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Aeber zwei Altarwerke auf der Burg LCands- 
berg aus den lebten Decennien des 15. Jahr- 
Hunderts und deren Geburtsflätte, eine zur 
Beit unbekannte, aber fehr vielbeſchäftigte 
Kunſtwerkſtätte in der alten Münz- und 
Bergfladt Saalfeld. 


Don Oberbaurath Böhner. 
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Auf der Burg Landsberg bei Meiningen befinden ſich 
gegenwärtig zwei Altarwerfe, welche aus der unweit Rubol- 
ftadt gelegenen ehemals romanijchen, aber in neuerer Zeit 
umgebauten Kirche zu Oberpreilipp (Herzogthum S. Mei- 
ningen) ftammen, die beide von hohem kunſthiſtoriſchen 
Anterefje find und eine Zierde der Burg Landsberg bilden. 
Das größere Altarwerk jtellt einen in der Mitte über- 
böhten, mitteljt der Thürflügel verſchloſſenen Schrein dar, 
defien Ueberhöhung eine gothijch verzierte zu beiden Seiten 
mit Fialen begrenzte Winberge trägt, unter welcher Chrijtus 
am Kreuze hängt und Maria und Johannes zu deſſen 
Seiten trauern. 
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Unterhalb des Schreins befindet fich eine Predelle, 
die wahrjcheinlich ehedem unmittelbar auf dem Altar auf: 
ftand und auf welcher in lebhaft bunten Farben Chriftus 
mit den 12 Apoſteln in lebendiger Scene dargeftellt ift. 
Die Außenjeiten beider Flügel find bemahlt, der rechte 
vom Beichauer mit der Geburt Chrifti, der linfe mit der 
Verkündigung. Da. die Thürflügel auch den mittleren 
überhöhten Theil des Altarjchreins bededen mußten, jo 
fehrt die halbe Ueberhöhung auh an den Thürflügeln 
wieder und dieß ift an der gemahlten Nußenfeite der 
Thürflügel jehr geihidt in der Weiſe benußt, daß auf 
dem Bilde der Verkündigung Gottvater in derjelben er- 
ſcheint, von welchem der heilige Geift in der gewöhnlichen 
Geftalt der Taube nad der Jungfrau Maria hernieder— 
fliegt, während auf dem Bilde der Geburt Chrifti die 
mujicirenden himmliſchen Heerichaaren in demjelben an- 
gebracht find, jo daß die MHeberhöhungen den Himmel, 
die untern Flügeltheile die Begebenheiten auf der Erde 
vor Augen führen. Werden die Thürflügel geöffnet, 
jo erſcheint in reicher Pracht vor einem reich vergoldeten 
Hintergrunde eine Reihe von 13 Schnigbildern, auf 
Poftamenten ftehend und mit reich geichnigten Baldachinen 
in durchbrochener Arbeit überdacht. Den mittleren höchften 
Theil nimmt Maria ein, mit Scepter, Krone und Heiligen: 
ichein geihmüdt, das Chriftusfind auf dem linfen Arme 
tragend, mit einer Strahlenglorie umgeben und auf der 
Mondfichel ſtehend. 

Der heiligen Jungfrau zur Rechten in nambaft 
fleinerem Maaßſtabe circa 2° 3° Hoch ſteht S. Urbanus 
papa mit der dreifachen Papſtkrone bedeckt. Es folgen 
St. Markus Evangelijta, als Biichof gekleidet, St. Katha- 
rina virgo mit einem Schwert und einer zerbrochenen 
Radfelge, St. Barbara mit einem Thurm im Arme, 
St. Maria Magdalena mit einer gerieften Salbenbüchſe, 


fie allein mit weißem: Kopftuch. bededt und ohne Krone, 
während alle übrigen Frauen mit der Krone geſchmückt 
find, mahrfheinlid mit Bezugnahme auf die Büßerin, 
endlich St. Margaretha virgo, auf dem Drachen 
ftehend, der jich unter ihren Füßen windet. Der heiligen 
Jungfrau zur Linken. jteht St. Vitus martyr mit dem 
Valmenzweig in der Rechten und - einem Bud, worauf 
ein Hahn fißt, in der Linken, darauf St. Martinus 
Epijcopus im bifchöflichen Drnat, den Bettler zu jeinen 
Füßen, St. Gangolfus martyr in vergoldeter Ritter- 
rüftung mit Speer und Schild, St. Sebaftian, nadt, nur 
mit einem Tuch um die Hüften und einem Mantel über 
den Rüden, einen Pfeilbündel in der Rechten, St. Georg, 
den Drachen mit der Lanze tödend, endlich St. Wolf: 
gangus Epifcopus, der eine Kirche mit Thurm auf dem 
linfen Arm, den Biſchofsſtab in der rechten Hand hält. 
Sämmtlide Figuren find durch die an ihren Boftamenten 
angebrachten Unterichriften gekennzeichnet. In den recht: 
edigen. jeitlihen Erhöhungen der Flügel befinden ſich 
mufteirende Engel in weißem Gewand mit roth'geränderten 
Flügeln, der eine eine Laute, der andere eine Geige fpie- 
lend, im Hintergrunde der Sternhimmel. Wenn bie 
Flügel geichloffen find, gewahrt man an der oben Kante 
derjelben die mit weißen Buchftaben auf rothem Grunde 
geichriebene Aufichrift: 

Anno dm mecccleerwiiii im vigilia Sancti Johannis 

baptiste completa est hec tabula, 
und erhält dadurch die wichtige Notiz über die Zeit der Ferti- 
gung im jahre 1489. Die unterhalb diefer Inschrift in den 
Flügelfüllungen befindlichen, ihrer Bedeutung nach bereits 
erwähnten Gemälde find mit Leimfarben anf Kreidegrind 
und diejer auf Leinwand aufgetragen, mit welcher das 
Holz überkleidet it. Es ift dies eine uralte Manier, 
wie jie von: Michael Wohlgeinuth und andern Mahlern 
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des 15. Jahrhunderts gehandhabt wurde, und deren 
praktiſche Beſchaffenheit ſich durch die Dauer von faſt 
4 Jahrhunderten und zwar unter den ungünſtigſten Ver— 
hältniſſen, wie ſie in jeder Kirche beſtehen, bewährt hat. 

Unter den Gemälden iſt die Darſtellung der Ver— 
kündigung ſowohl rückſichtlich der Compoſition im Ganzen, 
als rückſichtlich der Darſtellung der heiligen Jungfrau 
von beſonderem Werth. Maria ſitzt auf einer Bank in 
einem hallenartigen Gemach und vernimmt den Gruß 
des Engels: ave gracia plena, dominus tecum, der in 
altdeutiher Manier auf einem Bande gefchrieben jteht, 
das um den Scepter des Engels fich fliegend herummindet, 
mit züchtig verjhämter Miene, halb abgewendet von 
dem Engel und verlegen in einem Buche blätternd. 
Zeihnung und Faltenwurf der Figuren find, abgefehen 
von zu mageren Händen und zu langen Fingern, die ſich 
an allen gemahlten Figuren des Bildes wiederholen, ſehr 
achtungswerth und ſchön, und der in dem Bilde unver: 
fennbare tiefinnige Ausdrud überwiegt weit die Mängel 
der Zeichnung und techniichen Ausführung. Durch bie 
zwiſchen einem Pfeiler und einer zierlichen Säule bleiben: 
den Durdfichten fällt der Blid in eine offene Landichaft 
mit fteifen Bäumen, im Hintergrunde eine hochgebaute 
Stadt mit durchbrochenem Thurm, in der Tiefe eine von 
einem Fluß durditrömte Wieſe. Der Fußboden ber 
Halle ift mit einem buntgeftreiften Teppich bevedt. Auf 
der Bank neben der heiligen Jungfrau fteht ein Blumen: 
topf von grauem Steingut, aus welchem eine trefflich 
gemahlte lilienartige Blume erblüht. Der Engel trägt 
ein hellrothes Gewand und einen golddurchwirkten Mantel, 
feine Flügel find buntfarbig. Das Gewand der Maria 
iſt roth, der mantelartige Ueberwurf weiß, die Haar: 
parthien find mit vielem Fleiß und großer Sorgfalt 
gemahlt. Schön gezeichnet und gemahlt ift auch Gottvater 
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in der oberen Ecke des Bildes, die Tiara auf dem Haupte, 
die Weltkugel im Arm, die rechte Hand jegnend, nach der 
Maria gerichtet. 

Auf der Außenfeite des andern Flügels ift die heilige 
Familie, das neugeborne Chriftusfind betrachtend, dar: 
gejtellt. Das Kind liegt auf einem weißen Tuch, Maria 
fniet davor. und faltet dankend die Hände, während Jo— 
jeph, eine Kerze in der Hand, von dem Licht geblendet 
zu werden jcheint und die rechte Hand zwifchen Licht 
und Augen vorhält. Hinter der in jugendlicher Lieblich— 
feit dargeftellten Maria zeigt fich die Krippe mit Ochs 
und Ejel, im Hintergrund Gebäude und Landſchaft. 
Die 4 in der Ueberhöhung angebradhten Engel halten 
ein Band mit der Aufjchrift: laudamus deum. 

E3 hat diefer Altarjchrein in Verbindung mit einem 
zweiten ganz ähnlichen in der Kirche des Schwarzburgiſchen 
Dorfes Zeigerhetin bereit3 eine Litteratur hervorgerufen. 
Im Fürftl. Geh. Archiv zu Rudoljtadt befindet fih ein Band 
Collectaneen eines Subconrectors Walther aus der 2ten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, welcher die beiden 
Altarbilder zu Oberpreilipp und Zeigerheim ausführlich 
beichreibt. Prof. Bernhard Stark, jetzt zu Heidelberg, 
bradte in den „Neuen Mittheilungen des Thüringifch- 
Sächſiſchen Vereins vom Jahre 1850” eine ausführliche 
Beichreibung der beiden Kirchen ſowohl, als der genannten 
Altarbilder an die Oeffentlichkeit. Diejer äußert fich, 
nahdem er der Predelle am Fuße des Altarjchreing 
zu Zeigerheim Erwähnung gethan, über die Predelle des 
Oberpreilipper Altarbildes in Folgender Weife: (j. S.114 
a..a. D.) „Bon ganz anderem Kunftwerth ift die Dar: 
ftellung Ehrifti und jeiner 12 Apoftel als Bruftbilder in 
der Kirche zu Oberpreilipp. In der Mitte fteht Chriftus 
ganz en face in rothen Mantel, mit der linken Hand 
jegnend, in der Rechten die Weltfugel. Die Apojtel find 
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in 2: Reihen zu beiden Seiten geordnet, zum Theil zu 
Chriftus hingewandt, theils auch mehr in ſich verjunfen. 

In den Köpfen, ſowie in der ganzen Geftalt herrjcht 
die trefflichite Characteriftil, jo daß man einen großen 
lebendigen Reichthum von PBerjönlichkeiten in der An- 
Ihauung mit jich fort nimmt. Links von Chriftus für 
den Bejchauer fteht Petrus, die Augen gen Himmel ge: 
wendet, alt, fahlföpfig, in vothem Mantel. Einen jchar: 
fen Gegenjat dazu bildet das jugendliche, ächt deutſche 
Geficht von Johannes mit röthlihdem langen Haar; in 
der Rechten hält er den Becher, deifen Schlange die linte 
Hand herauszaubert.. Gleich daneben haben wir einen 
ächten Judenkopf, weißbärtig, mit ſchwarzer Capuze, und 
grau und rothen Gewandes, es ift der Apojtel Philippus (?) 
mit der Art. Die Hintere Reihe bildet der Apojtel 
Bartholomäus mit dem Schlachtmefjer, braungelodt, bärtig, 
in braunfchwarzem blumig gewirkten Unterfleide und weißem 
Mantel; dann Jacobus der Jüngere mit einem jtabartigen 
Gegenftande; ein 2theiliger Bart, lang wallendes Haar 
und grüner Rod unterfcheiden ihn; endlich Andreas mit 
dem Andreasfreuz; mit weißem Haar ohme Bart fteht er 
vor fich gebeugt. Rechts von Ehriftus finden wir Paulus, 
ein ächt jüdiſches Geficht. mit Judenbart; die Linke hält 
das Schwert abwärts. gewandt, die Kechte jcheint zu 
remonjtriren. Er. trägt einen dunkelgrünen Rod über 
einem rothen Untergewande. Neben ihm ift der Wanderer 
Sacobus, durch Stab und Mufchel characterifirt, er trägt 
dunkles Haar und Bart, einen rothen Mantel und eine 
niedrige Müge; fein Geficht jcheint das am Feinjten aus: 
geführtefte unter allen. Thomas hat den grünen Mantel 
fapuzenartig über das weißbärtige Geficht gezogen und hält 
in der Hand das Richtmaaß. Hinter diejen erbliden wir 
einen rothgelodten bartlofen Züngling mit deutſcher Phyſio— 
gnomie in grünem eng anjchließenden Rode, die Hellebarde 


tragend, Thadäys; dann einen alten mit langem weißen 
Haar, aber bartlos, durch die Lanze bezeichnet als Mat- 
thias; endlich den Apojtel Simon Zelota (?) mit einem 
Knotenſtock, mit einer kegelförmigen rothen Mütze, dunk— 
lem Haar, bartlos, in gelbgrünem eng anſchließenden 
Gewande.“ 

Von dem zweiten kleinern Altarwerk von Oberpreilipp, 
jetzt ebenfalls auf dem Landsberg, giebt Starf, der es nicht 
ſelbſt geſehen, nach dem Walther'ſchen Collectaneenband 
eine unrichtige Beſchreibung und führt darin an, daß es 
früher über dem Eingang zum Chor im Hauptſchiff der 
Kirche zu Oberpreilipp befindlid, auf dem Schloffe Lands: 
berg eine jehr ungünftige Aufitellung erhalten haben folle, 
wobei zu bemerfen ijt, daß die legt erwähnte Aufitellung 
nur eine proviforifche war, die jet mit einer andern 
vertauſcht worden ift, welche wohl nichts zu wünſchen 
übrig läßt. 

Diejes Kleinere Altarwerf bejteht aus einem mit 
2 Flügeln geſchloſſenen Schrein. Die Außenjeite des dem 
Beihauer zur Linken befindlichen Flügels trägt das Bild 
der Maria mit dem Chriftusfind, welches aus einer 
Schaale, Die der eine der drei Könige aus dem Morgenlande 
ihm fniend darreicht, eine Goldmünze genommen und der 
Mutter zeigt. Auf der Außenjeite des rechten Flügels 
jtehen die beiden andern Könige Melchior und Balthafar, 
beide mit Gefäßen, der Mohr mit einem auf einem Ge— 
ſtell ruhenden hornförmigen Gefäß. Das Bild zur linken 
Hand ift das ſchwächſte, das rechte bejjer, aber nicht über 
Gejellenarbeit jtehend. 

Wird der Schrein geöffnet, jo ftellt jih in dem 
mittleren, beiläufig quadratijhen, Theil eine Neihe von 
5 Schnihbildern mit veichvergoldeten Hintergrunde dar, 
überdadt von einem Baldadin, der durch eine frei: 
bängende Wand von trefflich entworfenem gothiſchen Laub— 
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werk gebildet wird, fämmtliche Figuren auf, mit Namens: 
unterfchrift verjehenen, Bojtamenten ftehend, unter welchen 
ein Band von durchbrochenem Laubwerk hinläuft, während 
der mittlere Schrein ſowohl, als die beiden Flügel an 
ihren Rändern ringsum mit einem flachgeftochenen, von 
Laubwerk ummundenen Stab in reicher Vergoldung ums 
rahmt werden. Das mittlere Schnigbild ftellt die Heilige 
Anna, den Kopf mit einem weißen Tuch verhüllt, in 
blauem Gewand mit goldenem Mantel dar, auf dem 
(infen Arm die Jungfrau Maria im Goldgewand, auf 
dem rechten Arm das Chrijtusfind tragend. Ihr zur 
Rechten fteht Petrus mit dem Schlüffel, ihr zur Linken 
Paulus mit Schwert und Bud. Neben Betrus fteht 
Sohannes der Täufer, ein Buch auf dem linfen Arme 
tragend, auf welchem das Lamm Liegt, neben Paulus der 
heilige Dionyfius, der das ihm abgejchlagene Haupt auf 
dem Arme trägt. Die Mäntel diefer Schnigbilder find 
meift vergoldet, die Gewänder meift Tichtblau. Ob diefe 
Färbung noch die orginale jei, möchte ih um jo mehr 
bezweifeln, als die dadurch bewirkte Einförmigfeit der 
jonftigen Sitte des Mittelalters, vorzugsweije bunter, 
damaſtartig behandelter Gewänder fich zu bedienen, wider: 
ſpricht, und muthmaßlich von einem Berliner Reſtaura— 
teur herrührt, der Verbeſſerungen machen wollte. Die 
Innenſeiten der Flügel des Altarſchreins find ftatt der 
Schnitzbilder mit Gemählden, ftatt der freifchwebenden 
Laubfrönung mit einer ſolchen im flachiten Relief geziert. 
Auf dem rechten Flügel befinden fich Elifabeth und Mag— 
dalena. Erſtere, mit bunten, in den Farben trefflich 
zufammengeftimmten Gemwändern angethan, trägt in,der 
rechten Hand. eine Kanne, unter dem Arm zwei Spiß- 
weden, in der linfen Hand einen Teller, auf welchem 
eine Traube, ein Apfel, eine Birne und ein Fijch liegen. 
Magdalena trägt ihr gewöhnliches Attribut, eine Salben: 
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büchſe, und ſieht etwas verlebt aus. Auf dem linken 
Flügel des Schreins befindet ſich die heilige Katharina 
mit Schwert und Rad, in der rechten Hand einen ſeltſam 
gerieften Beutel haltend, daneben Barbara mit einem 
goldenen Becher, worin eine Hoſtie mit Chriſtus am 
Kreuz und 2 Figuren ſchwebt. 

Ale die 4 gemahlten Figuren auf den Imnenſeiten 
verrathen einen geübten Meifter, Faltenwurf und Colorit 
find größtentheils trefflih, die Köpfe feineswegs ideal, 
vielmehr aus dem täglichen Leben genommen, aber 
haracteriftiich aufgefaßt. Bon ganz befonderem Gejchid 
zeugt die architeftonijche Ornamentif, die jowohl rüd: 
fichtli der Erfindung, als der technijchen Ausführung . 
in der That Nichts, zu wünjchen übrig läßt. 

Von geringerem Werth ſowohl bezüglich der Modelli— 
tung als der technischen Ausführung find die Schnigbilder; 
höchſt mittelmäßig die Bilder auf den Nußenfeiten; 
da3 auf dem rechten Flügel wohl geradezu. jchlecht. 
Dieje große Verjchiedenheit deutet unverkennbar auf eine 
jehr getheilte Arbeit, auf fabrikmäßigen Betrieb einer 
vielbefhäftigten Werkſtätte Hin, in welcher viele Hände 
von jehr verjchiedenem Geſchick und jehr verjchiedener 
Kunftfertigfeit thätig waren. Sehr zu Gunſten diefer 
Werkſtätte jpriht indeß immerhin das Zeugniß des 
Herrn Prof. Start S. 109 der mehrerwähnten Mitthei- 
lungen, wo er jagt: „Wir jehen, eine Künftlerhand hat 
fie (die Altarwerfe) gefertigt, die nicht die geringite war 
gegen das Ende des künſtleriſch jo hoch jtehenden XV. Jahr: 
hunderts.“ Wo wir dieje Werkitätte zu juchen haben, 
darüber giebt glücklicher Weife die auf der Außenfeite 
des Fleineren Altarwerfs befindlide und noch erhaltene 
Inſchrift fichere Auskunft. Bevor ich jedoch diejelbe er- 
wähne, muß ich des Umſtandes gedenten, daß ſich an 
den Stellen, wo die beiden Altarwerfe in Oberpreilipp 
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aufgehängt waren, über dem Ehorbogen und über der 
Kanzel Schon ſich jchliegen läßt, daß beide Werfe nicht 
uriprünglih der Kirche angehörten, die wohl nie mehr 
als Einen Altar hatte, der wohl bis in die neuejte Zeit 
das urſprünglich ihm angepaßte Altarbild getragen haben 
würde, wenn er es überhaupt je getragen hätte. Der 
Bauer ändert befanntlich nicht, wo er nicht ändern muß. 

68 jagt aber auch Schamelius S. 179 feiner hifto- 
riſchen Beichreibung der Abtei zu Saalfeld; „Als 1525 
der Bauern Einfall gefhah (in Folge deſſen Abt Georg 
aus Saalfeld floh und auf dem Schloſſe Weißenburg fi 
verbarg) wurden 2 vortrefflihe Altäre aus der Lieb- 
frauenfirche entwendet; etliche wollen von drei jagen, 
wiewohl man glaubt, der eine jei in die Kirche nad 
Breilipp gefommen.” 

Menn ſonach der dritte Altar auf ehrlihem Wege 
nach Preilipp (diefer Drt ift unfehlbar unter „Breilipp“ 
zu verftehen, da ein Ort Breilipp in der Ummgegend weit 
und breit nicht eriftirt) gekommen jein mag, jo find in 
den beiden Marienaltären zu Zeigerheim und dem zweiten 
zu Oberpreilipp, jest auf dem Landsberg, ficherlich die 
beiden 1525 aus der Liebfrauenfiche zu Saalfeld ent: 
wendeten Altäre zu erkennen. DOberpreilipp jtand nad 
Schamelius in einem Abhängigfeitsverhältniß zur Bene: 
dictinerabtei Saalfeld, die Canonici derjelben beforgten 
den Gottesdienit dajelbit (j. Brüdners Landesfunde) und 
Prof. Stark jagt darüber S. 117 der Neuen Mittheilun: 
gen des Thüringiſch-Sächſiſchen Vereinsvon 1850: „Nach 
der Dotationsurfunde vom Klofter zu Saalfeld, einer 
Stiftung des mächtigen Erzbiihofs Hanno von Göln 
vom Jahre 1074 und gegründet in der Abjicht, Hierdurch 
in der Mitte einer zum Theil jlavifchen und heidnijchen 
Bevölkerung einen feiten Punkt für die Verbreitung des 
Evangeliums zu gewinnen, wird Prilip et alterum Prilip 
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als eines der GStiftsdörfer angeführt. Auch im einem 
census abbatis et conventus Saalfeld. am a. D. ©. 156 
wird es im 14. Jahrhundert aufgeführt, und ebenfo in 
der Abtretungsurfunde des Stiftes.vom Grafen Albrecht 
von Mannzfeld an Churfürit Johann von Sachen im 
Sahre 1532. Wahrſcheinlich gehört Preilipp zu ben 
Stiftungen Hannos jelbft, von dem e3 ausdrücklich Heißt, 
daß er andere Kirchen in der Nähe von Saalfeld ge— 
gründet und dem Klofter untergeben habe. Preilipp 
war außerdem ein nicht unmwichtiger Ort, da ganz in 
jeiner Nähe auf dem Culm eine jlavifche Opferjtätte fich 
befunden haben joll, aljo — ein Hauptſitz des heidniſchen 
Glaubens war.“ 


Wohl könnten. die beiden Altarbilder auch in guter 
Abficht in die entlegenen und für die Bauern reizlofen 
Drte Oberpreilipp und Zeigerheim geflüchtet und nachmals 
zu einer Zeit, wo die Bilder in den Kirchen wenig 
geachtet und geehrt wurden, dort verblieben fein, daß ſie 
aber aus der, der Jungfrau Maria und den beiden 
Apoiteln Petrus und Paulus gewidmeten NAbteifirche 
zu Saalfeld ftammen, ſcheint ganz bejonders aus der auf 
beiden Landsberger Altarwerken getroffenen Anordnung 
hervorzugehen. Auf dem größeren jteht in der Mitte des 
Ganzen Maria ald Hauptfigur, auf der Predelle aber 
rechts und Links von Chriftus zunächſt im Bordergrunde 
Petrus und Baulus. 

Auf dem Eleineren Altarwerke jteht die heilige Anna 
mit Maria und Chriftus in der Mitte, umd Petrus und 
Paulus zunächit ihr zur Seite. Offenbar find bei beiden 
Altarwerken Maria, Chriftus, Betrus und Paulus beſonders 
hervorgehoben. 

Ueber den Styl der beiden Altarwerke jagt Prof. 
Start ©. 119 der mehrerwähnten neuen Mittheilungen: 
„Ber die fränfifhe Schule mit ihren jcharfen Umriſſen, 
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ihren einzelnen, bejonders weibliden wahrhaft idealen, 
mehr runden Köpfen, und daneben den untergeordneten 
häßlichen Gefichtern, den im ganzen großartigen, an 
einzelnen Punkten zerfnitterten Faltenwurf fennt, wird 
bei unfern Bildern unmittelbar an fie erinnert. In dem 
Jahre 1479 mahlte Wohlgemuth jein befanntes, durch 
Herrn von Duandt in Lithographien herausgegebenes 
Altargemählde zu Zwidau, in diejelbe Zeit fällt das der 
Keglerfirche zu Erfurt. Ich habe aufmerkſam jene Litho— 
graphien verglichen und bei gleichen Stoffen die auf: 
fallendjte Aehnlichkeit in der darauf angebradten Archi— 
tectur, der Landichaft, den Bajen mit Blumen, neben 
jener Gleichheit des Styles gefunden. Es fann mir nun 
nicht einfallen, jene Gemälde in 2 £leinen Dorfkirchen 
dem vielbejchäftigten Michael Wohlgemuth - zuzumweijen, 
aber jie können jehr wohl Werke jeiner Gejellen gemwejen 
jein, war- do jeine Werkjtatt jo groß und lieferte ge- 
wiß auch eine Menge von mehr untergeordneten Arbeiten. 
Bielleicht aber Fönnen wir hier auch die Spuren einer mit 
jener fränkiſchen Schule verbundenen Thüringifhen Kunft- 
übung erkennen, die etwa in Erfurt ihren Mittelpunkt 
hatte, wohin auch Kugler (Kunftgefhichte ©. 768) 
Ihon ziemlich frühe ausgezeichnete Leiftungen in Sculp- 
tur jegt. Zu dieſer vielleicht jehr gewagt erjcheinen: 
den Vermuthung veranlaßt mich die Xectüre jenes 
öfters erwähnten Gollectaneenbandes von Walther, worin 
(S. 125 — 130) außer diefen 2 Altären zu Zeiger: 
heim und Oberpreilipp auch noch Altarwerfe mit Skulptur 
und öfters als jehr ſchön bezeichneten Gemälden zu Keil: 
bau, Eichſtädt, Schale, Allendorf, Cordebank, Teichröden, 
Unterfhöbling, Dörnfeld, Schweinbad und Leutenberg — 
ſämmtlich in der Nähe befindliche, zum Theil auf ein: 
jamer Höhe gelegenen Drtichaften — bejchrieben find. 
Sp Prof. Starf a. a. O. 
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Daß fih die Mltarbilder in den Heinen Dorflirchen 
zu Oberpreilipp und Zeigerheim befanden, würde durch— 
aus fein Grund fein, fie nicht für Arbeiten des überaus 
fruchtbaren Altarbilder-Fabrifanten Michael Wohlgemuth 
zu Nürnberg zu erkennen, da fie, wie obenerwähnt wurde, 
wahrſcheinlich jehr zufällig in jene kleinen Dorfkirchen 
gelangten und die Benedictinerabtei zu Saalfeld wohl 
nicht zu unbedeutend war, als daß fie nicht bei Michael 
Wohlgemuth Beitellungen hätte machen fönnen, allein 
ganz andere Gründe weiſen auf eine näher gelegene Ge- 
burtsftätte für jene und unſere Landsberger Altarbilder 
bin. — Wir finden in der Kirche zu Obernitz ein nad 
Styl und Mahmwerf unfehlbar der gleichen Werkſtätte 
angehöriges Altarbild, wir finden ein jolches in der Kirche 
zu Probſtzella, wir finden ferner ein ebenfalls von Brof. 
Stark beichriebenes ausgezeichnetes Altarwerf in der Kirche 
zu Neunbofen bei Neuftadt an der Orla, dejjen detailirte 
Schilderung im 1. Bande der Zeitjchrift des Vereins für 
Thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde ſowohl rüd- 
fichtlich der Anlage im Allgemeinen, als ganz beſonders 
rückſichtlich der S. 369 erwähnten „ſchmalſtegigen Naſen“ 
und der ©. 372 erwähnten „auffallend langen Finger” 
fo haracteriftiih an unjre beiden Altarbilder auf dem 
Landsberg erinnert, daß wir dasjelbe unzweifelhaft der: 
jelben Werkitätte vindieiren müſſen, wenn auch Profeſſor 
Starf bei dem’ Altarwerf von Neunhofen „es feinen 
Augenblid für zweifelhaft hält, in welche Zeit, in melde 
Kunftichule, ja ſogar in welche Werfftätte das Ganze zu 
jegen jei. Derenge Zufammenhang, der im Styl zwiſchen 
den jo reich bemalten SHolzgebilden und den eigentlichen 
Gemälden ftattfinde, der kräftige, ja auch utrirte Na- 
turalismus der ganzen Daritellung, die Neigung zu dem 
Humorijtiihen und Komiſchhäßlichen zunächſt auf den 
Paſſionsbildern, das freie Walten eine, man mödte | 
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ſagen, vielfach ſpießbürgerlichen realiſtiſchen Geiſtes, dann 
vor Allem die ſcharfe, faſt harte Conturenzeichnung, die 
aus der Holzſchnitzerei in das Gemälde übertragene ſcharfe, 
raſch abgebrochene Faltung der Gewänder, der graubraune 
Schattenton des Nackten, die Vorliebe für bunte, faſt 
grelle Coſtüme, dazu der Goldgrund der Hauptbilder, 
während der blaue Himmel in den andern ſchon frei 
angewendet ſei, alles dieß weiſe uns ganz entſchieden 
auf die fränkiſche Schule und in die Werkſtätte des 
Michael Wohlgemuth Hin.“ Wer jemals Werke des 
überaus fruchtbaren Nürnbergers Michael Wohlgemuth 
geſehen hat, muß den Schlüſſen des Profeſſor Stark 
Gerechtigkeit und Anerkennung widerfahren laſſen. Das 
Neunhofer Altarwerk trägt die Inſchrift: anno 1487 in 
vigilia bartholomaei completa est hec tabula. „Michael 
Mohlgemuth,“ jo jagt Neudörffer in jeinen Nachrichten 
von den alten Künjtlern Nürnbergs, „war ſ. 3. für einen 
guten Fünftlichen Mahler und KReiffer geachtet, darum 
auch Albrecht Dürers Batter ihme jeinen Sohn Albrecht 
Ao 1486 in die Lehr auf 3 Jahr lang befohlen.“ 
„Gr ftarb 1519,” 

Die Zeit der Fertigung 1487 bei dem Altarmwerf 
zu Neunhofen, 1489 bei dem großen Altarwerf auf dem 
Landsberg, 1498 bei dem Eleineren daſelbſt, veranlaßt 
feinen Zmeifel an der Schlußfolge für Wohlgemuth’3 
Autorſchaft. Auf feinen Altarwerken in der Marienkirche 
zu Zwidau, in der Haller’ichen Kreuzfapelle bei Nürnberg, 
in der Kirde zu Schwabah ꝛc. Findet fi allenthalben 
Skulptur mit Mahlerei vereinigt, allenthalben derjelbe 
bunte Farbenihmud, allenthalben die ähnliche landſchaft— 
lihe Darftellung in den Gemählden. Daß aus jeiner 
Werkftätte auch Mangelhaftes und Incorrectes hervorging, 
beweift der mit dem Rath der Stadt Schwabah im 
jahre 1507 abgefchlofjene Kontract über das vorerwähnte 


— }E — 


Altarwerk. In demſelben heißt es; (ſ. Lübke Geſch. der 
Plaſtik) „wo die tafel an einen oder mehr Drten _ 
vngeſtalt wurd“, folle er jo lange daran ändern, bis 
eine von beiden Theilen ernannte Commiffion fie für 
„wohlgeſtalt“ erkläre, „wo aber die Tafel dermaßen 
aljo großen vngeftalt gewinne, der nit zu ändern wäre, 
ſo joll er folh Tafeln jelbs behalten vnd das gegebene 
gelt on abgang vnd jchaden wiedergeben.” 

Wenn wir alfo in unfern Altarwerken ſchmalgeſtegte 
Naſen und allzulange Finger wahrnehmen, jo könnten 
wir darum immer an der Wohlgemuth’ichen Werkſtätte 
feithalten. Nur ein wichtiger Umftand beweiit mit 
vier Worten, daß wir dabei höchft wahricheinlich — auf 
einem Irrwege find, 

Die Inſchrift auf dem FKleineren - Oberpreilipper, 
jeßt Landsberger Altarwerfe, deren legten Theil der 
Subconrector Walther von Rudolſtadt nicht leſen Eonnte, 
heißt nämlich ungmeifelhaft: An dm 1498 cmpleta est 
hec tabula in vigilia sancti thome, facta est i salfelt. 
Ward aber diejes Fleinere Altarbild in Saalfeld ge: 
fertigt, jo gehört vor Allem auch das größere, in jedem 
Strich denjelben Meifter verrathende Altarwerf von Ober: 
preilipp, das die Inſchrift trägt: 

Anno dm meceelerreiiii in vigilia Sancti johannis 

baptiste completa est hec tabula, 
diefer Werfitätte an. 

Es gehört eben dahin das von Stark ausführlich be- 
ſchriebene Altarwerf von Neunhofen, das die Injchrift 
trägt: | 

anno 1487 in vigilia bartholomei completa est 

hec tabula. 

Es entftammen gewiß derjelben Geburtsftätte die 
vom Subconrector Walther aufgeführten ſämmtlich in 
der Umgegend von Saalfeld befindlichen Altarwerke zu 
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Keilhau, Eihftädt, Schaala, Allendorf, Cordebang, Teich: 
röden, Unterfchöbling, Dörnfeld, Schweinbach und Zeiger: 
heim, fomwie die zu Obernitz und Propſtzella, und mir 
haben jonad die von Kugler nad) Erfurt verjegte Mahler- 
und Bildjehnigerjchule nicht unwahrjcheinlih in Saalfeld 
zu juchen. 

Sollte derjelben Werkjtätte auch das herrliche, ganz 
befonders rückſichtlich feiner Ornamentik unübertreffliche 
Altarbild in der Liebfrauenkfirhe zu Arnftadt angehören, 
worauf mannigfahe Merkmale hinzudeuten jcheinen, fo 
hätten wir in deren Borjteher einen Meiſter von hervor- 
ragender Befähigung und jeltener Gejchidlichfeit zu er: 
fennen. 

Mer nun aber der Meifter dieſer Werkitäfte gemweien, 
dieß zu ermitteln, ijt bis jeßt noch nicht gelungen. Archi— 
valiſche Nachrichten über eine Perjönlichkeit, ver man die 
erwähnten Altarwerfe zufchreiben könnte, jcheinen nicht 
vorhanden zu jein. Der unlängit verjtorbene Kirchenrath 
Wagner zu Graba, dem ich von der Sachlage Mittheilung 
machte, und der die über Saalfeld vorhandenen Quellen 
wohl am Bejten fannte, wußte feinen in dieſen Quellen 
erwähnten Künftler namhaft zu machen und doch muß 
eine Werfitätte, von der eine jo namhafte Reihe von 
Bildwerken ausgegangen, nothwendig einen renommirten 
Borfteher gehabt haben, der neben der Kunjt der Bild- 
nerei und Mabhlerei. ganz bejonders techniihe Kenntniß 
und Pirtuofität in den die Haltbarkeit der auf Holz 
gemachten Bilder bezwedenden Verfahrungsweifen, jowie 
in der trefflihen Darjtellung der Vergoldungen und Ver: 
filberungen bejaß, die duch 4 Jahrhunderte hindurch fich 
faft unverändert erhalten haben, und Gold von jold 
ausgezeichneter Gediegenheit tragen, daß der Kirche zu 
Neunhofen (ſ. Stark, Zeitichrift des V. f. TH. Geſch., 
1. Bd. ©. 367) einft 100 Ducaten für das Gold ihres 
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Altarwerks neben einem Erſatz von geringerem Golde ge— 
boten worden ſein ſollen. 

Sollten wir die Werkſtätte dieſer Bilder nicht vielleicht 
im Kloſter der Benedictiner ſelbſt zu ſuchen haben, die 
bekanntlich in Kunſt und Wiſſenſchaft vor allen Mönchs— 
orden ſich hervorthaten, ſo wäre für die Forſchungen 
nad) der Saalfelder Künſtlerwerkſtätte vielleicht folgender 
Umftand bemerfenswerth;: In der Safriftei der Stadt: 
firhe zu Saalfeld befindet jich ein feiner Flügel beraubteg, 
aber mit einer ausgezeichnet ſchön gemahlten Predelle ver: 
jehenes Altarbild welches jtatt eines Monogramms einen 
Baumfchröter (Hirſchkäfer) führt. Die Predelle jtellt 
zwei vor einer Monftranz fnieende Engel mit Kerzen in 
der Hand dar, neben welchen der Evangelift Johannes 
mit Kelch und Schlange, und der Täufer Johannes mit 
dem Lamm stehen. Bon dem KHünftler mit dem Baum: 
Ichröter jagt D. von Eye in feinem „Leben und Wirken 
Albrecht Dürers” ©. 77 nad Erwähnung Wohlgemuths 
Folgendes: „Dieſer Legtere muß auch unter feinen Ge- 
jellen wenigjtens Einen gehabt haben, der ihm an Tüchtig- 
feit ziemlich nahe fam. Wir meinen den Urheber einer 
Reihe von Gemälden, welche durch einen darauf ange: 
brachten Hirfchichröter bezeichnet find. Wir Halten ihn 
für einen Gejellen Wohlgemuths, weil auf den Außen: 
jeiten des berühmten Altars zu Zwidau zwei Bilder 
mit dieſem Zeichen vorfommen. Die übrigen jehr rohen 
Bilder der Außenfeite find leicht als Gefellenbilder zu 
erfennen.. An den beiden eriteren will man den Meiſter 
jelbjt fih haben betheiligen lafien. Wahricheinlich dünft 
uns, daß fie von einem ‚andern beffern Künſtler, der 
bei Wohlgemuth diente, gemahlt find. Später fcheint 
diejer indeß auch jelbjtändig aufgetreten zu fein. Zu 
Alchaffenburg befand ſich noch im vorigen Yahrhundert 
ein Altar, mit jeinem Zeichen, welcher Chriſtus in der 
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Borhölle und die Himmelfahrt auf Einer Tafel darftellte. 

Im germanifhen Mujeum wird ein großes Gemählde mit 
dem Tode der Maria bewahrt, ebenfalls mit dem Hirſch— 
jchröter bezeichnet, und in der Kirche zu Kalchreuth der- 
jelbe Gegenftand in fleinerem Umfange, ohne das Zeichen, 
aber offenbar von derjelben Hand. Die beiden letztge— 
nannten Bilder, welche im Original ung allein zu Geficht 
famen, find aufeinen jehr did aufgetragenen Kreidegrund, 
wie es den Anſchein hat, mit Temperafarben gemahlt. 
Haben fie auch bereits durch die Zeit gelitten, jo laſſen 
fie doch noch vollfommen die Eigenthümlichkeit des Künft- 
lers erkennen.” 

Gerade jo, wie hier bejchrieben, find die Gemählde 
auf den Landsberger Altarwerfen behandelt, dicker Kreide: 
grund auf Leinwandunterlage und Temperafarben. Wenn 
diefer Künftler mit dem Baumjchröter 1479 bei dem 
Altarwerke der Marienkirche zu Zwidau als Gefelle Wohl: 
gemuths beichäftigt war und jpäter felbjtändig wurde, fo 
ftimmen die Jahrzahlen der Landsberger Altarwerfe 1489 
und 1498 mit dem muthmaßlichen Wirken diefes Künitlers. 
Daß der Künjtler mit dem Baumfchröter weder von 
Neudörffer, noch ſonſt dem Namen nach erwähnt wird, 
deutet darauf hin, daß er weder in Nürnberg, nıh in 
einer andern dur Kunjtbetrieb bedeutſamen Stadt lebte 
und wirkte. Daß dagegen die reich begüterte Benedictiner- 
Abtei zu Saalfeld die Kunft pflegte und Künftler be- 
ſchäftigte und herbeizog, auch für die Verbreitung ſchöner 
Altarwerfe in der Umgegend bemüht war und dodurd 
einem einmal herbeigezogenen Künjtler Beihäftigung zu 
verſchaffen juchte, ift nicht unmwahricheinlid. Vielleicht 
liegt aber auch darin, daß der fragliche Künftler fich nie 
feine Namens, fjondern jtets ſeines Baumfchröters zur 
Unterfchrift bediente, 'der Grund, daß fein Name im 
Lauf der Jahrhunderte in Vergefjenheit geriet. Auch 
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die von D. von Eye mitgetheilte Notiz, daß fih noch 
im vorigen Jahrhundert ein Altarwerf mit dem Baum: 
Ihröter in Ajchaffenburg befunden habe, ift bei den 
firhlichen Beziehungen, in welchen Saalfeld zu dem Erz: 
bisthum Mainz und Aichaffendburg jtand, der Vermuthung 
nicht entgegen, daß jener Künjtler in Saalfeld feine Kunft 
betrieben und vermöge des kirchlichen Abhängigkeits-Verhält- 
nifjes Dem dortigen Erzbiichofe befannt und empfohlen wurde. 
Es lag nahe, in den Kirchenbüchern der Stadt Saal: 
feld nad) dem Künftler, der wohl Schröter heißen mochte, 
zu juhen. Nach den jehr freundlichen Mittheilungen des 
Hrn. Superintendenten Motz zu Saalfeld reichen jedoch die 
Kirhenbücher nicht weiter, als bis zum Jahre 1603 zu- 
rüd, wohl aber findet fich der Name „Schröter“ glei 
in den erften Jahresaufzeichnungen dieſer Kirchenbücher, 
im Sabre 1605 ein Hans Schröter, 1608 ein Caspar 
Schröter, 1611 ein Georg Schröter x. Wohl könnten 
diefe alſo Nachkommen eines Mahler und Bildſchnitzers 
Schröter geweſen fein, deſſen Kunitthätigfeit mit dem Ein- 
tritt der Reformation, die in Saalfeld ſehr frühzeitig Wurzel 
fchlug, lahm gelegt wurde, die daher ein anderes Gejchäft 
ergriffen und als Tuchmacher, Schneider ꝛc. in ben 
Kirchenbüchern figuriren. Ä 
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Weber das Denkmal des Ritters Johannes 

von Bihra in der Kirdie zu Vibra aus der 

Hand des berühmten Bildhauers Tillmann 
Riemenſchneider zu Würzburg. 


Vortrag des Oberbauraths Böhner 
in ber Situng am 14. November 1866. 


Fine ver wichtigften Aufgaben und Beftrebungen 
unferes alterthumsforichenden Vereins fcheint mir darin 
zu beftehen, daß mir neben den urkundlichen Schäten, 
welche in Archiven 2c. verborgen liegen, aber ebendarum 
nur Wenigen zugänglich find, vorzugsmeije die in Kirchen 
oder an andern offen zugänglichen Orten ſich vorfindenden 
Denkmäler, Infchriften und monumentalen Weberreite 
aller Art aufjuchen, und zur Kenntniß der Mitglieder 
und des Publikums bringen, um auf dieje dur Jahr- 
hunderte hindurch unbeachtet gebliebenen Gegenjtände die 
Aufmerkſamkeit hinzulenfen und zu ermitteln, was wir 
im - Lande und innerhalb unjeres Wirkungskreiſes an 
Merkwürdigkeiten, Kunftichären 2c. befigen. Unſere Be- 
ftrebungen nad diejer Richtung find nicht ganz ohne Er— 
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folg geblieben und wenn ich mir heute erlaube, eines 
Gegenjtandes, dejjen ich Schon früher Erwähnung gethan, 
von Neuem zu gedenten, jo gejchieht es, theils, indem. ich 
jet in der Xage bin, denjelben in Zeichnung zur Ans 
Ihauung zu bringen, theils, weil ich die bis jest unklar 
gebliebene Inſchrift entziffert zu haben glaube. 

Es ijt dieß das in der Kirche zu Bibra befindliche, in 
der Altarhalle dajelbjt aufgeftellte Denkmal des ehrenveften 
Sohannes von Bibra, des Vaters des bei Kaiſer Maximilian 
wohl accreditirten, au für die Stadt Meiningen als Er: 
bauer des alten Schlofjes denfwürdigen Bilchofs Lorenz 
von Würzburg, ein Werk des Bildhauers Tillmann Riemen: 
ſchneider, „eines fait unbekannten, aber vortrefflichen 
Künftlers am Ende. des 15. und zu Anjang des 16. Jahr— 
hunderts“, wie. ihn deſſen Biograph, der verjtorbene 
Königl. Preuß. Steuerinfpector Beder in Würzburg ber 
zeichnet, Diejem Letzteren gebührt das Verdienſt, das 
Wenige, was. wir von Tillmann Riemenſchneider willen, 
aus dem, Staube alter Archive hervorgejudt, und Die 
aus dejjen. Hand hervorgegangenen Arbeiten, joweit folche 
ihm befannt geworden, demfelben vindicirt, ihm auch da= 
durch die ‚Stelle in der Kunftgejchichte angewiejen zu 
haben, weldye ihm nach feinen Leijtungen, neben jeinem 
funjtverwandten Zeitgenofjen Adam SKrafft und Andern 
unbedenklich gebührt. 

Unjer Denkmal gelangte, nicht zu Beders Kenntniß, 
Hat überhaupt in, ter Kunſtgeſchichte noch feinerlei Er- 
wähnung gejunden und trägt ‚auch fein Monogramm oder 
Namenszeichen feines Verfertigers.. Wenn fich aber Beders 
Urtheil, „daß, Niemenjchneiders Styl in allen jeinen 
Werfen jo bejtimmt hervortrete, daß es leicht ſei, diejelben 
vor allen andern feiner Zeit augenblidlih zu erkennen, 
irgendwo unumjtößlic en jo ift dieß bei mr 
Denkmal der Fall. 


Tilmann Riemenfchneider, auch Meiſter Dyl und 
ſelbſt Dalo Alpino Schneider genannt, ftammte von 
Dfterode am Harz. Er erjcheint zuerft im Jahre 1483 
als Bildjchnigergefelle in Würzburg und wird am Sonn= 
tag nad Mariä Empfängnig mit mehreren andern Ge— 
jelen vom Maägiftrat in Pflicht genommen. Die Ber: 
pflicteten werden ohne weitere Unterſcheidung „Mahler: 
knecht“ genannt, weil die Bildhauer feine eigene Zunft 
in Würzburg bildeten, fondern zur St. Lucasbrüderſchaft 
der Mahler gehörten. In den Würzburger Zunftbüchern 
erjcheint er nicht als Lehrling, hat'alſo feine Lehrzeit jeden- 
falls nicht dafelbft beftanden. Er heirathete die zünftige 
Wittwe des Goldſchmieds Ewald Schmitt, erlangte wohl 
dadurch das Indigenat und erwarb das Meifterreht. Im 
Sabre 1501 kommt diefe „Anna Riemenjchneiderin, Dyl 
Hausfraw” unter den Verftorbenen im Zunftbuche vor. 
Riemenfchneider ſcheint fih darauf zum zweiten Male ver- 
beirathet zu haben, da auch eine „Fram Margareta 
Riemrenfchneiderin” jpäter unter den Verftorbenen auf: 
geführt wird. Im Jahr 1532 wurde ein Bildhauer Jörg 
Riemenfihneider, wahrjcheinlih ein Sohn Tillmannz, in 
die Zunft aufgenommen, der 1534 das Amt eines Zunft- 
meiſters bekleidete. Ein zweiter Sohn, oder vielleicht Enkel, 
Namens Anton, erjcheint fpäter al3 Baumeifter des Land- 
grafen Philipps des Großmüthigen in Eaffel, und in dor: 
tiger Gegend ſcheint noch heute die Familie des Namens 
fortzuleben. Tilmann Riemenſchneider wurde 1504 
zum Rathsmann im unteren Rath zu Würzburg ermwählt, 
1518 in den oberen Rath befördert und mit der Spital- 
pflege betraut. 1511, 1522 und 1524 erjcheint er als 
Pfleger der Marienfapelle, 1520 wurde er erfter Bürger- 
meifter der Stadt Würzburg. Auch Tillmann Riemenichnei- 
der, wie die meiften der vorzäglichften damaligen Künſt— 
ler, folgte dem reformatoriſchen Treiben jener Periode, und 


als zur Zeit des Bauernfriegs der Biſchof Conrad von 
Thüngen den Rath der Stadt zu bewegen juchte, daß er 
die freilinnigen wehrhaften Bürger gegen die Bauern 
ausziehen lafjen jolle, während feine geworbenen Söldner 
in den Bürgerhäufern untergebradht werden follten, wo— 
duch er die Stadt in jeine unumjchränfte Gewalt zu 
bringen hoffte, widerjegte fih Tillmann Riemenjchneider 
mit 10 andern Rathsmitgliedern diefem Verlangen und 
e3 ward beſchloſſen, daß Fein Bürger ins Feld ziehen jolle, 
da ſonſt die zurücbleibende Zahl zur Bejegung der weit: 
läufigen Werke der Stadt nicht ausreiche, auch ihre Weiber 
und Töchter den Pfaffen überlafjen bleiben würden, die 
ihon viele derjelben verführt und zurüdbehalten hätten. 
Lorenz Frieje, der Würzburger Chronift, erzählt von 
diefem Vorfall: „Meifter Dill, Bildiehniger zu Würzburg 
habe ſich bei einem Gefchrei betheiligt, „es jtünd ein groß 
gewaltig geſchütz im Kabenwiders (der Reſidenz des 
Biſchofs); wann die reuter kämen und eingelajjen würden, 
würden jie das geihüß in die Stadt richten und jie die 
Bürger ihres gefallens zwingen und dringen. Da ward 
ein rumor und aufflauf, als wären die reuter jchon 
vorhanden und vorm Thor. Die ganze Stadt war 
mwegig 2.” Biſchof Conrad räcte ſich, nachdem der 
Bauernkrieg niedergefhlagen war und er die Bürger und 
Bauern allenthalben in jeinem Gebiet durch Hinrichten 
decimiren ließ, an dem Nath der Stadt Würzburg da- 
buch, daß jene 11 Rathsmitglieder, welche feinem Ber: 
langen entgegengetreten waren, ausgejtogen wurden. Daß 
Riemenjchneider bei diefer Gelegenheit nicht, wie zahlloje 
andere beſonders Compromittirte, hingerichtet wurde, hatte 
er wohl ausjchlieglih feinem Künftlerruf zu danken. 
Biſchof Conrad trug doch wohl Bedenken, fich mit 
dem Blute eines Mannes zu befleden, der ein vielbewun- 
dertes Kaijerdenfmal und die Denkmäler zweier jeiner 
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Vorgänger in würdiger Weife gefertigt hatte. Riemen: 
Schneider war indeß jeitdem nicht mehr in ſtädtiſchen An- 
gelegenheiten thätig und jtarb am 8. Juli 1531. 


Beder führt in jeiner Monographie 

1) als älteftes Werf T. Riemenſchneider's das Monu- 
ment des Ritters Eberhart von Grumbach (F 1487) 
in der Kirche zu Rimpar bei Würzburg auf. Der 
auf unſerm Denkmal zu Bibra dargeftellte Johannes 
von Bibra ftarb 1473 am 10. Februar. Wenn 
man daraus folgern wollte, daß unſer Denfmal 
noch älter, als jenes fein möge, jo muß dagegen 
bemerkt werden, daß dasſelbe erit nach 1495 ge: 
fertigt worden fein fann, da Lorenz von Bibra 
erit in diefem Jahre zum Bifchof erwählt wurde, 
die Snfchrift des Denkmals aber die bereits er: 
folgte Wahl desjelben als episcopus Herbipolensis 
vorausſetzt. 

2) Weiter erwähnt Becker als beglaubigte Werke Riemen— 

ſchneider's die beiden Figuren, Adam und Eva neben 

dem ſüdlichen Portal der Marienkapelle, wo ſie 
noch heute auf zierlich gearbeiteten Kragſteinen und 
unter reichverzierten Baldachinen ſtehen, dann 

die lebensgroße Madonna im nördlichen Seitenſchiff 

der Neumünſterkirche zu Würzburg vom Jahre 1498, 

ferner 

4) die 14 Nothhelfer in der Kirchenmauer im Hofe 
des Spitals, 

6) das im Jahre 1494 für den Dom daſelbſt gefertigte 
bis zum Gewölbe aufſteigende Sakramentshäuschen, 
welches jedoch ſpurlos verſchwunden iſt, 

6) das Denkmal des Biſchofs Rudolf von Scherenberg 
im Dom vom Jahr 1495 von rothem Salzburger 
Marmor. 
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7) die lebensgroße Madonna am Rathhauje zu Ochjen: 
furt, 

8) das Grabmal des Ritters Conrad von Schaumberg 
-in der Marienkapelle. 

9) Riemenſchneider's bedeutendites Werk aber. ijt das 
Denfmal des Kailers Heinrih IL im Dome zu 
Bamberg, welches er auf Beitellung des Bamberger 
Biihofs Heinrich Groß von Trodau 1499 über: 
nahm und 1513 vollendete, 

Meitere Werke von ihm find: 

10) Ehriftus, Jahannes der Täufer und die zwölf Apojtel 

an den Strebepfeilern der Marienfapelle zu Würzburg, 

11) die Beweinung Ehrifti an der Außenjeite der Kirche 
zu Heidingsfelo, 

12) das Monument des gelehrtn Geſchichtsforſchers 
Sohannes von Teittenheim (ZTrithemius) in der 
Neumünſterkirche zu Würzburg, 

13) das Grabmal des Biſchofs Lorenz von Bibra aus 

rothem Salzburger Marmor, aud) wohl das Modell 

zu deſſen in Erz gegofienem Grabjtein, 
der jhöne Roſenkranz in der Wallfahrtsfapelle zu 

Volkach, 

die treffliche Darjtellung der Beweinung Chrifti in 

der Kirche zu Maidbrunn, welde als eines. der 

tiefinnigiten Werke der Blaftif aus dem Anfang des 

16, Jahrhunderts zu betrachten ijt, und auf welcher 

ſich Riemenſchneider jelbjt als Nicodemus bildete, und 

noch verjchiedene andere Bildwerke. 

Riemenjchneider’3 Grabjtein wurde im Jahre 1822 

bei Anlegung einer Straße in Würzburg aus den Schutt 

gegraben und befindet ſich gegenwärtig im * des 
hiſtoriſchen Vereins daſelbſt. 

Was nun unſer Denkmal in der Kirche zu Bibra 
betrifft, ſo zeigt es die. faſt allen. Riemenſchneider'ſchen 
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Merken eigenthümlihe und ihm geradezu characteriftiiche 
Edigfeit in der Bewegung der Arme, jomwie die ganz e— 
jondere Winkelbiegung von Kopf, Bruft und Unterleib, 
die jich jo vielfach und in völliger Webereinftimmung vei 
den meilten Werfen desfelben wiederholt, während . im 
Uebrigen eine edle Haltung und eine naturgetreue T ar: 
jtellung feinen Werfen nicht abzufprechen ift. Die Rüftung 
unjerer in einem jchönen feinförnigen Sandftein aus: 
geführten Denkmalzfigur ift mit unglaublider Sorgralt 
und Feinheit ausgeführt und mit den zierlihiten Orna— 
menten verjehen, fie ift baarhäuptig mit reichem Loden: 
haar dargeftellt, der Helm mit den von Bibra’jchen Em— 
blemen fteht zu jeinen Füßen. Die linfe Hand berührt 
ein überaus zierlih gehauenes, um den Leib gegürtetes 
Schwert, die rechte hält ein mit Schnur und Quaſte be- 
baftetes Hifthorn und die Füße ftehen auf einem Jagd— 
hund. Hifthorn und Jagdhund deuten unfehlbar darauf 
bin, daß der ehrenfefte Johannes von Bibra dem edlen 
Waidwerk mit Vorliebe ergeben war. Die vier Eden 
des Steins, an welchem die Relieffigur angelehnt jteht, 
find mit den Wappen von Bibra, PVoit von Salzburg, 
von Thüngen und von Liechtenftein gefhmüdt, unfehlbar 
die Wappen de3 Vaters, der Mutter, der Großmutter 
väterliher und der Großmutter mütterlicher Seite dar: 
jtellend. 

Die bisher problematische Inſchrift heißt nach meiner 
Deutung: 

Anno domini meccelsriij decima die mensis februarii 
obiit validus nobilis Johannes de Bibra, genitor reveren- 
dissimi domini Laurentii episcopi herbipolensis etc. 
cujus anima requieseat in pace amen. 

Am Fuße des Stein, auf weldhem der Jagdhund 
liegt, befinden ſich die Worte: sepultus in Rore. Es 
leidet wohl keinen Zweifel, daß damit das Kloſter Rohr 
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gemeint iſt, welches auch in verſchiedenen von Schultes 
angeführten Urkunden (ſ. Schultes, Urkundenbuch zur 
Geſchichte der Grafſchaft Henneberg, Schleuſingiſchen An— 
theils I, XXXII, ©. 47, desgl. ©. 377) Rore, nicht 
Rohra heißt. Johannes von Bibra wurde alfo im Klofter 
Rohr begraben. Das Denkmal wurde aber erft über 
22 Jahre nach feinem Tode gefertigt, die Figur ift Daher 
jedenfalls ebenjo wenig Portrait, als die des auf der 
Rückkehr vom heiligen Grabe auf dem Meere gejtorbenen 
Ritters von Schaumberg in der Marienfapelle zu Würz- 
burg und daraus erflärt fih, daß beide Denkmäler viel: 
leicht gleichzeitig gefertigt, die auffallendfte Nehnlichkeit, 
denjelben unbebedten und ausdrudsvollen Kopf, dasſelbe 
ftarfe Lodenhaar, ja ſogar entſchiedene Gefichtsähnlichkeit 
zeigen. 

Biſchof Lorenz von Würzburg, aus dem Gejchlechte 
von Bibra, ließ jein eigenes Denkmal von Tillmann 
Riemenjchneider bei Lebzeiten fertigen, wie Lorenz Frieje 
ausdrüdlich berichtet. Seinem Einfluß hatte es Riemen: 
jchneider wohl zu danken, daß man ihn bei der Wahl 
für das große Bamberger Kaiſerdenkmal bevorzugte und 
er iſt es unfehlbar, der unjer Denkmal in die Kirche des 
Stammguts der Familie von Bibra ftiftete, an weldem 
bis in jpäte Zeit ſämmtliche Zweige diefes Geſchlechts 
ihren Antheil wahrten. 

Niemenjchneider fteht als Bildhauer feinem berühmten 
Zeitgenofjien Adam Krafft zu Nürnberg rüdjichtlich der 
Naturwahrheit, Ungezwungenheit und Naivität jeiner 
Schöpfungen unfehlbar nach, erhebt jich aber zuverfichtlich 
zu höherer Idealität, als Veit Stoß und verdient daher 
neben dieſem fajt zu unverdientem Lobe gelangten Küujtler 
aus dem Dunkel hervorgezogen zu werden, welches bisher 
über ihm laftete. Mit großer Sorgfalt,"wenn auch nicht 
zeitgetreu, behandelte er die Coſtüme feiner Figuren, wie 
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die auch das Denkmal zu Bibra nachweiſt; minder glüd: 
lih war er in der Wahl und Behandlung der Relief: 
gegenjtände an dem Kaiſerdenkmal zu Bamberg. Daß 
die. Darftelung einer Steinoperation, die der: heilige 
Benedict im Klofter auf dem Monte Casino vollzog, und 
die Niemenjcmeider an dem Denkmal in ſehr ungenirter 
Weile daritellte, für ein kirchliches Denkmal: nicht: paßt, 
und daß die Nürnberger Meifter diefe Aufgabe wohl 
würdiger gelöjt haben würden, dürfte faum einem. Zweifel 
unterliegen. Immerhin  jteht aber Itiemenjchneider als 
ein ausgezeichneter Künſtler da und. dev Hennebergiſche 
Berein kann fih Glüd wünſchen, daß ihn innerhalb feines 
Bereihs Denkmäler von jo ausgezeichneten Meiſtern, wie 
wir fie wirklich befigen, durch viele Jahrhunderte erhalten 
wurden. | 
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Der Diditer Georg Pott. 
Ein Meininger Stadtkind. 


Yon G. Brückner. 
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Die Reſidenz Meiningen iſt, als Wiege um Kunſt 
und Wiſſenſchaft verdienter Männer betrachtet, reich an 
Hiftorifern, Mufifern und Malern, reicher an Trägern 
und Baumeiftern der Medicin und Surisprudenz, am 
reichften an Theologen, dagegen wie das ganze alte Henne- 
berg sehr arm an Dichtern in alter und neuer Seit. 
Denn wenn man von Andreas Ornithopardh, Georg Dott 
und -Gaspar von Wefthaufen, den drei in Meiningen 
gebornen Zeitgenoffen Luthers, big zu dem jüngit ver- 
ftorbenen Profeſſor Dr.  Henneberger die reiche Gallerie 
von Meininger Stabtfindern durchmuftert, melche fih im 
‚ihrem engern oder weitern Vaterlande als Gelehrte oder 
als Künstler Verdienfte erworben haben, jo trifft man 
unter ihnen faum zwei Männer an, die dem Neigen der 
Dichter einzureihen find. Ob die Enge und der farge 
Boden des Meininger Thales oder ob "ie dafigen kleinen 
politiijhen Berhältnifje 'oder ob die! Eigenart des ein- 
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gefeflenen Volksſtammes dem poetifchen Genius abhold waren 
und abhold find, laffen wir als müſſige und unerquid- 
lihe Frage zur Seite liegen. Das aber muß rühmend 
hervorgehoben werden, daß Meiningen zu allen Zeiten allem 
Poetiſchen Luft und Liebe und feinen Sinn entgegengebradt 
bat und darum auch gern gejehen hätte, wenn aus jeinem 
Schoße ächte Dichter hervorgeblüht wären. War dod 
die Stadt ſchon ſtolz auf einen aus ihrer Mitte ent: 
ſproſſenen Mann, Namens Georg Dott, der ihr ald Dichter 
galt, obſchon weder fie von ihm ein einziges Verslein 
fannte, noch die Zeugen, denen fie Glauben fchentte, 
irgend eine Dichtung des gefeierten Mannes kennen ge: 
lernt hatten. Ob nun die ftolze Freude der Stadt in 
diefem Falle zu rechtfertigen oder zu entwurzeln jei, wird 
die folgende Darftellung darthun. 

Georg Dott hat bei allen Hennebergifchen Ehronijten 
und hiſtoriſchen Schriftitellern den Nimbus eines Dichters 
erhalten, von feinem derjelben ijt indeß der Nachweis 
geführt worden, daß er in Wahrheit den poetiſchen Ruf 
verdient, mit dem man ihn verherrliht hat. Der erfie 
Hennebergifche Chronift, der ihn als Dichter erwähnt, ift 
Cyriak Spangenberg.*) In feiner Hennebergiichen Chronik 
berichtet er Folgendes: „Dazumal (1490) find zu Meinin- 
gen zwei Brüder geweien, Johannes Dothen, ein gelehrter 
und andechtiger Mönch und. Georgius Dothanius, ein 
werfliher PBoete, welder Fürit Wilhelms V. reyje zum 
gelobten Lande mit lateinischen Verſen joll befchrieben 

.„baben: fo vielleiht auch etwan werden verborgen liegen“. 
Nah Spangenberg gedenft der Chroniſt Güth**) des 
Georg Dott, nur mit dem Unterfchiede, daß er Spangen- 
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*) Geb. 1528 und geft. 1604. 
*) Geb. 1628 und geit. 1677. 


bergs Vermuthung als Gemißheit ausſpricht. In feiner 
befannten Meininger Boligraphie berichtet er alfo: „1498 
bat Georgius Dothanus al. Doth, ein Meininger Kimd 
und mwerflicher Poet gelebt, deſſen Bruder Johannes Doth 
ein Mönch im Eonvent zu Meiningen gewejen. Von diejes 
Moeten Schriften ift anno 1545 noch eins vorhanden 
gewejen, weldes damals aus der Meininger Kirchen 
Bibliothef neben den operibus Hieronymi und vielen 
andern Patribus gefommen und Dr. Johanni Forstero 
nah Scleufingen gejchidt worden.” Aus den Angaben 
beider Ehroniften erfieht man, daß dieſe weder etwas 
Sicheres von Georg Dotts näheren Lebenzverhältnifien 
noch irgend eine feiner Schriften gefannt haben und daß 
demnach ihre Mittheilungen in Betreff des angeblichen 
Meininger Dichters nur auf bloßer Tradition beruhen. 
Auh was die jpäteren Hennebergiihen Schriftjteller über 
Dott bieten, iſt im Grund genommen nicht® weiter als 
eine Wiederholung der Spangenberg-Güth’schen Angaben. 
Erft Ludwig Bechſtein hat dadurch, daß er in feiner Schrift: 
Mittheilungen aus dem Leben der Herzoge zu Sachen 
Meiningen, in zwei auf Wafungen bezüglichen, eine Teſta— 
mentsangelegenheit betreffenden Briefen aus dem Jahre 
1523 und 1529 den Georg Dott ald Dr. und Capellan 
zu Leipzig nachweiſt und zugleich ein von dieſem verfaßtes 
Werk namhaft macht, einige neue Punkte angegeben, wo— 
buch der Blick in das Leben diefes Meininger Stadt: 
indes etwas erweitert wird. Wie allen früheren Henne: 
bergiſchen Schriftftelern, jo gilt auch ihm Georg Dott 
als Meininger Poet, freilih hat er dies ebenjomwenig be- 
wiejen, al3 jene dies gekonnt haben. Soll etwa das von 
Bechſtein angegebene Dottijche Werk, welches einen Catalog 
berühmter Dichter und Männer enthält, dafür Zeugniß 
ablegen, jo wäre ein folder Schluß -zurüczumeifen, weil 
die Herausgabe einer : Zufammenitellung von DPichtern 


oder jelbft einer Blumenleje aus dichterifchen Werfen wohl 
einen Freund der Poeſie verräth, Feineswegs jchon einen 
Dieter vorausfegt. Somit hat auch Bechftein den Haupt: 
punft, ob Georg Dott wirflih ein Dichter war, nicht 
über die Sphäre der Tradition binausgerüdt. 

Die Nachforihung, die ich über dieſen angeblichen 
Meininger Dichter anjtellte, ging anfänglich darauf aus, 
den Bericht der Chroniften über Dott als Sänger der 
Reife des Grafen Wilhelm in das gelobte Land dem Ge- 
biet der Sage zu überweiien. Dazu hatte mich ein Reim— 
mwerf verleitet, welches der Meininger Stadtſchultheiß 
Johann Steuerlein*) d. Ye. 1611 herausgegeben hat und 
welches die PBilgrimfahrt bejchreibt, die Herzog Albrecht 
von Sachſen mit vielen Grafen im Jahre 1476 nad 
Jeruſalem unternahn. Steuerlein war ‚durch mancherlei 
Reimerei, namentlih durch jeine Reimbejchreibung des 
befannten Sächſiſchen Brinzenraubes, die 1610 im Drud 
erfchien, zum poeta laureatus ernannt worden’ und hielt 
fh in dieſer Eigenichaft verpflichtet, in einem neuen 
Merfe die Ehre der Fürften jeiner Zeit zu verherrlichen. 
Dazu wählte er die genannte Bilgerfahrt. Was er indeß 
‘in jeiner neuen Schöpfung gab, war ohne allen poetiichen 
Gehalt und nichts weiter als eine gereimte Uebertragung 
der naiven proſaiſchen Beichreibung, melde Hans von 
Mergenthal, einer von den Begleitern des Herzogs Albrecht, 
aus eigner Anſchauung niederjchrieb und im Manufcript 
hinterließ, das jpäter (1586) Hieronymus Weller durch 
ben Druck veröffentlichte. Da Steuerlein wohl als Ver: 
faſſer einiger Kixghenlieder , feinesmegs aber als bejchrei- 
'bender Dichter den Meininger Ehroniiten und Hiltorifern 
bekannt ijt, jo geben wir bier eine Kleine Probe, mie er 


*5) Geb. 1545 und geft. 1612. 
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Mergenthals Proſa in Neimzeilen umſetzt. Mergenthal 
erzählt: „Seine Gnade zog (von Weimar) biß gen Salfeld, 
ſein 6 meilen. Dafelbjt lies Hertzog Wilhelm gantze auß- 
richtung thun. Freytag nad) Reminiscere jein wir ge- 
zogen gen Coburg, da iſt uns abermal von Hertzog Wil- 
helmen gange außrichtung gejchehen und jein 6 meilen. 
Alda ift S. Gnaden fommen Margraff Albredt von Bran- 
denburg mit feinem Gemahel Sram Annen, meines Onedigen 
Herrn Schweiter und haben ſich dafelbit freundlich unter: 
einander gejegnet. Da iſt auch ©. Gnaden fommen der 
Hochgeborne Fürft und Herr Herr Wilhelm, Graf vnd 
Herr zu Henneberg, welcher mit vns zum heiligen Lande 
gezogen ijt.” 
Steuerlein reimt dies alfo: 
„Sein Gnade 309, etwas in eile, 
Biß gen Salfeld, das ſeyn 6 Meile. 
Dafelbit ließ Hertzog Wilhelm auch 
Ausrihtung thun nad Fürften Brauch, 
Freytag nad) Reminifcere 
Seynd wir gezogen in Wind und Schnee, 
Gen Coburg, Iſt uns abermahl 
Dajelbiten auf des Schloſſes Saal, 
(Herzog Wilhelm, auf fichs ließ gehn) 
Gang außrüftung, fürſtlich gejchehn. 
Alda it kommen zu feine Gnadn 
(Sie hatten ſich zufamm geladn) 
Marggraf von Brandenburg, Herr Albrecht, 
Bracht mit auß fürſtlichem Gejchlecht, 
Sein Gemahlin Fraw Annen EHar, 
Meins gnädign Herrn Schweiter fie war. 
Die haben untereinander ſich - 
Daſelbſt gejegnet gar freundlich. 
Zu feinen Gnaden fam auch mehr 
Der Hochgeborne Fürft und Herr, 
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Herr Wilhelm, des Nahmens der Dritt, 
Ein Graf und Herr, fürftlider Sitt, 
Zu Henneberg, der mit zur Frift 
Zum beilgen Land gezogen iſt.“ - 
Wie Stenerlein, jo hat nad den Chroniften bereits 
vor ihm Georg Dott diejelbe Bilgerfahrt poetiſch geſchil— 
dert, Zudem verfichert Güth, daß Dott’3 Dichtung zuerft 
in Meiningen und darauf zu Scleufingen vorhanden ge: 
weſen jei. Auffällig it nur hierbei, daß Spangenberg 
blos Bermuthungen über das Vorhandenfein einer ſolchen 
Dichtung ausſpricht, obſchon er gerade zu der Zeit, wo 
Dott’3 angebliche Dichtung von Meiningen nach Schleu- 
fingen gefommen ſein joll, in der legteren Stadt feine 
biftorifchen Forfhungen über die Grafihaft Henneberg 
betrieb. Auffällig ift weiter, daß Steuerlein, welcher 
Spangenberg Vermutung Fannte, zudem als Stadt: 
Ichultheiß von Meiningen noch früher als der nach ihm 
lebende Güth in die dajigen literarifhen Verhältniſſe 
eingeweiht war und ſich bei jeiner Arbeit ohne Zweifel 
um die darauf bezüglihen Werke in Henneberg und 
außerhalb diejes Landes jorgfältig umgejehen hat, blos 
Mergenthals Schrift, keineswegs eine derartige von Dott 
fennt und namhaft macht. Endlich muß auffallen, daß 
weder die Schleufinger Rectoren früher und jpäter Zeit 
noch irgend ein außerhennebergifcher Schriftiteller jemals 
die hier in Frage jtehende Dichtung erwähnt haben, wie 
unter Andern dem Zwidauer Chronijten Schmidt*) außer 
J. von Mergenthal und Ludwig Geißenhöhner fein an: 
derer alter Schilderer der Bilgerfahrt vom Jahr 1476 
befannt iſt. 
So lag die Sache, als ich meine Nachforſchung über 
Dott begann. Die Ausficht auf irgend einen ficheren Fund 





*) Schmidt, Chronit der Stadt Zwickau I, p. 227. 
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fonnte mehr in Zweifel gezogen, al3 auf Hoffnung geftellt 
werden. Das Rejultat indeß, welches ich durch die freund— 
liche Unterftügung mehrerer literaturfundiger Gelehrten, 
namentlich des Hrn. Brof. Dr. Ziller zu Leipzig und des Hrn. 
Dr. Büdert, Euftos an der Univerfitätsbibliothef dafelbft, 
erreicht habe, giebt nicht allein Auffehluß über das Leben 
des Georg Dott, fondern begründet auch deſſen poetifchen 
Beruf und Ruhm zwar nicht durch die Pilgerfahrtsdich— 
tung, die wie früher, jo noch jegt ebenjo ungewiß als 
unbefannt geblieben ijt, wohl aber durch andere von 
ihm verfaßte Gedichte. Das gewonnene Refultat felbft ift 
nun folgendes. 

Es gab nicht zwei, wie die Henneberger Chroniften 
annahmen, jondern drei Gebrüder Dott, durch die Vor: 
namen Johannes, Cyriak und Georg unterfchieden. Welche 
Stellung der Bater diejer drei Söhne in Meiningen ein: 
nahm und wie dieſe dem Alter nach auf einander folgten, 
läßt fich, nicht nachweifen. Nur dies dürfte mit Beftimntt- 
heit behauptet werden, daß das väterliche Haus von einem 
frommen Sinne müſſe getragen worden fein, weil da: 
jelbe drei Söhne dem geijtlihen Stande zuführte. Ihre 
Bildung erhielten fie in dem Klofter zu Veßra, das vor 
der Reformation im Henneberger Lande die einzige Schule 
für die verjchiedenen geiftigen Berufe war. Könnte eine 
Geſchichte diefer Klofterfchule, deren Aufgabe nach der 
Reformation auf die Schleufinger Schule überging, aus 
den leider nicht mehr vorhandenen Acten dieſer Anftalt 
gejchrieben werden, wir würden einerjeit3 die Thätig— 
feit der Veßraer Prämonſtratenſer hochitellen, anderer: 
ſeits eine Neihe von Hennebergern kennen lernen, Die 
fi in engern und weiteren Kreiſen Berdienfte erworben 
haben. Es jei hier nur im” Vorübergehen der Familie 
von Bibra gedacht, deren bedeutendite, in Kirche und 
Staat ausgezeichnete Glieder vor den Tagen der Nefor: 

3* 
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mation die Grundlage ihrer Bildung in Veßra gewonnen 
haben. 

Nach dem Austritt der 3 Brüder Dott aus der Schule 
zu Veßra wird Johannes Mönch im Minoritenkloſter zu 
Meiningen, Cyriak wird Laienprieſter und Georg Univer— 
ſitätslehrer zu Leipzig. Von dem erſtgenannten dieſer 
Brüder liegt keine weitere Nachricht über ſein ſtilles Leben 
in den Kloſterräumen vor; auch das, was über den zweiten 
aufgezeichnet iſt, beſchränkt ſich einzig und allein darauf, 
daß er 1520 als Clerikus zu Leipzig lebte, indem er da— 
mals bier ein von dem Leipziger Dr. Johannes Ußleuber*), 
der aus Waſungen ftammte und ein inniger Freund jeines 
Bruders Georg war, aufgejegte Tejtament zugleich mit 
diefem und mit Merander Sedendorf (oder Scedler) 
als Mitteftamentsbürge unterzeichnete. Da er jedod in 
zwei auf eben dies Teftament bezüglichen Schreiben, welche 
Georg Dott und Mlerander Sedendorf am 17. Mai 1523 
an den Grafen Wilhelm von Henneberg und an den 
. Magiftrat zu Mafungen abjandten, nicht mehr genannt 
wird, jo muß er in der Zeit von 1520 bis 1523 entweder 
zu den Todten heimgegangen jein oder an einem andern 
Orte ein Amt gefunden haben. Anders fteht es nun 
mit Georg Dott, der offenbar unter jeinen Brüdern der 
begabtejte war, weil er ein reicheres Andenken durch feine 
academijche Thätigkeit und durch jein jchriftitelleriiches 
Wirken Hinterlaffen hat. Allem Vermuthen nad hat 
Georg Dott in den 1480er Jahren die Schule zu Veßra 
befuht und bier in Johannes Ußleuber einen gleich: 
gefinnten und gleichjtrebenden Jugendgenoſſen getroffen, 
mit dem er fich dauernd und innig verbündete. Darauf 





*) Die Familie jchrieb fich abmechjelnd Ußleber, Usleuber, 
Ißleber, Isleber, Isleuber. 
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deutet wenigftens ein von Jacob Ußleuber, Bürger und 
Rathesmitglied der Stadt Wafungen, den 25. Mai 1523 
an den Grafen Wilhelm von Henneberg gerichteter Brief, 
in dem jener meldet, daß jein zu Leipzig verjtorbener 
Bruder Yohannes, der vor etwa 40 Jahren mit Georg 
Dott im Klofter Veßra und vor 20 Jahren im Dienfte 
des Grafen gewejen jei, noch auf dem Gterbebette, mie 
der Doctor Dott jchreibe, des Grafen gedacht habe. 
Seine Studienzeit fiel demnad in jene Jahre, wo 
eine tieftrauernde gräfliche Wittwe das vormundjchaftliche 
Regiment. über das Henneberger . Land führte und wo 
die Erinnerungen an ihren ebenfo Eugen und helden- 
müthigen als frommen, leider fern von der Heimath ver: 
jtorbenen Gemahl, den Grafen Wilhelm, im ganzen Lande, 
beionders aber im Klofter Vera, dem Lieblingsflofter des 
gräflichen Hauſes, Friich und lebendig waren. Denn ald man 
im Jahre 1482 den Leichnam des 2 Jahre vorher zu Saluren 
in Stalien verjtorbenen Grafen von feiner anfänglichen Ruhe— 
ftätte Bogen nad) Veßra holte und ihn bier mit fürftlichen 
Ehren beftattete, erfüllte der Ruhm des Todten die Räume 
des Kloſters. Das Andenken an die vielen Wohlthaten, die 
das Stift von ihm empfangen, erhöhte jeine Verdienite 
um Kaifer und Reich, das Segensreiche feines Waltens 
im Lande und die Glorie feiner Züge mit Herzog Albrecht von 
Sachſen nad) Jeruſalem und mit dem Sächſiſchen Churfürften 
Ernit nad Italien. Por Allen trat aber jeine Pilgrim- 
fahrt ins gelobte Land in den Augen der Klofterinfafien 
in den Vordergrund. Wenn ein Jahrhundert jpäter Cyriak 
Spangenberg berichten fann, daß in Henneberg bei der 
Rückkehr des Grafen aus Paläftina über alle Maße große 
Freude bei allem Volke gemejen und die Glerifei ihm 
entgegengezogen und Advenisti desiderabilis und Te: 
deum laudamus gefungen habe, um wie viel mehr mußte 
jein beiliger Zug unmittelbar nach jeinem Tode denen, 
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die ihn beim Scheiden gejegnet und beim. Heimkommen 
jubelnd und dantend begrüßt haben, als eine gepriefene 
That vor der Seele ftehen! Wenn daher irgendwo, fo 
wurden bier die Freuden und Leiden feiner Wallfahrt 
begeilternd erzählt und niedergefchrieben, und wenn irgend 
jemal3 Georg Dott eine poetiihe Schilderung der Pilger: 
reife des Grafen entwarf und ausführte, fo bat er in 
diejen Tagen, wo er ji im Klofter Veßra aufhielt, nicht 
allein den erglühten Trieb dazu empfangen, fondern aud 
die ungeftörte Muße zur Ausführung gehabt, denn bald 
nachher ift er weit weg von der Heimath gefommen und 
zu andern Richtungen und Thätigfeiten gelenkt worden, 
die jeine Gedanken von der frommen That des Grafen 
abmwendeten. Ä 

ALS die beiden Freunde ihre Studien in dem Klofter Veßra 
vollendet hatten, wurde Johannes Ußleuber Schreiber bei 
dem jungen Grafen Wilhelm von Henneberg, Georg Dott 
dagegen hielt jich einige Zeit bei den Seinigen in Meiningen 
auf und begab ji) dann nad Leipzig. Wer und mas 
ihn zunächit zu diefer Ueberſiedlung antrieb, läßt fich mit 
fiherer Gewißheit nicht angeben. Wohl möglih, daß 
dem vorwärts jtrebenden Jüngling vor Allen die Uni- 
verfität Leipzig darum anzog, weil fie damals auf der 
Grundlage einer glücklichen Drganifation einen Anlauf 
zu großer wiljenihoftlicher Bedeutung genommen und als 
Fundament ihres Wirfens die facultas artium und Die 
facultas philosophiae, ſomit die ideelle Seite der wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung erfaßt hatte, weil darum bei ihr 
jeder Magister artium aud) zugleich Magister Universitatis 
war oder wurde und weil in jenen Qagen mehrere 
humaniftifch gefinnte Männer als Sterne der Univerfität 
die Augen der Jugend zur Pleiße lenkten. Mag dies 
oder ein Anderes der Grund geweſen fein, warum Dott 
nach Leipzig ging, genug, fein Eintritt in die academijche 


Laufbahn daſelbſt erfolgte bald nad dem Jahre 1490. 
Wir müſſen dies aus einer feinem Freunde Ußleuber 1496 
von Leipzig aus gemachten Mittheilung jchließen, aus der 
beftimmt hervorgeht, daß er über das Leipziger Peftjahr 
1490, wo Brofefjoren und Studenten eine Zeit lang die 
Academie verlafjen hatten, nicht als ein Augenzeuge be: 
richtet. Dieje Mittheilung kommt in einem Werfe vor, 
das ſich bis jetzt nicht allein als die erfte Schrift ermeift, 
die Georg Dott in den Drud gegeben hat, fondern auch 
darthut, Daß er zu Leipzig als Mitglied der Academie 
eingetreten ift. Dott legte nehmlich 1496 einer academi- 
hen Borleiung über Nhetorif das rhetoriiche Werk des 
Mancinelli zu Grunde und ließ dasjelbe 4 Jahre fpäter 
mit feinem Namen und mit 2 Widmungsdiftichen unter 
dem Titel in Drud erjcheinen: 

Scribendi orandique modus’ per Anthonium 

Mancinellum cum proprietatibus vocum. 
Georgius Meyningensis. 
Rhetoricen rutilo potiorem qui facit auro 
Sepius Anthoni fertile voluat opus. 
Maxima de exiguo scribendi flumina fonte 
Orandique arcto fundit ab ore decus. 

Daß Dott hier ftatt des Zunamens den Namen 
feiner Baterftadt jet, war ein bei den damaligen Literaten 
übliher Braud, urfprünglich aus dem Leben der wandern: 
den Gefellen und fahrenden Schüler hergenommen, die 
ihre Benennungen nad den Drten oder Gauen ihrer 
Wiege führten, freilich oft «auch für immer behielten, 
Wie Dott fich jelbft öfters jchlechthin Meiningensis ſchrieb, 
jo nennen ihn auch die Univerfitätsacten bald mit dem vollen 
Namen, bald in furzer Form als Dr. Meningen oder 
Dr. Georg Meningensis, Dr. Georgius Meningen und 
Dr. Georgius Menningen. Auch jein Freund Upleuber 
wird furzweg Dr. Wassinger genannt. Uebrigens konnte 
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der Name Menningen, wie dies wirklich in einigen Ver— 
zeichniffen der Leipziger Nectoren geſchehen, aber auch 
Ihon früher genügend gerügt*) worden ift, leicht mit 
Memmingen in Schwaben verwechjelt werden, Ob Dott 
jelbit jemals, wie Conrad Wimpina behatptet**), feinen 
Namen und feine Baterjtadt in Pottavius Memmingensis 
umgewandelt habe, müfjen wir wenigftens hinfichtlich 
des Städtenamens bezweifeln, weil ihm ficher eine Ver— 
leugnung jeiner Baterjtadt fern lag. 

Seine Ausgabe des Mancinelli widmet Georg Dott 
feinem geliebten Freunde Johannes Ußleuber »artium 
.magistro et comitts hennebergici scribe«. Sn der 1496 
verfaßten Borrede jagt Dott: Er habe ihm verjprochen, 
über die Univerfität Leipzig, jobald er deren Zuftände 
genau erfannt, Mittheilungen zu machen. Darauf bezüglich 
fchildert er nun das rühmliche Leben und Streben der 
Univerfität***), erwähnt die furze Unterbredung ihrer 


*) ©o die unten ©. 43. 44 erwähnten Fragmente p. 135. 

*) C. MWimpina in feiner verbefjerten Ausgabe der Schrift 
von Mader (f. u.) fagt: Georgius Dottanius artium libera- 
lium et theologiae professor, Rectoratum gessit 1500. Conf. 
de hoc Fragm. p. 135. Leich p. 76, 79. Schneid. Chro- 
nicon Lips. p. 317 c. ceteris chronologis nomen mutavit 
et urbem, nam legitur ibi Georgius Pottavius Memmingensis. 


**) Floruit litteratissima altrix nostra omnigeno scien- 


tiarum flore, partus suos inter oscula materna et dulcissi- 
mos fouit amplexus, clarissimis honorum titulis ornauit, 
eximiis fortunae gradibus in editissima dignitatum fastigia 
transtulit, sordido loco natos stemmate candidissimo 
illustravit, plurimum decoris ingenua gente cretis addidit, 
majestate regalis virgae complures servituti obnoxios liber- 
tate donavit. Nihil horum perdidit, infracta semper con- 
stitit auctoritas. Verum infieciari nequeo, magis- 
trorum et scholasticorum fuga salutis studio virium 
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BVirffamfeit durch die Flucht der Academifer vor der 
Veit und ihre erneute Thätigkeit nach diefer wilden Krank: 
heit, nennt die Gebiete, welche an der Univerfität mit 
Erfolg getrieben werden, und erwähnt zulegt, daß er jelbit 
auf den Wunſch des academiſchen Magiitrats während der 
Feittage öffentliche Vorträge über Rhetorik zu halten habe, 
zu welhem Ende von ihm das Bichlein des Mancinelli, 
da ihm zur Bearbeitung eines rvhetoriichen Leitfadens im 
Augenblid die Zeit fehle, zu Grunde gelegt jei. Am 
Schluſſe des Büchleins bittet er jeinen lieben Ußleuber, 
dasjelbe einer Kritik zu unterwerfen, weil er jelbit dies 
nicht habe thun fünnen. 


aliquid surreptum et quiddam nitoris imminutum, sed modo 
omnium reditu restitutum decus voluptati est. Recollegit 
scientiarum lumina, Aristoles, Platones, Zenones et Avi- 
cennas, Galenos et Sokrates, immo hos Ambrosios, Grego- 
rios, Augustinos et Thomas; sacrum profecto chorum et 
religione sancta et doctrina illustrem. Videres omnium 
arium et disciplinarum munera, Dialecticam disserere, 
Rhetoricam orare, Physicam speculari, Musicam et Mathe- 
mathicam suis numeris et mensuris intendere. Poeticam 
sacram magni Apollinis comitatam e bicipiti Parnasso et 
Pegaseis fluentis in humana consortia deducere... Singula 
iamiam suo tenore pergunt approbata et sancita, illustriss. 
Prineipis nostri Georgii voluntate et gratiosa auctoritate. 
Quae sint repetitiones quaeris? Grammatica, Dialectica, 
Physica sortem obtinuere suam, nec minor in reliquis 
artibus sacris dignitas est, suus illis honor stat. Ex his 
cum magistrorum votis una mihi ceontigerit rhe- 
torica per festosdies legenda, novitiorum profectus et 
temporis angustiae rationem habere oportebat. Ob id mei 
plutei opes pererrans, quid huius artifici ingestum habe- 
rent, exploravi. Occupato enim mihi mox subeundi oneris 
tempus imminebat et explorandae industriae vim in pro- 
pria editione vetabat, alienis igitur opibus uti coactus sum. 
Liptzk 1496 VI Kal. Decbr. 
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Aus diefem Vorworte ſtellt ſich die Thatjache herans, 
daß Dott ſchon einige Jahre vor 1496 zu Leipzig thätig 
war und fich in dieſer furzen Zeit das Vertrauen der 
Univerfität erworben hatte. Indeß das bereits Erreichte 
genügte ihm nicht, er hatte noch eine größere Entfaltung 
jeiner Talente, ein noch reichere® Wirken an der Uni- 
verfität im Auge. Dies beweiſen die Refultate der ihm 
übertragenen Vorlefungen, denn durch diejelben rechtfertigte 
er nicht nur das in ihn gejegte Vertrauen, Tondern erhöhte 
die errungene Achtung an der Academie und lenkte jelbft 
die Aufmerkjamfeit des Landesherrn auf ihn. Der gleich: 
zeitig lebende Leich berichtet nehmlich in feinem Werfe: 
De origine et inerementis typographiae Lipsiensis p. 22: 
Quae tum (1490) inciderat gravis per urbem pestilentia 
plurimos magistrorum saluti suae consulere et inter- 
mittere studia coegerat, ad quae brevi tempore inter- 
jecto redierunt. Georgii Ducis jussu nostri jJuvenes 
eloquentiae praeceptis instituti sunt praeeunte Georgio 
Dottanio, qui Antonii Mancinelli scribendi orandique 
modum publice exponendum ex nostri oflieina emisit. 
Es konnte unter diefen Umftänden dem jugendlichen 
artium Magistro et Theologiae Baccalaureo, mit welchen 
Mürden er damals bereits geziert war, nicht fehlen, daß 
man ihn nicht in die Reihe der eriten MWürdenträger der 
Univerfität heranzog. Und in der That, ſchon im Winter: 
ſemeſter 1499 finden wir M. Georgius Dottanius als 
Vicecanzler und im Sommenjemejter 1500 als Rector der 
Univerfität Leipzig in deren Acten*) aufgeführt und zwar in 
dem legten Jahre mit feinem correcten Namen und Titel 
Georgius Dottanius Meiningensis artium liberalium 


*) ©. Barnde, Geſch. der Univerfität Leipzig p. 593 in 
d. Abh. der K. ©. Gef. der Wiſſenſch. hift. phil. Abth. 1857. 


Magister et theologiae Baccalaureus verzeihnet. Dazu 
wird bemerkt, daß er als damaliger Rector 219 Studenten 
recipirt habe. Da um eben dieje Zeit bei ber philofophi- 
Ihen Facultät zu Leipzig der Magiitertitel in den Doctor: 
titel überging, jo madte aud Georg Dott von dieſer 
Erneuerung Gebrauh und fchrieb ſich jeitdem häufiger 
Doctor als Magifter. Neben feiner academijchen Thätig- 
feit blieb übrigens feine literarifche nicht zurüd. Auf 
jein 1500 berausgegebenes Büchlein des Mancinelli folgte 
ein Jahr darauf ein gleichfalls zu Leipzig gedrudtes Werk 
unter dem Titel*): Poetarum famosiorum pluriumque 
celebratissimorum virorum Octavii Cleophili, Fanensis, 
catalogus, elimatus cura Georg. Dottanii Menigensis: 
per Mart. Herbipolens. 4. 1501. 


In eben diefe Zeit, wo Dott eine würdevolle Stel- 
lung bei der Univerfität einnahm und dadurch einerfeits 
von dem begeijterten Gefühl jeines anerkannten Strebens 
getragen, andrerjeit3 von der Pflicht gedrängt wurde, 
auf die Jugend dur Borhalten hoher Ideale .bildend 
und jittigend einzumwirfen, fallen jeine uns befannten 
poetijchen Arbeiten, bald auf größerm, bald auf kleinerm 
Rahmen, bald in epijchem, bald in epigrammatiſchem Ton, 
ſtets aber in edler Form, mit veichen Bildern und weden- 
den Gedanfen ausgeprägt. Ein minder günftiges Urtheil 
ſpricht zwar der Berfafler**) der 1787 zu Leipzig anonym 


*) ©. Leich p. 79. Mit dem oben nach Leich angeführten 
Titel ftimmt der Titel nicht vollfommen überein, welchen Bed: 
ftein in jeinen Mittheilungen aus dem Leben der Herzoge 2. 
p. 12 angiebt. Auch verzeichnet. Leich, hierin die ſicherſte Aus 
torität, einen andern Buchdrucker (Mart. Herbip.) al3 Bedjjtein 
und nennt, was diefer nicht weiß, das Drudjahr und den 
Drudort. 

*) Der Verfaſſer war 3. H. Köhler. 
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erichienenen Fragmente zur Geichichte der Stadt und Univer- 
jität Leipzig (I. Th.) über unſern Dichter aus, indem derjelbe 
S. 135 Folgendes berichtet und behauptet: „Georg Dotanius 
„aus Meiningen in Franken, der freien Künſte und Gottes- 
„gelahrtheit Brofejjor und Collegiat des Eleinen Fürftencolle: 
„giums, verwaltete 1500 das academijche Nectorat und lebte 
„noch 1514. Vir magnae vitae, probatissimae honestatis, 
„ſagt von ihm der Verfafjer der Genturien. Beinahe alle 
„eine Schriften beitehen aus lateinischen Gedichten. Er 
„ſcheint Hermann Buſch, Euricius Gordus und Johann 
„Zuberin, Leipzigs Barden in jenem Zeitalter, nad) 
„geeifert zu haben, wiewohl feine Name minder berühmt 
„it, als jener Name“, 

Der Fragmentijt indeß, objehon er ſich auf den Bericht 
der Genturie jtüßt, verichweigt das über Dott ausgeftellte 
ſchöne Zeugniß des Genturiften, ein Zeugniß, das umjomehr 
wiegt, al3 diejer Dotts Zeitgenofje war, während jeuer über 
250 Jahre jpäter lebte. Der Genturijt verfaßte nehmlich ein 
Merk, in dem er ein Hundert der ausgezeichnetiten Lehrer 
namhaft macht, melde an den 3 Univerfitäten Leipzig, 
Wittenberg und Frankfurt a. d. Dder von deren Gründung 
bis zum Jahre 1515 thätig waren. Das Werf jelbit, 
Genturie genannt, blieb anfänglich Manujeript und wurde 
erit 1660 von Joach. J. Mader in Drud gebracht, ipäter 
wurde wieder Maders Ausgabe verbejjert und vermehrt von 
Conr. Wimpina und endlih 1839 Wimpina’s Schrift von 
Theod. Menzdorf herausgegeben. Daß nun der Genturiit 
unjern Georg Dott der Gallerie feiner 100 academiichen 
Notabeln einreiht, iſt ohne Zweifel ein jchönes Aner— 
fenntniß der Dottifhen Muſe, die er vorzugsweiſe im 
Auge hat, weil er ihre Früchte verzeichnet. Aber nicht 
genug, der Verfaſſer der Genturie jagt ausprüdlih, daß 
Dott no 1514 in gutem Ruf und Ruhm lebte. Für 
uns bat außerdem die Genturie noch dadurd einen großen 
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Werth, daß ſie von den Gedichten, welche Dott bis zum 
Jahre 1514 in Leipzig veröffentlicht hat, den einen Theil 
ihrem Inhalt nach und den andern der Art nach anführt. 
In Maders Ausgabe*) heißt es (nro.) XLIX: Georgius 
Dottanius natione Östrofrancus ex Meningensio pro- 
genitus oppido Artium et Theologiae Professor Studi 
Lipsiensis Ducalisque Collegii Collega, Vir magnae vitae 
probatissimaeque honestatis. Edidit subscripta: 

Poema ad juventutem de cursu et breVvitate 

temporis. 

Poema contra osores Poetarum. 

Carmen de quatuor Evaugelistis. 

Sermonem versibus concinnatum de laudibus St. 

Pauli. **) 

Opusculum de coloribus Rhetoricis. Praeterea Episto- 

las et Epitaphia et Epigrammata. Idem Sermones 

ad Universitatem Lipsiensem. Claret adhuc ibidem 

A(nno) D(omini) 1514. 

Dies BVerzeihniß ift zwar nicht vollitändig, was 
man jhon daraus erfennen kann, daß in ihm die beiden 
oben erwähnten Dottiſchen Schriften nicht mit aufgenommen 
find, aber immerhin ift dasjelbe als reich anzujehen und 
deutet namentlich durch Hervorhebung der von Dott ver: 


*) Diejelbe erjchien unter dem Titel: Scriptorum in- 
signium, qui in celeberrimis praesertim Lipsiensi, Witten- 
bergensi, Francfordiana ad Oderam academiis, a fundatione 
ipsarum usque ad annum Christi 1515 floruerunt, Centuria 
ab auctore eius temporis anonymo concinnata, nunc vero 
in lucem edita, a Joach. Joh. Madero Hannoverano, 
Helmst. 1660. 

*) Nah Wimpina beginnen die vier erften Dichtungen 
mit 1) Hic iuvenis, 2) Qua valeat, 3) Accipe coelestem, 
4) Candidus in coeli lectis. 
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faßten Gedichte auf den Ruhm, defjen fich damals dieſer 
Dichter erfreute. Durch die Bemühungen des Herrn 
Dr. Püdert zu Leipzig find wir in den Stand gejeßt, 
fünf von den in der Genturie verzeichneten Gedichten am 
Schluſſe dieſes Aufjates vorlegen zu fünnen. Unter ihnen 
it ganz beſonders der Lobgeſang auf den Apoftel Paulus 
durch jeine umfangreihe Anlage geeignet, das günftige 
Urtheil zu befräftigen, das Dott’s Zeitgenofen über ihn 
ald Dichter ausgejprohen haben. Syn einem Zuſatze zu 
jeinem Lobgeſang befennt zwar Dott, daß er nicht Die 
Kraft befige, ein heroifches Gedicht zu liefern, das von 
erhabenem Ausdrud und runder Faffung ſei und dem 
großen Character des Paulus entjpreche; demungeachtet 
müfjen wir bei aller Würdigung jeiner edlen Bejcheiden- 
heit befennen, daß der Banegyrijt nicht allein eine hohe 
Begeiiterung für den großen Apoftel an den Tag legt, 
jondern auch in höchſt gewandtem Ausdrude, in farben: 
reichen Schilderungen, in treffenden Gegenfäßen und in 
lebenzfriichen Betrachungen und Vergleichen ein ächt poeti- 
ſches Talent beurfundet. 

Wir wenden ung wieder zu Dott’S fernerem äußeren 
Leben zurüd. Wiewohl wir aus demjelben nur vereinzelte 
Thatjachen anzugeben im Stande find, jo reichen fie doch 
jomweit aus, daß ſich der Faden feines academifchen Wirkens 
nit ganz aus unjern Augen verliert und daß wir jelbjt 
einen Moment feiner engern focialen Beziehung erfajjen 
fönnen. 

Im Jahre 1506 wird Dott in das kleine Fürften- 
Eollegium der Univerfität Leipzig (collegium minus Prin- 
cipum) gewählt*), deſſen Mitglied er bis zu feinem Tode 


*) Zarncke 1. c. p. 853. Prof. Eck, Programm de 
Collegio minore Principum. 1796 p. VI. 
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geblieben iſt. Damit hatte er eine der ehrendſten, wie 
dies ſchon der Name des Collegiums andeutet, aber auch 
eine der einflußreichſten und einträglichiten Stellungen an 
der Academie erreiht. Die Berufung zu einer jolchen 
Würde rubte auf Werth, DVerdienft und Ruhm des Er: 
fornen. Im MWinterfemeiter 1509 verwaltet Dott von 
Neuem das Amt eines academifchen Vicecanzlerd. Ob er 
1514 oder, was wahrjcheinliher ift, ſchon vorher feinen 
Zobgejang auf Paulus vor dem academiichen Publikum 
gehalten hat, fonnten wir nicht ermitteln, das aber. ift 
verbürgt, daß er ihn in dem genannten Jahr im Drud 
ericheinen ließ. Bon da bis zum Jahr 1520 liegt feine 
Aufzeichnung aus Dott’S Leben vor. Zu bedauern iſt, daß 
wir von ihm Fein Urtheil über den‘ berühmten Kampf 
befigen, den Luther und Ed im Jahre 1519 zu Leipzig 
unter feinen Augen und unter feinem Beifige gefämpft 
haben. Denn wenn wir auch annehmen, daß. ihn weder 
jein Kopf und Herz noch der Corpsgeiſt der Leipziger 
Academiker für Luthers religiöfe Ideen empfänglich 
ftimmte, jo mußte er doc in Anbetracht jeiner theologijchen 
Bildung und Würde mit großem Intereſſe dem Wettfampf 
beider Männer gefolgt fein, jo daß er dadurch ebenjo be: 
fähigt und berechtigt als durch den wichtigen Moment 
herausgefordert war, ein Urtheil über beide Gegner aus- 
zuipredhen oder niederzujchreiben. Dazu Fam, daß Luther 
abgejehen von feinen reformatorishen Beftrebungen und 
von feiner markigen PVerfönlichkeit Dott's Aufmerkſamkeit 
auf ſich lenken mußte, weil beide den oberen Werragrund 
zur Stammbheimath hatten. 

Das Jahr 1520 nennt ung den Kreis der Freunde, 
‘ die Georg Dott zu Leipzig bejaß. Sein Jugendgenoſſe, 
Dr. Johannes Upleuber, nad der damals noch übligen 
Zatinifirung auch Frondinus genannt, hatte ohne Zweifel 
auf feine Beranlafjung das Schreiberamt am Hofe zu 
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Schleufingen gegen die academifche Laufbahn zu Leipzig 
ausgetaufht. Dies muß, wenn nicht ſchon vor 1510, 
doch bald darauf erfolgt fein, ‚weil er bereits 1520 als 
Vicecanzler der Univerfität vorkommt. Daß er fich aber 
als joldher, wie die Univerjitätsacten berichten*), durch 
M. Mlerander Sedendorf oder Scedler aus Eßlingen ver: 
treten ließ, hatte wohl feinen Grund in einer bejorgniß- 
vollen Erkrankung, wenigftens deutet darauf das Teita- 
ment, welches er damals errichtete. In eben diejem 
Teſtament jegt er zu Vollitredern jeines legten Willens 
die beiden Gebrüder Georg und Cyriak Dott und M. 
Aller. Scedler ein. Es ijt demnach fiher anzunehmen, 
daß dieje vier Männer, Ußleuber, die beiden Dott und 
Scedler, in dem weiten Kreife der Ncademifer einen engen 
Freundſchaftsbund bildeten. Drei derjelben ftanden ſchon 

‚theils durch Blut, theils durch Jugendfreundjchaft einander 
nahe; Scedler, der vierte, war auf der Univerjität als 
Freund gewonnen worden. 

Was übrigens Ußleuber im Jahr 1520 befürchtete, 
trat 1523 ein. Er ftarb zu Anfang diejes Jahres, wie aus 
den beiden bereits früher erwähnten Schreiben hervorgeht, 
weldhe Georg Dott und Aler. Scedler an den Schleufinger 
Hof und an die Stadt Wafungen abjandten. Cyriak 
Dott lebte damals nicht mehr in Leipzig, ſonſt würde er 
die beiden Schreiben mitunterzeichnet haben. Aber auch 
Scedler eriheint nah der Mitte des Jahres 1524**) 





*) Vicecancellarius Magnificus vir dominus doctor 
Johannes Frondinus Wasingensis, qui vices suas commisit 
domino M. Alexandro Sceckler de Esslingen. Zarncke 
l. c. 813, 

**) Alerander Sedendorf ift nach einer unten abgedrudten “ 
Wafunger Urkunde noch am 15. Februar 1524 zu Leipzig, fpäter 
indeß kommt er daſelbſt nicht vor. 
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nicht mehr in Leipzig, fo daß Georg Dott, was feinen 
jeitherigen Freundichaftsfreis betrifft, vereinfamt daftand. 
Mochte ihn auch der theils durch den Tod theils durch den 
Megzug erfolgte Berluft feiner Freunde jchmerzlich berührt 
haben, noch war er lebens: und arbeitsfräftig und genoß 
das volle Vertrauen der Univerfität. Dies bezeugt eine ihm 
und zwei andern Profefjoren zu Theil gewordene Mifftion. 
Am 8. Juni 1524 beſchloß nehmlich die : Univerfität, 
Dr. Georg Menningensem, den Decan Seb. Roth uitd 
M. Gottfr. Siboth in Angelegenheiten der Univerfitätan 
den Zandesherrn nad) Dresden zu ſchicken. Die Beauf— 
tragten vollzogen die Reife vom 10. bis zum 14. Juni.*) 

Sm Jahr 1529 treffen wir Georg. Dott in einen 
vor dem Univerjitätsgericht - geführten Proceß verwidelt, 
welcher eine an den Nachlaß des verſtorbenen Ußleuber 
gemachte Forderung von 10 fl. betraf und erſt 15831 
geichlichtet wurde. In den darauf bezüglichen Univerfitätg: 
Acten heißt eg: 

„1529 Montag nad) Reminiscere ‘den 14. März 
hat Georg Steyerer coram rectore conftituiret feinem 
weybe als einen krigiſchen vormunden Daniel Stoffmeln, 
ime volle Macht gegeben, die X f. nah von. doctor 
Wassingers gottjeligen jache nadhjitellig, bey doctore 
Georgio Meningen zu mahnen, ſich auch aller weiter 
anjpruch vnd gerechtikeit vortzihen.“**) 

»1531 im September. Lis, quae inter dominum 
Georgium Meningensem doetorem et Georgium Steiger 
(Steirer) ciuem vertebatur,. sic est sopita ac composita, 
vt non quod deberet sed quod concordiae vt theologus 


*) Zarncke Acta rectorum universitatis studir Lips. 
(1524 —1558). Leipzig 1858 p. 10. Ä 
**) Zarncke 1. c. p. 32. 


amans esset, docter Meningen Georgio: Steiger per 
dominos Conradum ‚Metsch et Georgium Knauerium 
doetores VII, f. daret sieque ab omni aduersarü... 
esset, liberatus, quod pars altera acceptauit.«*) 

. Bier Jahre nad dieſem Proceſſe wird unter dem 
Rectorat des Heinrih Gottſchalk unjer Dott mit der. Be- 
zeichnung Dr. Georgius Menningen noch einmal 
in den Acten al3 einer der 12 Univerfitätsräthe und zwar 
aus der; Nation, der: Bavaren, zu denew damals die 
Franken gerechnet wurden, aufgeführt. Damit aber jtehen 
wir nahe an feinem Tode, der nach dem Verzeichniſſe des 
Heinen. Fürftencollegiums**) 1537. und zwar, wie aus 
einer, Bemerkung. hervorgeht, welche ein Leipziger Hifto- 
tifer zu der bereits erwähnten Schrift: Fragmente ıc. 
©. 135 gemacht hat, am 13. Juli des genannten Jahres 
erfolgte, Georg Dott muß ein hohes Alter, jiher das von 
70 Sahren erreicht haben. Hierfür jpricht unter Anderm 
der Umftand, daß er gegen 44 Jahre Lehrer der Uni— 
verfität Leipzig geweſen ift. Seine Geburt fällt demnach 
in die Zeit um 1467. | 


Soviel. iiber das Xeben des Georg Dott. Gerne 
hätten wir das volle Lebensbild des Mannes gezeichnet, 
wenn: anders dies. durch auslänglich urkundliche Nachrichten 
möglich gemwejen wäre. Leider beſchränken jich die Quellen, 
die. wir über ihn aufgefunden haben, auf ein an und für fich 
geringes Maß. Ebendaher liegt in diejer Beziehung unſre 


*) Zarncke |. c. p. 42. 

**) Prof. Eck, Programm de collegio minore Prineipum 
1796 p. VI: | 
Nr.58. | Annus recept. 

| 1806. 
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Mittheilung über Dott weit hinter oder tief unter unjern 
Wünſchen, indeß in Beziehung auf die chroniſtiſchen Angaben 
auch 'weit über das feither von ihm Bekannte. Es war 
Dott, wie bereits oben angedeutet iſt, zwar nicht ganz der 
Bergefjenheit Preis gegeben, doch auch nicht über die Sphäre 
der Nebelgeftalten hinausgerückt. Durch den hier gegebenen 
Nachweis: feiner academiſchen Thätigkeit und durch Die 
Vorlage ſeiner Dichtungen, ſoweit dieſelben uns bekannt 
geworden ſind, iſt die Bahn, die Dott durchlaufen hat, 
erſchloſſen und die Bedeutung ſeiner Perſönlichkeit in 
rühmlicher Weiſe geſichert, ſo daß die Stadt Meiningen 
ſich ihres Dott freuen und ihn mit gutem Grund in die 
Gallerie ihrer ruhmreichen Stadtkinder einreihen kann. 
Mag immerhin ſein lateiniſcher Lobgeſang auf die Pilger— 
fahrt des Henmeberger Grafen Wilhelm nach Jeruſalem, 
wenn anders ein ſolches Gedicht von ihm verfaßt worden 
it, verloren gegangen ſein, Dott hat fich nach dem Zeug: 
niſſe jeiner Zeitgenofjen hinreichend als. Dichter bewährt, 
ein Zeugniß, das auch die hier nachfolgenden BAR 
bejtätigen. 


1498 erjchien zu Leipzig: Candidus Senece libellus de 
eui humani breuitate. An der Stelle des Vorworts befindet 
fih ein Gedicht von Georg Dott aus Meiningen. Danach ift 
zu vermuthen, daß derjelbe die Schrift von Senefa herausgegeben 
habe oder, wenn dies nicht, daß er bereits als Dichter in Achtung 
itand, weil man feine Dichtung als, Vorwort eindruckte. Das 
Gedicht hat zur Ueberfchrift; Georgius Dottanius menigensis 
ad Scholares de cursu et breuitate temporis. Wir geben 
dasjelbe wie die übrigen mit Vveibehaltung der irjpeünglicgen 
Schreibweiſe und! Interpunction. 
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Hie iuuenes lepidis vegeti dignoscite verbis 
Vite mortalis quam status iste breuis 
Et quota pars justis respondeat vsibus eui 
Si per inane fluit longior hora cito. 


Obseruate dies superum sacra dona volucres 
Immitem lachesin credite habere manum 
Seruat dura sue decreta colus dea semper 
Non ulle flectunt saxea corda preces 
Non aurum mollit: non regia sceptra: genusue 
Non vestes tyrie: bellica virtus: honos 
Fusum precipiti fatalem currere gyro 
Dum licet illa jubet: mollia pensa trahit 
Stamina quando quidem dubium porrecta recidet 
Inuoluetque atra nube superba caput 
Nemo adeo etheree presentia numina sedis 
Vt sibi crastina lux polliceatur habet 
Viuitur ex puncto: quod deuolat otius euro 
Vt rapido cursu parthica arundo fugit 
Nobilis ante oculi nihilo spatiosius ictu 
Quam facilis possit mens capere illud abit 
Sic tacito cursu fugit irreparabilis etas 
Post juuenile decus tarda senecta venit 
Perpetuum nulli florem permittit habere 
Tempus: sed specimen frontibus omne rapit 
Non potuit seros Jouis arbiter Eacus annos 
Effugere: et rugas pellere ab ore cauas 
Non primum tenuit Radamanthus fronte nitorem 
Cum minoe: licet ex Joue patre sati 
Texitur ille ratus nunquam reuocabilis ordo 
Grandeuis primus non reuehetur honor 
Phasias arte licet vana transcripserit ora 
Esonis antiqui: conjugis acta prece 
Nutrices liber renouatas viderit egras 
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Sumpseris et fessus ora Jolae noua 
Inuigilent igitur rebus melioribus omnes 
Tempore: quo nobis carpitur absens (?) mora 
Nullt spem solidam numerosior ingerat etas 
Nam breuis ignaris pendula semper obit 
Cui modo nestoreos concessum viuere in annos? 
Tercentum messes quis numerare potest ? 
Cui modo cumee data virginis egra senectus 
Que septena tulit secla tremente gradu? 
Nemo explere potest viuacis secula cerui 
Secula cornicis vel superare nouem 
Non tibi corne loquax quisquam equiparabitur annis 
Non phenica datur vincere posse senem. 


2. 
Hexastichon Georgii dottanii Menigensis. 


Si rapido tuo mens iactatur turbine solers 
Hoc Senecae docti consule lector opus 
Sistere enim tumidos agitati pectoris aestus 

Agmia curarum fundere tetra docet 
Quis penitus domitis animo stat vita serena 
Sidereos qualem constat habere deos. 


Dies Heraftich befindet ſich gedruckt auf dem Titelblatt des 
im Jahr 1499 zu Leipzig bei Sjacob Thanner (Herbipolensem) 
herausgegebenen Werfes von Senefa: de tranquillitate animi 
et vitae. 


3 
Spectabilis et eximius vir dominus Georgius Dotto- 
nius Meyningensis artium et sacre theologie professor. 


Arduus. ad superum veneranda palatia trames 
. De misera assurgit: rectus et aretus: humo 

Quem Romana tenens ecclesia dogmate Petri 
Insonat observent gentibus ore pie 

Compita sed variis erroribus undique torta 
Perfidie hostiles. inseruere manus 

Vir inter calles via noseitur illa reflexos 
Felix cui recto contigit isse gradu. | 

Tendiculas etiam tenderunt fraude latentes 
Et pedicas prauo composuere dolo 

Tum fodere specus divortia per vaga cecas 
Obliqua insidiis orbita nulla caret 

Talibus infames sycophante sedulo technis 
Jmpediunt animos: absque pudore: rudes 

Alta igitur figens Hieronymus arbore signa 
Dirigit in recetum: torta carere monet. 


Eins von den Epigrammen, welche der Confutatio apolo- 
getici cuiusdam saere scripture falso inscripti, herausgegeben 
von M. Hier. Dungersheym von Dchjenfurt, beigefügt find. 
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Accipe coelestem domini sine labe quadrigam 
Excusam graphieis lector amice notis 

Quam formant oculis animalia bis duo plena 
Ezechielis vti visio mira probat. 

Vidit Joannes hanc Pathmi tristis in ora 
Dum trucis edicto principis exulerat. 
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Hebreis patria Mattheus voce loquutus 
Os habitumque hominis gestat honore suo. 
In lacio Marcus scribens Simonis apertus 
Interpres: torua stat leo fronte ferox. 
Lucas inde syrus mysteria qui edit Acheis 
Fert speciem vituli: nam sacra legis agit. 
Lumen Joannes Asie spectabile celebs 
Alta petens: aquila est prepes: et alta videns. 
Primus homo: a caligis dieto sub Caesare scripsit: 
Imperio Claudi tum Leo: scita dei, Ä 
Addidit hinc Vitulus: vetulo sub principe Nerua 
Alas explieuit mox Aquila ipsa redux.! 
Jllis iustitiae terram: sol vectus in omnem 
Emicat et vasto noseitur orbe deus 
Quem Judea prius iactabat noscere sola 
Iam scitur mundi quatuor ille plagis 
Rure et ab elysio venientes quatuor amnes 
Hii sunt: qui terras mille per ora rigant 
Terris insinuant diuulsis undique magnum 
Oceanum: vt potas gratia multa beet 
Quatuor hinc ventis licet hos componere primis 
Nam validis perflant’ flatibus omne solum 
Laxant densa modo, condensant rara vicissim 
Humida desiccant, arida rore fouent: | 
Et calor et frigus mitescit flantibus illis 
Liquitur his durum: liquida taeta rigent. 
Quadrifide letali hominum pro crimine morti 
Addictum, redimunt vbere marte: genus 
Ex rutilo solidi sunt cireli quatuor auro 
Quis noua defertur cercius arca dei. 


ı 


Dies Gedicht bildet die Vorrede einer bei Thanner in 
Leipzig 1514. erjchienenen Aeberjeiung ver Evangelien ins La⸗ 
teiniſche unter dem Titel: 
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Nobilissimi diuinissimi et excellentissime au- 
thoritatis quatuor evangelistarum libri: qui non 
solum fidei doctrine: sed etiam vite magisterium: et iuste 
conuersationis speculum sunt: nam in eis preter fidei 
christiane institutionem luculentissima morum precepta conti- 
nent que sine phuto et sine superbo eloquio sed humili 
sermone deus tradit: vt omnes intelligant quod omnibus 
loquitur. Vnde tota vitee et edificationis christiane per- 
fectio accipitur: quibus salubriter praua corriguntur: parua 
nutriuntur: et magna obleetantur ingenia. 


Zwar iſt Dott nicht als Urheber des Gedicht genannt, 
aber feine Autorfchaft ift duch Wimpina gefichert. Auch vie 
Vorrede zu der Weberfegung muß von ihm jtammen. Syn der: 
felben entwidelt er den Begriff des Evangeliums, der Religion 
und eines Evangelijten, das Verhältnig der Gnade zum Geſetz, 
die Zeit der Verbreitung der Evangelien, die Anerkennung der 
4 Evangelien al3 Zeuaniffe des chriftlichen Glaubens, erörtert 
ihre Verfchievenheit und Einheit und giebt an, daß der Ber: 
fafler der Ueberſetzung unbefannt jei, dagegen die eingejtreuten 
Verſe vom Benedictiner:Mönd Peter Roßenhain jtammen. 


Sermo panegyricus de sancto Apostolo Paulo in 
studio Liptzensi habitus in lectionis Pauliane exordio. 


Candidus ‚in coeli lectis summatibus heros. 
Paulus: apostolici sublimis honore senatus: 
Seminis hebrei non vltima gloria: primum 
Tharsensis populi decus: et mirabile lumen 
Christigenum: ad superas arces vestigia ducens 
Per chaos obscurum mundi: per coeca pericla. 
Me ciet in numeros animum transferre stupendis 
‚ Rebus: vt astricto celebris sermone magistri 
Commemorare iuuet miranda hoc ordine fata 
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Ante trucis Sauli tenera incunabula: seuas 
Christidos ecclesie pressuras: fulguris ictum 
Saulus quo moritur sed Paulus nascitur: inde 
Flagrans dogma sacre fidei: fructumque laboris: 
Heros equanimis que pertulerit mala: Rome 
Vt dederit poenas capitis pro munere sacro, 
(uam nitida tandem sit maiestate decorus. 
At mea pregrauibus ceptis industria cedet: 
Et nimis exigue cedent in carmina vires: 
Ni ferat auxilium deus: et regat orsa precatus. 
Non voco ludentem blanda testudine Phoebum 
Nec Iouis oro nouem decima cum pallade natas: 
Orphea pretereo : sacros de fonte liquores: 
Castalio siceis: quid confert poscere labris? 
Ogygiamque chelyn rigidas que carmine rupes 
Motans duleisono: turritam condidit urbem 
Iudico posse nihil. Sed nunec te spiritus alme 
Supplex oro veni: qui pectora casta puelle 
Ingressus Marie: coelesti viscera foetu 
Impolluta viro complesti' lueis in vmbra. 
Zacharie linguam subita virtute ligasti: 
Rursus et occluse rupisti claustra loquele. 
Regia coelicolum subuectus in atria Paulus: 
Maxima iam foelix per te mysteria vidit: 
Oraque mellito coepit sermone diserta: 
Numine dexter ades comanti dicere Paulum: 
Pectoribus succede meis diuine magister. 

vi genus vnde domo Saulus primordia sunto 
Sermonis teneri: quibus apte fila.trahantur 
Se testante genus veteri de sanguine duxit 
Hebreum: tribus: hoc se magno milite iactat 
Benyamina ferox animisque armisque superba. 
Si cure est primum patrios nouisse penates 
Authores bifidi monstrant discrimina sensus. 
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Vrbs tellure syra vetus olim nota iacebat 
Giscalis: hebreo foelix habitata colono: 

Regna palestine. foelitia quando manebant 

Dlie teeta patris chari predulcia stabant 
Sauli: temporibus priscis: a stirpe celebri 
Nomine digna fuit, seclis memoranda futuris. 
Ast vbi romulidum iudea potentibus armis 
Vieta manus dedit, et mutauit sceptra latinis 
Fascibus: hec pugnaci milite capta est. 

Tum sua mauortis linquentes tecta. tumultus 
Ad cilices Sauli transmigrauere parentes. 
Suseipit extorres Tarsus Persea colonos: 

Que iacet in Cilicum speciosis moenibus agro: 
Et Cydnus mediam gelidis intersecat vndis. 
Qua supero Pallas sapiens Ioue nata sedebat: 
Artibus ingenuis: coetu illustrata sophorum: 
Fama .Cecropias clara vincebat Athenas: 

Et quascunque vrbes Pallas sibi casta dicauit.. 
Hac referente Syro Luca Saul editus vrbe est. 
Giscale contendunt Hieronymus omnia callens: 
Et reliqui annales genitum: syriosque penates 
Cum linquente pio Tarsum genitore profectum:; 
Indolis eximie prestabat honore beato. 
Ingenium puero natura potens dedit acre: 

Vt facile cunctos superaret diuite vena 
Emicuit primo sapientia flore virilis. 
Ramiferas igitur palmas non tendere iussus 
Ad ferulam tristem rigido quatiente magistro: 
Omnia dum faeili caperet preleeta labore. 
Imbibit argiuam. greco monitore loquelam: 

Vt doctore scio fulgeret grecia Paulo. 

Mox Puer vt docilis teneros exegerat annos 
Etiam courrieulo foelici firmier etas 
Venerat:-‚et vegeto florerent corpore vires: 
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Mittitur a charo Solimas genitore superbas: 
Vt sacra percipiat diuine dogmata legis. 
Venit: et audiuit: didieit meliore magistro 
Legem mosaicam: sitibunda mente 'bibebat 
Docto Gamaliel que flumina pectore fudit: 
Summaque comprendit. patrii fastigia iuris. 
Tum sensus: ratio: mens sana fuere stwpori 
Omnibus hebreis: quos 'vicerat ille: coeuis 
Nescia nutriuit domus hoc phariseia grande 
Christigenis columen;. densa sub nube serenum 
Occuluit solem: qui legis pelleret vmbras 
Sensibus obtentas rudibus lucemque perosis 
Illo sacra fides adoleuit tempore Christi: 

Et populosa seges verbi de semine iacto 
Ecclesie nascentis humo surgebat aprica. 

Cui recutita 'grauis synagoge turba parabat 
Crudele exeidium; trucibus poenisque  minisque 
Nam dira Alecto stygiis ructata tenebris 
Perfida letifero perfudit corda veneno: 

Liuore exacuit: curis et edacibus 'anxit 
Scribas: pontifices: phariseos fraudibus aptos. 
Nec manet intactum facile irritabile vulgus 
Armat in exicium dea turbe seua fidelis 

Enses stringuntur: curuatur letifer arcus: 

Et teretes horrent haste: curueque secures: 
Tempestate graui iaculatur saxeus imber: 

Et quecunque minax rabidis furor arma ministrat. 
Funestum manibus stant vinetis ante tribunal 
Innoeui:' cum iudiciis damnantur iniquis 

Vincla crepant: tetro neruus cum carcere terrent 
Talibus arcta domus Christi pereulsa procelsis: 
Perdi non potuit firma quia rupe sedebat. 
Tum Saulus coeco $ynagoge eruperat antro: 
Mosaice rigidus legis servator et vltor: 
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Vltor acerba fremens: verbis odia aspera tollens. 
Turbidus ecclesie: quo non violencior alter 
Hostis erat: timuit quem sancta caterua ferocem. 
Ardebat populi cedem impius ille fidelis: 

Nescius atque modi furiata mente ruebat: 
In segetes domini letas populator amarus. 

Da veniam Sauli feritatem Paule canenti: 

Vt tumidi pateat Sauli sors iusta ruine: 

Mieior ut Paulus quam sit trux crimine Saulus: 
Atque humilis Pauli niteat laus clara corone. 
ÖOeneos immanis aper ceu missus in agros 

Vltor erescentes segetes contriuit in herba. 
Maturas secuit: vel rietus fulmine adussit: 
Frondibus et ramis nocuit cum fructibus illa 
Pestis: non pecudes custode armentaue tuta. 
Agricole campos trepidi liquere patentes: 

Et foribus clausis dubiam fouere salutem. 

Ex animisque metu gemino diffidere muro 

Turba virum visa est: turri trepitatur in alta 
Dira Cleonei turbarunt damna leonis 

Archades annosos: Aleides donec odortus 

Inuicta domuit monstrum virtute tremendum 
Taurus in atteo seuiuit cressius agro 

Fortibus aegide non fama obscura lacertis 
Saulus in ecelesia seuas excuit iras. 

Vinea niliacis hec est:quam duxit ab oris 
Vinitor. ethereus virtute atque arte stupenda. 
Dux fuit et pastor sollers per inhospitam heremum: 
Nocte viam monstrans luxit globus igneus atra: 
Nubes densa die vicibus succedere visa est 
Strauit erithrei per concaua gurgitis ima 

Siccum iter: inuoluit Pharium cum gente tyrannum 
Barbarica: refluis non saluo fluctibus ullo, 

Coeli pane famem: generosa carne repressit: 
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Et de rupe sitim salientibus abstulit vndis 
Pugnacique manu ductam per tela per enses: 
Plurima perpessam mala: diuite sede locauit: 
Ejecto indigena nullis prohibentibus armis. 

Ile aper vmbrosa vasto cum murmure sylua 
Erupit: tenerum mox. carpere cepit adortus 
Visitatoris opus superi :molimine seuo 

Vitem non ratus est. sacram spoliare nefandum 
Palmite foelici: facinus sed habebat honestum. 
Marcius vt solis lupus est miserabile caulis 
Lanigere pecudis: dum sanguinis ineitat ardor: 
Et stomachum malesuajla fames irritat inanem; 
Irruit: ac seua rabie grassatur in illis. 

Non tantum finire famem quam cedere pergit. 
Mutas terret oues: trepidas dispergit: inermes 
Dentibus armatus sternit: iugulat: trahit: hostis. 
Vinetum domini sanctum vel ouile tremendus 
Inuasit Saulus leo: taurus: aper: lupus audax. 
Polluit ante manus dira Stephani nece iusti 
Grandine dum sanctus Silicum cadit ille nefanda. 
Nam sua carnifici tenuit velamina plebi 
Deposita ante pedes: hinc crimen et ille reatus. 
Non satis in cedem Stephani manus vna valebat: 
Multis fit manibus lapidans homicida cruentus. 
Ecclesiam nimia Solymis vastauerat ira: 

Coneit immeritos gemitus impune per vrbem: 
Ciuili irrupit temeratos marte penates: 
Carceribusque viros cecis intrudere vinctos 
Festinauit: et in grauibus concludere neruis: 
Non in feminea puduit crudescere poena. 
Difiugere greges trepida formidine pulsi: 
Tristibus ille lupus furiis tum percitus agnos 
Insequitur timidos diuersa per oppida passim 
Palantes: prohibet dum pastor fortis ab alto 
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Atque sacerdotum malesano principis ore 

Ineitus: et; scriptis furiali ferbuit  ausu. , 

Iuerat exultans moturus bella Damaseum 

Miles sacrilegus:. frendens: immania spirans 
Percupidus cedis socium eircumtulit: agmen.; 
Maturauit, iter: caperet: vinciret: ‚anhelus 
Innocuos sexus timidos vtriusque .fideles 
Coniugibus viduis trux innuptisque;.puellis 
Supplieia intendit:. cunetis regionibus orbis 8 
Sacre conſtituit fidei prohibere carinam. éet, 
Predari: et rapidis penitus discindere ventis. 
Non: tulit hoc facinus residens in puppe magister: 
Quem metuit. coeli terreque herebique potestas.: | 
Grassantem vetuit piratam vindiee dextra: 
Dextra, tenrribili ruptis que nubibus. ignem: 
Detorquet rapidum: obstreperis mugitibus implet: 
Aethera; que. moles metuendis. viribus altas 
Diruit: et nigro conuoluit turbine firma. 

Quassat ‚Athon: Rhodopem: turrita ceraunia: vastum 
Caucason et Gybeles phrygie nemus igne trisulco 
Molem tergeminam coeli sub concaua ductam:. 
Sacrilegis manibus, telo flagrante retorsit. 

Hac feriente manu ceeidit titania. pubes: 

Aloides gemini: Salmoneus: ‚atque Typheus: 

Et certare deo quisquis, ceruice proterua 
Presumpsit: sceleris poenas est pendere dignus. 
Jam medio coeli lampas phoebea micabat: 

Et radios liquidum sparsit trans ethera puros: 
Hie vieina,Syre peruenit in arua Damasco: 
Exultans audax: vltrieis; nescius ire. 

Tum eitius. dieto vibratus ab ethere fulgor 
Circumfulsit eum: vox. et repetita sonabat 

Ingenti clamore: adeo: quid Saule petis me? 
Saule tibi durum est stimulum superare potentem. 
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Attonitus prono quatiehat corpore 'terram: 
Hostis christicole gregis impius- igne, ‚chorusco 
Vocis et ingenti coelo veniente: fragore. 

Sic deus omnipotens iram compescuit, ira. 
Continuo.illesis oculorum nubila.-densa \ 
Orbibus ‚immodico: perstrietis fulgure: coecant: 
Diriguit nouitate rei comitum globus ‚omnis:: 
Formidabile signiferum eircumdare; lumen 
Cernens audacem: et prostratum corpore toto: 
Tu quis es inquirit? prostrator cominus infit: 
Quem tu persequeris. sum Jesus Nazareth ortus. 
Religione cita licuerunt pectora strati:. 

Quid faciat venerabundus perquirit? at ille 
Surge ait ingressus. vieine tecta Damasci 

Facto quid sit opus. disces: tu jussa facesse. 
‚Egre miles humo torpentia frigore membra: 

Et tremebunda metu tollebat: lumine ‚utroque 
Ignis ab etherei captus fulgore: prehensum 
Deducunt manibus comites :sub moenea nota:- 
Corporeos vbi nox oculos triduana premebat: 
Sed mens angelicas surrepta volavit ad arces. 
Vidit et audiuit didieit spiramine sacro 
Humanis non: visa oculis: non auribus hausta 
Pectore mortali non cognita: queque nefandum est 
Ore loqui nostri: tantum coelestia prestant 

Que deus electis arcana parauit amicis. 

Visio leta dei nectar predulce beatrix: 
Ambrosiusque dapes: mensa prebebat opima: 
Sed triduana: caro fragilis ieiunia duxit. 

Donec Ananias fama cantatus in vrbe: 

Christi discipulus caperet coelestia iussa. 

Surgat et in vico qui rectus in. vrbe vocatur: .'' 
Iude tecta petat Tarsensem nomine Saulum 
Inquirat: domini et pia que sint numina pandat 


Agnus adire lupum mansuetus abhorruit acrem. 
Rumor namque sacrum peruasit ouile seuerus: 
Esse feram capitum multorum clade nocentem. 
Tali voce virum trepidantem Christus adegit 
Jussa sequi: et Saulum non formidare monebat 
J mihi Saulus erit vos electum: deus inquit: 
Qui preeiosa feret vite precepta beate: 
Gentibus: et quibus est rerum suprema potestas 
Et veteri populis Israel sanguine cretis 
Ignotum ante meum faciet clarescere nomen. 
Quanta necesse pati fuerit pro me mala noscet. 
Sollieitus pastor metus vigilante peribat. 

Fit mora ne qua: dei peragit mandata iubentis. 
Tecta subit monstrata vir: Saulumque salutat. 
Frater ait (manibus positis) mode respice ‚Saule. 
Squalida confestim scabies defluxit ab atris 
Orbibus: emicuit vis grata repente videndi: 

Et chaos offuso cessit sub lumine nigrum. 
Surgens saluifici sua crimina fontis in vnda 
Diluit: interius fidei lux alma refulsit. 

Perfidie nebulas noua lux discussit auernas: 
Angelicam sacro traxit de flumine vitam 

Mortis imago: colubrinum proiecit amictum. 
Fomentis calidis de pectore frigida  febris 

Pulsa manu mediei coelestis liquerat aegrum: 
Incaluere nouo mentis precordia sole: 

Ardua molitur pro relligione beata. _ 

In noua castra nouo. transscripto milite Saulo 
Saulo qui nimio fastu sub lege tumebat: 
Asperitas animi: tumor: atque elanguit estus: 
Immemor ingenii lupus emollebat in agnum. 
Paulus et a Paulo modicoque humilique vocari 
Tum vere potuit Paphius proconsul vt inde 
Sergius; e palma nomen;:tribuisse putatur. 


— 5 — 


Mensis postquam exempta fames positis triduane est: 
Corporis et sensim vires rediere priores 
Subuersor fidei testis synagogicus exin: 
Jesum voce dei natum clara esse ferebat. 
Vipereum genus obstupuit: nunc maximus ille 
Expugnator erat fidei cultorum nominis huius: 
Et modo venit vt hac nostra permissus ab vrbe 
Auulsos: Solyınis et vinctos ante tribunal 
Pontificum statuat: damnandos lege paterna. 
Saulus conualuit magis: et confudit iniquos 
Judeos: claram qui tum coluere Damascum: 
Asseruit Christum fremitu non territus vllo. 
Clausis insidias. portis gens prauä tetendit: 
Sed via consilio fratrum per moenia facta est. 
Excubis tali funestis excidit arte. 
Hostibus elapsum mediis: Solymasque reductum: 
Seuum pertimuit velut hostem credula turba. 
Barnabas at Sauli fatum narrando stupendum: 
Et benefacta viri trepidantia corda leuauit. 
Commonitus mox voce dei procul urbe relicta 
Pergeret ad gentes sumpturas verba salutis: 
Si iudea grauem non ferret saxea testem. 
Persuasum monitu coelesti certe magistrum 
Eccesie subiit fidutia: magna parandi. 
Disseruit greeis: Paulum gens barbara sensit 
Conspicuum fidei terris infundere Jumen 
Omnibus: vmbrosam cupiet secludere noctem. 
Sidereis populos regnis vt dederet omnes: 
Sollieitus: prudens: ceu conditor orbis agebat. 
Raptorem mentis rabies prius impia feeit: 
Strenuus hine omnium magno fit numine pastor. 
Qui laniauit oues Christi feritate lupina: 
Mox pius a caulis tutor diuertere cedes 
Nititur indignas: iustam saluare cateruam. 
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Funereumque tulit frendens in vulnera ferrum: 
Pharmaca doctrine mox temperat optima sane 
Saucia quis possent credentum corda foueri. 
Osor acerbus erat: prime vatastor anhelus 
Ecclesie: dispersor atrox: subuersor iniquus: 
Captus amore adiit: populator gentibus auxit: 
Dispersam collegit et edificauit vbique. 

Raptam mane lupus diuisit vespere predam 
Benyaminus: vti benedictio sanxit Jacob. 
Aspera multa tulit constanti pectore: vultu: 
Saulus commeruit pateris quod Paule beate. 

Vt Stephanum Saulus Silicum sub nube peremit: 
Sic Paulum nymbo lapidum obruit impia Lystra 
Saulus christicolas virgarum fasce premebat. 
Paule quater denas minus vna in corpore plagas 
Sustinuisse refers quinto: ter cedere virgis, 
Gaudebat domini Saulus vineire fideles: 

Ecce flagellandus loris constringere lentis: 
Circumfers geminas religatus Paule cathenas. 
Innocuos homines. neruis et carcere Saulus 
Clausit: carceribus poenas dat Paulus abunde. 
Christigenum ecclesiam turbasti Saule nouellam 
Sporta sed e muro te misit virgea Paule. 

Ne mala supprimerent te conciliabula seuis 
Motibus: et sancte raperent solutia plebi 

Ante diem: rabido cessisti sepe furori. 

Inque ratem tumidos Simonis tollere fluctus 
Saulus: et excipere insidiis pirata studebat 
Naufragus insanis ter Paulus mergitur vndis: 
Squamea ter Paulum circumstat turba sub alto 
Gurgite: sorbentem fluctus atque ore vomentem 
Miratur falsos: madidaque in veste latentes 

Per scopulos: rapidis noctemque diemque volutum 
Aestibus: et cumulis luctantem sensit harene: 
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Saulus foelices Christi damnabat amicos: 
Illos fulmineo crudeliter ense. petiuit: | 
Paulus’ militiam Christi induperator obiuit: ’ 
Judeos doluit miseros errando perire. 
Cesaris imperio sexti et ruit ense cruento. 
Torruit altisonas erebro sitis,ignea fauces: 
Et strigosa fame caro palluit eius edaci: 
Aestus immodicos: mordentia frigora passus. 
Dux velut egregius: medicusue peritus. vbivis 
Supplieuit: docuit: promisit: terruit: hosti 
Terribile insonuit: respexit fronte minaci. 
Opportuna tulit labenti robora: stratos 
Firmo stare gradu fecit: torpentibus ignem 
Subdidit: atque acres frenos audire monebat. , 
Sollieitus curas impendit fratribus egris 
Justus: et placido seuos lenire dolores. 
Affatu studuit: lapsam refouere salutem. 
Ex stype quesita miseratus iuuit egenos 
Omnibus oflciis referebat quaslibet vnus 
Personas: populis namque omnibus omnia factus. 
Pectoribus diras pestes radieitus altis 
Fixas: arce noua curauit demere sollers. 
Erubuit sannas nihil aut obprobria foeda 
Gentis iudaice: graiis insanus haberi 
In populis sana contempsit mente: furores 
Barbarici illuso non inflexere rigorem. 
Sed fortis: patiens; constans: pius: integer: oci 
Nescius ignaui: flagris vehementibus actus: 
Infracta ceruice iugum domini tulit: omni 
In populo erexit fidei fulgentia signa: 
Omnes personuit celestis buccina terras; 
Regis ad etherei foelitia castra vocauit 
Gentes quasque plagas habitantes quatuor orbis. 
Latone similem gemine fas dicere proli est 
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Nam totum lingue radiis fulgentibus orbem 
Illustrauit: vti que coelum lumina versat. 
Vitalem inuexit pariter cum luce calorem. 
Quaque tulit gressum verbi de semine sparso: 
Parturiit fecundus ager: suspexit olympum 
Leta seges vastum: quam non valuere tyranni 
Proculcare: vel eruere..aut prohibere potentes. 
Vna parte ruens alia caput altius egit. 
Machinamenta fidem que dejectura parabant 
Hostes: consiliis versa in contraria cernunt: 
Euexere modum supra dum perdere querunt. 
Egregius cessit qua pulsus ab urbe magister 
Hac mage discipuli Christum sonuere fauentes: 
Clara salutifere crucis explicuere trophea. 
Discipulos alacres fecit pacientia Pauli, 

Hostes dum sinerent nulla regione morari 
Paulum: sed cuperent regnis dispellere eunctis: 
Quem despexerunt aliis misere magistrum: 

Et medicum ignari eircumuexere peritum. 
Relligio Christi vasto sic creuit in orbe. 

Non proauis opibusue potens: nec honoribus auctus: 
Murice non tyrio: aut rutilo spectabilis auro: 
Arte nec exculto fidens sermone magistra: 
Ast obscurus: inops inhonorus: nudus: ineptus 
Squalidus: infirmus: vecors: despectio mundi: 
E Solymis vario regalibus ordine terras 
Lustrans: seita dei longe lateque sonabat. 
Pellibus exercens opifex ignobilis artem 
Despectam: qua pelliceis tentoria tectis: 

Soles atque hiemes struxit vetitura minaces: 
E quibus egregius sumpsit stipendia miles 
Inque manu gestans artis de more scabellum: 
Vrbibus illustris sophos et regionibus atris 
Nubibus errorum pressis: venerabile lumen 
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Inuexit sophie coelestis: nubila soluit. 

Aequor ad Illyricum: nullus quibus ante sacrata 
Dogmata vulgauit: foelicius vt labor iret: 
Strenuus hic fidei noua fundamenta locauit. 

Et vix terdenis (mirum) voluentibus annis 
Phoenices studiis claros: lata arua Syrorum 
Moenia lustrauit Cilicum: et Pamphilica tecta : 
Inuisitque auida pisidas mente feroces: 

Pingue solum Cypri: siccamque Lycaonis oram: 
Et Galatas: Phryges: et Macedum foelicia culta: 
Troaden: et Mysos: Samothraces: Eceropis arces: 
Et Lycios bello duros et Medica regna: 

Transiit Jonie campos: et achaica rura. 

Vndique seua trucis tenebrarum sceptra tyranni: 
Gentibus ignaris fraudum dominata per annos 
Multos contudit et quos sub ditione tenebat 
Impius exactor: soluit virtute superna: 

Atque triumphatos regi succumbere iussit 
Coelituum: sacras dedit ad pia munia leges. 

Et ritu simulacra deum venerata prophano: 

In eineres vertit: rigida aut in frusta liquauit: 
Aeris et immeritos ardens suppressit honores. 
Ignem thuricremis vigilem restinxit in aris. 
Parthia bellatrix: equitatu Persia gaudens: 
India: Sauromate: Scytha: gens a conjuge Abrami: 
Aethiopes vsti: temnentes impia sacra: 

Hoc vulgante crucis coluere potentia signa. 
Victoresque orbis docuit perferre quirites 
Dulce jugum Christi: et falsos explodere diuos. 
Occiduo gentem sub sole vocauit Iberam. 

Et penitus toto mortales vieit in orbe 
Dogmatis excelsi gladio: precordia mentis 
Ancipiti ferro penetrante potentius omni. 
Numine coelesti fultus: flammatus amore: 


— — 


Tam celebres fortis potuit perferre labores. 
Lustratis celeri cursu regionibus orbis: 
Hostibus et mediis fidei fulgente tropheo: 

Tum vir apostolicus Solymas regressus alumnas 
Spiritus vt monuit sanctus: nil vincla tremiscens 
Cognita Cesaree: temnens discrimina seua 
Consulto ingreditur Salamonis nobile templum : 
Justa soluturus legalia: cernit apertis 
Luminibus verum: quod spiritus indidit imis 
Sensibus: et vinclis Agabus monstrauerat ante 
Liuida tollit enim grandem synagoga tumultum. 
Sacrilegis manibus tum corripuere nefandi 

Ante fores templi raptum ceduntque trahuntque 
Et necis esse reum: quia legis seita refellit: 
Vociferant: templo et iustum detraxit honorem. 
Audiit: accurrit fulgente cohorte tribunus 
Cesareus Lysias: geminis vincere cathenis 
Imperat ereptum et lentis torquere flagellis. 
Sed genitum ciuem romanum vt claruit esse: 
Illico vanescunt crudelia iussa tribuni. 

Inde quaterdeni se deuouere latrones: 

Ne sua curarent dum Pauli cede maderent 
Corpora: tanto odio flagrabat turba cruenta. 
Comperit hec Paulo Lysias: instare periela: 
Vinetum Cesaream misit stipantibus armis 
Noctu: dilueret foeliei preside coram 

Jure fori culpas statuendi nuper obortas. 

Inde sacerdotum primas; et lecta senectus 
Ocyter e Solymis comite oratore diserto 
Tertullo properant: pro ficto crimine Paulum 
Conueniant: in ius reus astat rite vocatus 
Crimina Tertullus cumulauit inania vanus 

In Paulum: sapiens differt decernere iudex: 

Sed festi placide seruantur presidis auri: 
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Fraudibus vndantes nimium sine teste querele. 
Cesaris ad solium festo stans iudice Paulus 
Diluit: orator que finxit crimina mendax: 
Iudieiique cauens onus Augustum voco dixit. 
Cesaris inquit opem festus romane petisti: 
Ibis: et Augustum romana sede videbis. 
Excitas odiis lites hac voce diremit 

Orbis epistolio tum testinat acta monarche. 
Mittitur in lacium sub Centurionis Juli 

Cura: iudieium subiturus principis equum. 
Paulus fluctiuagis ratibus per cerula vectus 
Aequora: per varios casus: per certa pericla: 
Ibat sceptra velut sumpturus regia letus: 
Miror nullus erat vultu: gemitus nec agebant 
Pectora plena deo: non principis ora ferocia 
Aut mala iudicii decreta timebat iniqui. 
Egregium quia romana de gente triumphum 
Proposuit: dubius nec spes pascebat inanes. 
Plurima prodigiis illustrauit loca miris: 

Et fidei sanxit tenera incunabula sacre. | 
Moenia conspexit tandem sublimia Rome. 
Cesareo miti custodia numine Paulo 

Libera permissa est: populum vt diuina doceret. 
Impiger hinc annos magno sub principe binos 
Aduentum Christi docuit: callemque salutis. 
Judicio posthac dimissus cesaris equo: 
Prepete ad occiduos cursu tendebat Iberos: 
Vnde suo clarum duxit et marte triumphum: 
Regis tartarei spoliis letatus opimis: 

Nexibus errorum quia multos eruit arctis. 
Magnifiei herois sublimi munere functus 
Vocibus: et seriptis: signisque potentibus: omnes 
Vt populos fidei castris ascripserat alme. 
Marcia romulidum reuidere palacia tendit: 
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It: venit: indicto iuuat indulgere labori 

Cum Simone: fides cereseit: crescit grauis ira 
Supplicio sanctum scelerati principis ingens 
Addixit rabies: ferrum caput abstulit atrox: 
Quo cruce pendebat moribundus tempore Simon. 
Supplicii socios fidei confessio fecit. 

Prineipibus tulit ecelesie lux vna duobus 
Exicium: Pauli decorant miracula cedem. 
Lingua sonat Jesus capite a ceruice reuulso: 
Replicuit viuus tocies quod famine: scriptis: 
Saltibus et terris lato: mirabile dietu: 

E viridi fontes salierunt cespite terni: 

Lac niueum fundit ceruix pro sanguine cesa. 
Quid mirum: ecelesie si lactis abundat alumnus? 
Candidior si lacte sit eius epistola queuis: 
Melle suauior et velut vber nectare tensum? 
Hostia qua petitur via tum venerabile corpus 
Effossa suscepit humo: templumque superbum 
Ilie posteritas diuinis dedita struxit: 

In quo uiuit honor Pauli post tempora vite. 

O pueri iuuenesque viri quibus inclyta cure est 
Virtus: ad diuum qui leta palatia regni 
Tendimus hic: Paulum per splendida gesta sequamur 
Pauli vita bonos promitit candida fructus: 
Fructus virtutum dulces carpamus ab illa 
Arbore fructifera: quam Christus seuit in hortis 
Ecclesie: iugis liquidas prope fluminis vndas. 
Affectusque boni latices de fonte ruentes 
Nectareos: auidis sorbamus mentibus isto. 
Floribus omnigenis viridancia prata metamus: 
Vndique mella fluunt riuis que dulcia plenis: 
Et que lactifluis candent ex mille scatebris. 
Imploremus opes hunc gazophylaca beatum: 
Thesaurum potis est opulentum tradere egenis: 
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Tollere quem nequeat fortune summa potestas. 
Virtutum numero ‚lectum cumulauit abunde 
Vas deus: vt quiequid reliquis mirabile sanctis 
Contulit: inuenias ista cumulacius arca. 

Justis non minor est patriarchis siue prophetis. 
Relligiosis Abel ob sacra deo pia charus: 
Diluuii proprie stirpis seruator in vndis: 
Abraamus genitor numerosa prole beatus: 
Extructe Isaacus sancti patris hostia pyre 
Impositus devota: pares non esse videntur. 
Non annos potior bisseptem seruus Jacob: 
Regius egypti prefectus cedit Joseph. 

Non Moses: Aaron: phinees prestant: licet illi 
Agmina hebrea deo meruissent ducere lecta 
Job: Dauid: Salomon: reges virtutibus aucti: 
Flammifero Helias sublatus in ethera curru: 
Conspicuus factis Helyzeus et ore propheta: 
Spiritus in cuius descendit pectora duplex: 
Egregiis nequeunt meritis excel) re Paulum. 
Coetus apostolicus primo hunc tgnatur honore. 
Martyribus maior: non confessoribus vllis 
Dotibus inferior: tum virginitatis honorem 
Produnt scripta virum custodiuisse perennem. 
Alter Joannes victu monituque benigno est: 
Carcere: supplitio captis: clamore vocantis. 
Fas est muneribus majorem dicere sacris. 
Alter Petrus erat si mira vocatio constet. 
Angelicis quoque spiritibus te confero Paule: 
Es Gabriel regis superi decreta ferendo. 
Ecclesie princeps Michaelis nomine dignus. 
Num Raphael medicus letales arte potenti 
Corporis atque animi potuisti soluere morbos ? 
Dotibus ille dei vir summis eminet: ergo 
Excelsum licuit primis componere sanctis. 
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Sed proprie non has opis est equare canendo 
Non mihi si centum. fauces natura benigna 
Finxisset: totidem linguas intraque disertas: 

Si foret aenea vox: solida et spiracla: sororum 
Si chorus aonidum dictet mihi verba sacratus. 
Magnanimi dignas herois dicere laudes 

Possem: quas meruit dum Christo subdidit orbem 
Vastum: et diripuit stygio fera sceptra tyranno 
Sit satis incuso meminisse hoc carmine quasdam: 
Laudibus in reliquis verborum copia desit. 


Impressum Liptzig in officina prouidi et honesti 
cjuis Jacobi Thanner Herbipolensis. Anno domini 1514 
Leone decimo diuina providentia summo pontifice: Et Maxi- 
miliano serenissimo et inuictissimo imperatore Septimo 
Februarii. 


1524 Febr. 23. Der Stadtrat von Wafjungen jtellt 
eine Quittung über ein ihm von Jacob Usleuber gemachtes 
Darlehn von 200 fl. aus. 


Wir Burgemeister Rath vnd gantze gemeinde der 
Stad Wasingen. Nachdem der Ersam Jacoff Vsleuber 
vnser mit Raths frundt zu Wasingen als ein mit testa- 
mentarius Doctor Johann Vsleubers seines bruders seli- 
gen zu Leipzig verschidenn von gedachts Doctor; Jo- 
hansen gelde vnd geschefitte. zweyhundert gulden Reyni- 
scher vns zugewandt hatt, damit wir fortter Endresen 
von Wechmar abgelost vnnd gemeltte von Wechmar 
‚sollicher zweyhundert gulden by den vorstendern des 
heiligen Sanct Wolfigangs zu Hermanssueltt jm sehe 
gemeiner stat Wasingen zu gutt entlediget handt, dem- 
nach gereden. vnd versprechen. wir gedachten burger- 
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meister Rathe vnd gemeinde gemeltter statt Wasingen 
für vns vnnd alle vnnser nachkommen dem egemelten 
Jacoff Vsleuber vnd allen seinen erben solliche zwey- 
hundert gulden jerlichen vnd eines jeden jars besundern 
dieweil die von vns nicht abgelost werden off Sanct 
Peter tag stulfeyer genant mit zehen gulden je zwen 
vnd viertzig gnacken für ein gulden oder so vil geldes 
zuuerzinsen vnnd jn ire gewersam zu Wasingen zu 
entrichtenn welliche zynse der gedacht Jacoft Vslewber 
vnnd seine erben auss crafit der getrewen handt vnnd 
 vormundtschafft Doctor Johanns Vslewbers fortter auf- 
wenden sollen, doch soll vns vnnd gemeiner stat Wasin- 
gen vnnd allen vnsern nachkomen die ablosung sollicher 
zweyhundert gulden haubt geldes zu sampt den zehen 
gulden jerlicher zynse vorbehalten seyn, die eins jeden 
jars wan vnns geliebt ein virtell jars vor Sanct Peters 
tag obgemeltt zu thunde vnnd ob die anndren ge- 
trewen hendere Doctor Jorgeff Todt oder Magister 
Alexander Seckendorff zu Leipzig Jacoffen Vslewber 
oder vns einreden wurden, solt vnser herr von Hennen- 
berg die partheye zu allenteylen darvmb zu weysen 
haben, alles ane argelist getrewlich vnnd ane allerley 
geuerde. 


‘Zu vrkunde haben wir obgemeltte von Wasingen 
vnnser stat jnsigell für vns vnd alle vnnsere nachkomen 
an disen briff gehangen vnd zu merer sicherheit deme 
hochgebornen fursten vnd hern hern Wilhelmen grauen 
vnd herren zu Hennenberg vnsern gnedigen hern als 
oberhernn vnttertheniglich gebetten, diesen Kauff vnd 
briff auch also zu bewilligen, wellichs wir obgemeltter 
Graue Wilhelm von fleissiger bitt wegen der vnnserns 
des Raths zu Wasingen also gethan vnnd gestheen 
bekennen auch, doch vns vnsern erben vnd vnser her- 


schafft vnschedlich, zu gezeugknis vnser jnsigell wissent- 
lich an disen briff haben hengen lassen. Gescheen 
an. Dinstag nach Sanct Peters tagk stulfeyer genant 
nach Christi vnnsers lieben herrn geburt funffhundert 
vnnd jme vier vnd zweyntzigstem jarenn. 
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IV. 
Zwei politiſche Gedichte des 16. Jahrhunderts. 


Vom Geh. Cabinetsrath bon Filieneron. 
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Wenn wir uns vergegenwärtigen, wie unentbehrlich 
dem politiſchen Parteitreiben unſerer Zeit die Preſſe iſt, 
wie die überwiegende Menge alles deſſen, was zur Auf— 
färung und Leitung der öffentlichen Meinung gejagt wird, 
durch Zeitungen und Brochüren verbreitet wird, jo können 
wir uns nur ſchwer eine Vorftellung davon machen, mie 
und durch welche Mittel in früheren Zeiten vor Erfindung 
der Buchdruderfunft ähnliche Zwede im öffentlichen Leben 
verfolgt und auch nur annährend fo ficher erreicht werden 
mochten. Wenn freilich, wie in alter Zeit, 3. B: in Rom, 
das Leben eines Weltftaates fich dennoch in einer einzigen 
Stadt concentrirte, von der wie aus dem Herzen bed 
großen Ganzen alle Antriebe und Strömungen zu den 
Gliedern hinausgefandt wurden, da konnte fih, wie es 
denn auch gejchah, das öffentliche Leben jo geftalten, daß 
die lebendige Rede, noch mächtiger wirkend und zündend 
al3 irgend welches gejchriebene Wort, in jedem Augenblid 
das bereite Ohr der Menge zu finden vermodte. Auf 
dem Markte, in den großen VBerfanmlungen entfaltete ſich 
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das Leben des Staates, und es beditrfte neben der Redner: 
bühne feines weiteren Mittels zur Beherrihung und Er: 
vegung der öffentlichen Vieinung. Ganz anders aber in 
unjerem deutichen Mittelalter. Da gab es nur wenige 
Gelegenheiten, wie etwa die Neichstage und Eoncilien oder 
die Herren: und Städtetage, an denen ſich dem gemwandten 
Redner die Gelegenheit zur Wirkung bot. Etwas anders 
wohl ward es in diefer Beziehung in den Neichsftädten, 
als jeit dem 12ten Jahrhundert das Element der Städte 
überhaupt in das Leben der Nation tiefer einzugreifen be— 
ganı. In ihnen allerdings entwidelte fih dann aud) 
ein lebendiges Bolfsleben mit feinen Berfammlungen, Reden 
und Demagogen. Aber auch hier hatte das Clement der 
Nede dennoch bei Weiten nicht die Bedeutung und Geltung, 
wie in den antiken Staaten. Es fann aber fein öffent- 
liches Leben. jemals ohne die Einwirkung des an ‚Einficht, 
Kraft und Einfluß überwiegenden und darum bejtimmend 
eingreifenden Einzelnen auf die Meinungen und Empfin- 
dungen größerer Kreije gedacht werden und jede Zeit hat 
ihre. Mittel dafür zu finden gewußt. Wo nun in unjerem 
älteren, Volksleben der lebendigen Rede die Gelegenheit 
fehlte und ebenjowenig ein Mittel vorhanden war, das 
gejchriebene Wort raſch und mafjenhaft zu vervielfältigen, 
da mußte ein anderer. Weg gejucht werden, auf dem das 
Wort des Einzelnen eine. äußere Feitigfeit und zugleich 
eine Form bekam, in der es ſich gewiljermaaßen von jelbjt 
verbreitete, Es waren Metrum und Reim, melde ihm 
jene Feſtigkeit verliehen, es war der Reiz des Liedes oder 
Gedichtes, welches dem Worte Flügel verlieh, die es raſch 
durch die Lande zu tragen vermochten. Um früherer 
Zeiten hier zu geſchweigen, ſo tritt uns in der Poeſie 
ber ſogenannten höfiſchen Dichter des 13. Jahrhunderts 
eine joldhe Verwendung der Dichtung zu den Zweden bes 
öffentlihen Lebens in ſehr bedeutender Weife entgegen. 
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Wir jehen z. B. Walther von der Bogelweide mit einer 
langen Reihe von Sprüchen in das tiefbewegte politijche 
geben jeiner Zeit eingreifen, nacheinander von drei Kaijern 
für den Dienſt, den er ihnen mit jeiner Dichtkunft leijtete, 
belohnt und hochgeehrt. Wo dann mit dem Ausgang des 
18ten Jahrhunderts an Stelle des kurzen Funjtpoetijchen 
Aufihwunges der Miinnejängerzeit die durd fie kaum unter- 
brochene Volksdichtung wieder in ihre alte unbejchränfte 
Herrjchaft eintritt, da jehen wir nun dieſe und ihre ver- 
ſchiedenſten Vertreter dem öffentlichen Leben und jeinem 
leidenjchaftlichen PBarteitreiben ihre guten Dienite leilten. 
Das geſchieht bald in Liedern, meijtens auf befannte und 
beliebte Melodien, die, mitten unter dem Volke ſelbſt ent: 
ttanden, mit derben Schlagworten der Liebe oder des Haſſes, 
der Freude oder Klage, des Preiſens oder Spottens die 
Lage kennzeichnen. Belacht und beklatſcht gehen fie von 
Mund zu Mund; heute jang es einer, „der es von erit 
gefungen hat”, morgen zwanzig, übermorgen hundert; jo 
fliegt e8 vajch über die Lande. Bald wieder im langen, 
oft wol auch recht langathmigen Reimgediht, das etwa 
ein umberziehender Sänger und Dichter von Gewerbe, ‚ein 
Wappenherold oder wer jonjt verfaßte. In den Trink: 
ftuben, bei den Badern, in einer Zunftverfammlung wird 
es vorgelejen. Je biſſiger, wißiger und Feder e3 dem 
angegriffenen Gegner zu Leibe geht, defto mehr reizt es 
die Ohren der Hörer, defto fchneller jucht dieſer und jener 
ſich Abfchrift zu Schaffen, um e3 neuen Kreifen mitzutheilen 
und die zahllofen Wanderer aller Art, welche damals die 
deutſchen Gauen durchzogen, trugens in der Tajche zu 
andern Orten mit fort. Oft auch ift eS ein mehr gut: 
gemeintes al3 anmuthiges Lied eines ehrbaren Meiſter— 
fängers, mit fo viel trefflichen Künften ausgeziert, daß von 
Kunft nicht viel mehr zu fpüren ift. Dft wieder nur ein 
ted geißelndes kurzes Sprüdjlein oder ein Bild mit greifbarem 
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und felten feinem Spott, weldes ſich Morgens an der 
Thüre des Rathhaufes oder ſonſt wo angeheftet findet, und 
von der erft fpät wach gewordenen Polizei nicht entfernt 
wird, ehe es von vielen belacht und in feines Gedächtniß 
aufgenommen ift. Eine Menge von anziehenden und lehr: 
reihen Beifpielen jolcher politiſch-geſchichtlichen Dichtungen 
find unfrer Kenntniß aufbewahrt worden, unzählbar meh- 
vere dagegen wird der rajche Strom der Zeit mit fich fort- 
geſchwemmt haben. Selbſt von denjenigen Liedern diejer 
Art, welche im Augenblid ihres Entjtehens nachweislich 
jehr beliebt und verbreitet waren, find doch im Munde 
des Volkes jelbft nur äußerſt wenige auf jpätere Genera- 
tionen, denen die zu Grunde liegenden Thatjachen nicht 
mehr genügend befannt waren, übergegangen. 

So war in dieſer Hinficht die Gewöhnung im Volke, 
als die Erfindung der Buchdruckerkunſt ſeit der Mitte des 
15. Jahrhunderts darüber kam und den Grund zu einer 
tiefgchenden Ummandelung des ganzen geiftigen Lebens 
legte. Aber nur langjam und allmählig pflegen feit 
gewurzelte Gewohnheiten, wie der Einzelnen, jo auch der 
Völker, zu weichen und oft bedurfte, was uns hinterher 
naheliegend und wie ſich von jelbjt ergebend erjcheint, 
dennoch in Wirklichkeit mannigfaltiger Vorbereitungsitadien. 
Sp aud hier. Dauerte es ſchon lange Zeit, bis das 
Druden eine genügend rajche und wohlfeile Procedur ward, 
um einer Tagesprefje int heutigen Sinne dienen zu fönnen, 
fo dauerte es noch viel länger, bis man wirklich auf den . 
Gedanken periodischer oder gar täglich erfcheinender Blätter 
fiel... Anfangs jah man: in der neuen Kunft des Drudens 
nur ein bequemes Mittel, um die gewohnte Art von 
Bearbeitung der öffentlihen Meinung auf einfachere, rafchere 
und weiter reichende Art zu betreiben. Wie viel leichter 
verbreitete jich der Reimſpruch von“ 300 — 400 Zeilen, 
wenn man ihn, auf einen Bogen gedrudt, gleich in hun: 
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derten von Eremplaren, die auf den Straßen feilgehalten 
wurden, unter die Leute bringen konnte. Wie viel ſchneller 
das Lied, wenn es zu einem nach damaligen Begriffen 
unerhört billigen Preiſe auf einem fliegenden Blättchen 
von irgend Einem umbergetragen ward, der zugleich der 
faufluftigen Menge die rechte Melodie dazu vorfang. Es 
jteigt denn auch unleugbar die Zahl ſolcher Broductionen 
von jegt an bis in die 50er Jahre des I6ten Jahrhun— 
derts jehr erheblich, aber jie verändern ihren Character 
im Großen und Ganzen noch nicht. Vers und Melodie, 
wie fie bisher der ganzen Gattung unentbehrlich waren, 
behalten noch immer den altgewohnten Reiz für die Menge 
in jolden Maaße, dag während veichlich eines halben 
Jahrhunderts überhaupt noch Niemand auf den Gedanken 
fam, es laffe ſich wol auch ein ähnlicher Zwed mit Proſa— 
rede verfolgen, obwohl doch die mancderlei Ausjchreiben 
der Fürften, Städte 2c., für deren Verbreitung nun auch 
der Buchdrud gebraucht ward, zum. Theil jchon nahe genug 
an politijch = polemiihe Flugihriften angrenzten und oft 
nicht minder, als die Lieder und Gedichte, auf Gewinnung 
der öffentlichen Meinung für irgend eine Sache berechnet 
jind. Gie bleiben aber eben auf Kundgebungen von of: 
ficieller und geichäftliher Natur beſchränkt, während Lied 
und Dichtung daneben für alles Weitere ihren alten Platz 
behaupten. Als 3. B. 1453 Konjtantinopel zum tiefen 
Schreden der ganzen Chriftenheit gefallen war und. die 
vergeerende Türkenplage, jich näher und näher heranmälzte, 
wie ward da in allen Ganzleien von Kaijer und Bapit 
bis zum legten Fürjten herab gejichrieben, wie viel auf 
den Reichs- und andern Tagen, ja diesmal aud von 
begeijterten Kreuzpredigern, wie jener Gapijtrano, auf 
Märkten und Gaſſen vor allem Bolt gepredigt, um wenig: 
tens in diefer Stunde der äußerften Noth die Gemüther 
bis zu der für einen Kreuzzug wider die Ungläubigen 
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nöthigen Dpferwilligfeit aufzureizen und zu begeiftern! 
Aber neben alle diejen officielen Mitteln der Erregung 
durfte das officiöfe der Dichtung nicht fehlen: vom kaiſer— 
lihen Hofe ausgehend ward ein nachweislich damals eifrig 
gejungenes Lied, welches Fürften und Städte, zum Zuzug 
aufrief, unter die Leute gebracht und ein zu gleichem Zwecke 
verfaßtes Gedicht gehört zu den ältejten Erzeugnifjen der 
Preſſe in Deutſchland; es erjchien im Jahre 1454 in 
Bamberg als fliegendes Vlatt in 4°. — Als 1486 die 
Reichsſtadt Regensburg ſich vom Neiche losriß, um ſich 
unter das Haus Baiern zu ſtellen, welches ſie freilich ſchon 
1492, von einer Reichsarmee bedroht, wieder herausgeben 
mußte, verbreitete Hans Fuchsſteiner, der Hauptleiter der 
bairiſchen Partei in der Stadt, eine gedruckte ſtaatsrecht— 
liche Rechtfertigung dieſes Handels. „Im ganzen Reich 
bis an den Rhein“ fand man dieſe ſeine Briefe und nicht 
nur in den Canzleien, ſondern auch in den Schenken ſah 
man ſie angeſchlagen. Als aber die Gegenpartei wieder 
zu Kraft gelangte, ſetzte ſie ihrerjeits, und ohne Zweifel 
mit mehr Erfolg für ihre Abfichten, ein polemijches Ge— 
dicht über den Verlauf der Sache in Umlauf, welches feinen 
maßlojen Zorn über alle bairiſch Geſinnten in Strömen 
ergießt. Wie oben in der Mahnung zum Türkenkriege, 
jo jehen wir auch in Marimilians italieniſch-franzöſiſchen 
Kriegen die Faiferlihen Mandate, welche das Reich zur 
Leitung feiner Pflichten an Geld und Mannſchaft auf: 
mahnen und fi) dabei zur Motivirung auch über den 
äußeren Gang der Begebenheiten auszulafjen pflegen ober 
gar allein der rajchen Bekanntgebung glüdlicher Nach: 
richten vom Kriegsjchauplag dienen, Hand und Hand mit 
den Poeſien der Flugblätter gehen. Des Kaijers thätigiter 
Poet für dergleihen Zmwede war Hans Schneider, fönig- 
liher Majeſtat Poet oder Sprecher, wie er ſich wol nennt, 
ein Dichter von Gewerbe. Seine für die Eaiferliche Politik 
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werbenden Reimgedichte begleiten die Geſchichte von 1500 
—1512, Selbſt bloße Neuigkeiten, von denen man irgend 
einen vortheilhaften Eindrud auf die öffentlihe Meinung 
erwartete, jegte man lieber erjt in Verf. So gehören 
zu den älteften gedrudten auf außerdeutjche Angelegen- 
beiten bezügligen „Zeitungen“ (d. h. neuen Nachrichten 
auf einzelnen loſen gejchriebenen oder gedrudten Blättern) 
zwei Gedichte, das eine über die Siege des Cardinals 
&Kimenes in Afrifa, das andere über eine Niederlage der 
Türken in den Gewäſſern von Kleinafien im Jahre 1511, 
-.Das eine ift wieder von Hans Schneider und beide find 
vom faijerlihen Hofe ausgegangen; e3 lag Marimilian 
daran, den Deutſchen mit diejen Erfolgen Muth zu machen. 
— Sogar ganz gleichen Inhaltes, eins aus dem andern 
gemacht, begegnen Poeſie und Proſa, jo z. B. ein Lieb über 
die Verwüſtung des Klojters Waldjafjen im Jahre 1504, 
welches bis in die einzelnen Wendungen mit einen gleich: 
zeitigen PBrojabericht zufammenjtimmt und noch merkwürdi— 
ger ein Gedicht, welches ji) auf den unter dem Namen des 
Bundſchuhs befannten Bauernaufruhr des Jahres 1513 be- 
zieht. Ueber den Verlauf diejes Aufruhrs hatte der Druder 
und Dichter Bamphilus Gengenbad einen Brojabericht ver: 
faßt und gedrudt., welcher gegen weiteres Umjichgreifen 
der gefährlichen Bewegung mahnen und wirken jollte. Dan 
traute aber noch der Anziehungskraft der ſchlichten Proſa 
nicht viel Wirkung zu; deshalb machte jich ſei es Gengen— 
bach jelbjt oder ein anderer darüber, jenen Bericht, ohne in- 
baltlih oder auch nur im Ausdrud das mindejte hinzuzu— 
thun, durchzuveimen, um dadurch gemwifjer zu jein, daß er 
Ohren und Herzen der Hörer träfe. Luthers Streitjchriften 
und Predigten, deren Veröffentlihung duch den Drud 
mit dem Jahre 1518 beginnt, find es eigentlich, welche 
zuerft der Proſa auf. dem in Rede ftehenden Gebiet volle 
Geltung verſchafften, wenn auch noch länger als ein Jahr: 
6* 
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hundert Lied und Gedicht fich daneben in Hebung erhalten 
haben. a während des Dreißigjährigen Krieges tritt 
jogar noch eine neue Belebung, eine Zeit der Nachblüthe für 
diefe Art der Volfsdichtung ein, wenn auch ihre damali— 
gen mafjenhaften Producte an Gehalt und Kraft Hinter 
denen des 15ten und 16ten Jahrhunderts jehr. zurüd- 
jtehen. 

Man darf nun freilich überhaupt nicht glauben, daß 
innerhalb des Intereſſes der politifchen Poeſien dichterifche 
Vorzüge grade voranjtänden. Wol gibt es darunter 
Einzelnes, was zu den ſchönſten Erzeugnifjen unferer Volks— 
poejie gehört und daneben eine Anzahl wenn aud weniger 
bedeutender, jo doch frischer und noch heute das Gemüth 
erfreuender Lieder. Der Hauptreiz der ganzen Gattung liegt 
aber vielmehr in ihrem lebendigen Aufammenhang mit 
einer leidenschaftlich bewegten und ſtark empfindenden Zeit. 
Es jind hiſtoriſche Documente von einer Friſche und Un: 
mittelbarfeit, wie wenig andere. Um fie richtig zu wür— 
digen und auf uns wirken zu laffen, find wir allerdings 
erit genöthigt, uns die einzelnen Umftände, denen ein jedes 
jeine erjte Entitehung verdankt, deutlich zu vergegenwärti: 
gen; haben wir uns aber diefe Mühe erjt gegeben, dann 
werden wir auch durch den Gewinn belohnt, indem dieje 
Dichtungen uns jo recht mitten in die Empfindung ver: 
gangener Zeiten hineinjegen. 

Wie vollitändig nun aber in jenen Zeiten felbit der 
Zwed, auf die öffentliche Meinung aufregend und beſtim— 
mend einzumirken, ducch diefes Mittel der Poeſie erreicht 
ward, das läßt fich leicht an einer Menge von Erſchei— 
nungen nachweiſen. Man braucht, um es zu erkennen, 
nur zu beachten, wie jehr ſolche Lieder und Gedichte von 
den darin Angegriffenen gefürchtet, mit welcher Heftigkeit 
fie und ihre Dichter oder Verbreiter verfolgt werden. So— 
bald die Preffe fich der Sache bemeifterte, jehen wir auch) 
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fofort eine Verfolgung diefer Preſſe, welche an Energie 
nichts zu wünſchen übrig läßt. Es fei erlaubt, ein einziges 
frühes Beifpiel, bei dem gerade der Name Meiningens zu 
nennen ijt, hier furz zu erzählen. 1493 wünjchte Herzog 
Albrecht von Sachſen einem feiner Söhne die Coadjutor: 
ftele in Würzburg zu verſchaffen; das Stift war jedod) 
aus manchen Gründen abgeneigt, darauf einzugehen und 
lehnte es ab. Auch die Dazwijchenkunft des dem Herzog 
jehr geneigten Königs Maximilian vermochte den Wider: 
ftand des Domkapitels nicht zu brechen. Dean konnte in 
Miürzburg bei dem mächtigen Einfluß des zurücgewiejenen 
Bewerber wol vorausjegen, daß die Sache nicht zu Ende 
ſei und mußte darum wünichen, die Stimmung der Stifts- 
geiftlichfeit wie der Bevölkerung auf feiner Seite zu haben. 
Da erjhien im Frühjahr 1494 von Bamberg kommend 
ein Mädchen in Würzburg, weldyes ein gedructes Gedicht 
wider die ſächſiſche Coadjutorjchaft feilbot. Der Eindrud 
desjelben war jo groß, daß der Bifchof wegen der Folgen 
bejorgt ward. Er ließ daher das Mädchen greifen und 
die noch bei ihr vorgefundenen Exemplare verbrennen; 
dann richtete er an Bilchof Veit von Bamberg das Er: 
juchen, den Druder ausfindig zu machen und zu betrafen. 
Die Begebenheit blieb aber dem Herzog von Sachſen nicht 
unbefannt. Als daher K. Marimilian am 27. Mai 1494 
zu Meiningen einen Tag hielt, auf welchem er den Ge- 
jandten des würzburger Biſchofs für diefen die Negalien 
verlieh, da trat der anmejende Herzog Albrecht perjönlich 
in ben bitterjten Ausdrüden mit einer Klage gegen den 
Biihof auf, indem er das Domcapitel geradezu beichul: 
digte, an der Abfajjung jenes beleidigenden Gedichtes 
Antheil zu haben; er erjuche Se. Majeität, die Kapitel- 
herren an einen Ort zu bringen, darin fie recht dichten 
lernten. Der König forderte den Biſchof zu jtrenger Unter: 
juhung und jchleunigem Bericht auf, worauf diejer, in- 
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dem er ſich auf ſein ſofortiges Einſchreiten gegen die Ver— 
käuferin bezog, erwiderte, ſeine Kapitelherren hätten um 
die Abfaſſung des Gedichtes durchaus nicht gewußt. Damit 
blieb dann die Sache auf ſich beruhen; die Coadjutorſchaft 
übrigens auch. 

Wir wollen nun dieſen flüchtigen Bemerkungen zwei 
Gedichte der beſprochenen Art aus dem Anfang des 16ten 
Jahrhunderts folgen laffen, welche fi nicht jomwol auf 
beftimmte Thatſachen als im allgemeinen auf die Situation 
ihrer Zeit beziehen. Das erjte ift von dem obengenannten 
Dichter Hans Schneider; E. Weller, der es nicht jelbft 
einjehen Eonnte, jeßt es in jeinem Repertorium typo- 
graphicum Nr. 1633 irrigerweije in das Jahr 1520; 
es iſt vielmehr 1500 gebichtet und das ältefte und auf: 
bewahrte Gedicht Hans Schneiders. Bon dem Drud ſcheint 
fih nur ein einziges Eremplar erhalten zu haben, welches 
gegenwärtig im Beſitz des Freiheren von Maltzahn in 
Berlin jein ſoll. Wir geben das Gedicht hier nad einer 
faſt gleichzeitigen Abjchrift in der berühmten Handſchrift 
des Balentin Hol, welche ſich in der Bibliothek der Familie 
Merdel in Nürnberg befinde. — Das zmeite Gedicht 
wird von 1518 oder 1520 fein. Wir geben es nach dem 
einzigen befannten alten Drud und Exemplar in ber 
föniglihen Bibliothek zu Berlin befindlich (bez. Yg. 7276. 
Weller, Repert. typogr. Nr. 1636). 


Ain andrer gutter ſpruch. 


Mein Hirn hatt aber nymer ru; 
die newen leff die fallen zu. 


Tees „Die neu einfallenden Zeitläufte laſſen meinem 
(Dichter⸗) Gehirn feine Ruhe.“ Die politiiche Lage war nad) 


Her durch dein mechttigkliche gitett 
ſend gnaden aller menjchen diett, 
5 entzünd in in den hailigen gaijt 
der zwitracht halb, die mengflich mwaift, 
die trifft all criſtenn menjchen an, 
gaiftlih und weltlich yederman! 
Die häubtter wider ainander jünd, 
10 gerechttigkaitt ift ſchier erplindt; 
man helff ir dann in furgen tagen, 
junft muß man ſy ins jpittel tragen. 
Gerechttigfaitt die ift erlofchenn, 
gaiftlicher jtand hatt außgetrojchen, 


aufen und innen jehr trübe; durch den Bajeler Frieden mar 
joeben, wenn man es auc damals noch nicht deutlich in dieſem 
vollen Umfange erkannte, die Schweiz für das deutjche Reich 
verloren gegangen; Mailand war von den Franzoſen genommen. 
Die Türken drangen bereits bis in die ſüdöſterreichiſchen Lande ver- 
heerend vor. Die großen Keichsreformen, in denen zum lebten 
Mal eine jtändisch-organifirte Zufammenfafjung des Reiches ver: 
fuht ward, und melde jo eben wieder ven vom Februar bis 
zum 10. Sept. 1500 in Augsburg verjammelten Reichstag be- 
Ihäftigt hatten, nahmen bereits einen nicht gerade hoffnungs- 
reihen Verlauf. Am menigitens jah König Marimilian in ihnen 
jeine Zukunft; man hat ihm durch den Glauben, er fei der 
Schöpfer diefer legten großartigen Neformpläne, eine ſehr un— 
verdiente Ehre angethan. Vielmehr ließ er fich jchon von Anfang 
an nur widerwillig darauf ein. Sein Hofpoet Hans Schneider 
Iheint denn auch feine große Erwartung davon zu hegen. Es 
ift bezeichnend genug, daß er für die Gebrechen ver Zeit die 
Abhülfe nicht jo jehr von dem zu gründenden Reichsregiment 
jondern von der moralijchen Beſſerung ‚aller Stände, von der 
Einfhränfung der Turniere, von feiterem Auftreten der faijer- 
lich-päpftlihen Gemalt, von befjerer Handhabung der Landsknecht— 
ordnung und von der Niederhaltung ver fich vordrängenden 
unteren Stände verhofft. 4. diet: Boll. 6. waiſt: weiß, 
fennt. 9. fünd: find, 12. (im Text in jtatt ins.) 
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ı5ih vind bey in nur kley und ſpreur; 
göttliche Lieb ift worden teür, 
wellen nit daz man in geb tadel. 

Dep jelben gleichen thutt der adel, 
der hatt allzeitt ein gutten mutt: 

20 wer leütt, der leütt, wer hatt der thutt. 
Die gmain die hatt ain felgmen man, 
daz ſy kain ftraff für gutt will han 
und jeind mit, iren ſachen prendijch, 
deß gleichen ſeind die pauren zengkifch, 

es ich vind Fain ftatt in rechter hab 
vom bapjt biß auff den meßner rab 
und von dem fünig biß auff den Hirt. 
Gaijtlich, weltlich jeind veryrtt 
und gang erjterett als ain ftumm, 

so es werd dann ein comcilium 
und geordinierett alle weltt. 
von jtand zu ftand, wie man ſy melt. 
Daz it für ains; der ftud feindt zway: 
daz ander nennet man turnay, 

35 daz fertt des adels ftamen zu; 
doch land ſy wol ainander ru. 

Die zway jtud hörtt ich Lieber jagen, 
dann daz wir ymmer järlich tagen! 
Gott well all vnßer berg erleichten, 

«0 der hochwirdigen und gemeichtten, 

der kayſer, fünig, fürjten wert! 


15. fpreur, Blur. von Spreu. 20. wer liegt, der I. 

21. Die Gemeinen in den Städten. ſeltzmen: feltfamen. 23. 

prendiih von prangen:  ftolzieren. 25. feinen Stand (status) 

in richtiger Lage. 29. verftört wie ein Stummer, Idiot. 
(R-das betrifft den Adel. 


= BO ei 


die häuptter, zu dem baide ſchwertt, 
fchleifft eur Elingen, land ſy jchneiden, 
jo würdt man mande jünd vermeiden; 
nemen eur jchwertter ſelbs ind hend, 
jo erfenndt man bayde regement. 
Doch Hoff ich daz er yetzund leb, 
der widern ungelauben ftreb 
und werd daz reich zufamen pringen. 
Gott geb im glid zu fölchen Dingen, 
daz ſölch ſach werd alle war, 
daz mwünjch ich im zu guttem jar! 
Er ift vom ſtamen hochgeborn, 
ein fürft von Öfterreich erforn, 
55 der füert mit der Fur der eren fron 
und ift genannt Marimilian. 
Den rüeff ih an mit gantzen trewen, 
daz er fi laß daz laſter rewen, 
daz yeß bey crijtenlichen leütten — 
so ſich offt embertt mit frieg und jtreütten, 
‚mit pluttvergiefjenn und mit rauben, 
es ijt ain jchand dem criftenglaubenn! 
Sölch ſach die macht den: Türden liftig, 
daz er mit jeiner macht würdt rijtig, 
5 zu temen fromer Criſten plutt, 
al3 er dann yetzund täglich thutt. 
Daz will niemang zu bergen nemen; 
daz ſolt ein biderman fich ſchemen! 


4 


or 


5 


S 


42. „hr Häupter der Welt und vor allem ihr Inhaber 
der zwei Schwerter”, nemlich des meltlihen und geijtlichen, 
d. 5. Kaiſer und Papſt. 55. mit der ihm durch die Wahl zu: 
gefallenen deutſchen Krone auch die der Ehre. 60. embertt: 
erhebt. 64. fich mit feiner Macht erhebt. 65. die Chriften zu 
bedrängen. ' 


or MB: 


Man fund yeg er ein, der dba riett 

70 zu ziehen über unßer dieth 
mit Triegen, rauben, land verderben. 
Mer mwürdt zu lettjt den ſchaden erbenn? 
niemang dann wir und unßer herren. 
Die criften glauben jolten meren, 

75 die laffen daz unfrautt fürher wachßenn 
in Schwaben, Bayern, Franden, Sachen, 
in Unger, Behem, Ofterreich. 

Da vindt man aud de jelben gleich 
die pauren yppig jachen walltten. 

so Die jungen lernen von den alten, 
die lauffenn einhin von den pflügen 
und ſchreyend aljo nach den friegen, 
darmit daz unfrautt wirbt fo vil. 

Es fum dann ainer, der wurg und fil 
ss mit jampt dem unfrautt gar auß reitt, 
funft hab wir täglich frieg und ftreitt 

von leütten, die nit jeind beftendig 
und leichtſam werben mwiderwenbig. 
Bey den würdt, ob ich es dörfft jagenn, 

oo vil manch redlicher man erjchlagen 
von edlen und von gutten Inechtten, 
die jih doch wol verftand auff Fechten. 
Die pleibenn beftendig als ain beer, 
gott geb denjelben glid und eer! 

»5 Den waibel, jchreiber, fendrich, 
provos und haupttleütt all geleich 
und all, die habenn duppelfold, 
wer ich von gankem herken hold, 


91. an edlen. 95. Den Waibeln u. f. m. der Lands 
knechte. 97. die durch doppelte Löhnung ausgezeichnet find. 


ie HOLE, Sans 


warn ſy nad motturfft jeind genomen 

100 und nit auß gunft zun ämpttern fomen, 
(fain gutter gejell mich darumb haß!) 
ſy fünden dit und fünden daz 
und ſeind gutt in ain feld zu prauchen 
mit irem ratt für über tauchen, 

105 daz in die feind kain ſchantz abgwynnen. 
Daz föllen duppel ſöldner fünnen; 
gutt ordnung machen on verdrieflen, 
maiſterlich wagenburg bejchlieflenn, 
die groffen bichſſen legern ebenn 

110 und gar fain vortail übergeben, 
in fpüß die beiten wäppner ftellen 
und zu aim fenlin endlich gejellenn 
und zjamen geſchmuckt als ain ygel; 
und neben zu verfaft mit flügel 

115 ein raißig zeug, die beitenn reitter, 
zu bejehen alle bag und zeitter, 
ob ſy pfad oder huffichlag Funden, 
ſöllen ſy maifterlich erfunden. 

Gutt ordnung ainen hauffen ziertt, 

ı20 fo wurd nit jovil leüt verfüertt; 
troffer und weiber lafjenn Lauffen 
und in aim heer all unzudt jtraffenn, 
zutrinden und. die grofjen ſchwier 
verbüetten; wer die uberfüer, 


104. wol: wider einen Meberfall. 105. feinen Vortheil 
abgewinnen. 110. fein durch höhere Lage vortheilhaftes Terrain 
vom Feind bejegen lafien. 111. an die Spite der Schlacht 
ordnung. 112. endlich: brauchbar. 113. feitgejchlofien (mit 
vorgeitredten Spieken) wie ein gel. 114. Neben dem Fußvolk 
auf den Flügeln der Aufftelung 116. zeitter? 124, mer 
ſolche Gebote überträte. 


ni DR 


ı25 den wölt ich ſchmiden an ain wagen: 
oder gar von knechten jagen: 
Dann ain man mag mit ſünd verfchergen, 
dardurch ain ganges heer leidt ſchmertzen. 
Da Adam unfer vatter ſündt, 
ı30 daz muſt engeltten menjch und künd, 
biß der herr Criſtus ward geboren, 
der tilgfett ab jeines vatters zoren. 
Daz thun die lüßel mer bevenden, 
die zutrinder und die einjchenden, 
135 die -aufftrager, die in daz glimpffen, 
mit ſchrampern wortten mit in jchimpffen. 
Die herren ſöllichs wol fürkemen; 
jo jy die töppelfeldner nemen, 
den ſölt man ſöllich fach vrfunden: 
ıs0 wa ſy ain undern Inechtten funden 
ain Firchenprichel, framenjchender, — 
o herre gott und wie vil jender! — 
die jölt man jtraffen von der hend, 
- jo hieltt man rechte regementt. — 


145 Noch ains daz thutt mich jeer erbarmen: 

der übermutt von reich und armen. 

Ich waiß nit waz den pauren prüft, 

ich fi nit mer, wer edel iſt 

von bandtwerdleütten und: von 'gmain, 
150 die feind jchier worden überain 

von übermutt und hoch erbrechen, 

126. oder ganz aus der Schaar der Landsknechte ausftogen. 
135. die immer frifch auftragen, es den Zechern annehmlich 
machen und in jchandbaren Reden mit ihnen jcherzen. 187. 
follten folches wohl verhindern. 141. Kirchenräuber. 142. jender: 
Ich ihrer. 147. prüft: 'gebricht. 151. fich erbrechen: ſich über: 

en. | 


u 3 


ic waiß nit wa ichs hin Toll rechnen ! 
Der gmain. man will auch. edel jein; 
ih darff ſchier an fain hoff nit ein, 

155 Jo jeind der jundherren aljo..vil, - 
ich kenn nit bußen für den jtil! 
Mann ainer dreytag iſt hoffgefünd, 
fo macht er mer der newen fünd, 
dann ob er wer. vom adel poren. 

ı60 Daz thutt mir auff die berolt Zorn, 
daz jy nit hanfaft jeind in jachen ; 
doch forg ich, daz die fürjtenn machen, 
die wellen nit, daz man ſy jtraff. 
Es ift yeg worden gmainer laff 

165 die gulden fetten, gſchmick und ring; 
vor zeitten waz .nit jeltzme Ding. 
Die goldihmid haben gutt zu werbenn! 
wann jy am lettiten gar verderbenn, 
jo machens erjt den meſſing tadel, 

ı7o der ift gutt gnug dem gmainen adel, 
die yegund gen hoff komen glauffenn, 
Die jelbenn thund den hauffen fauffenn, 
dann jy jeind wol vergultt ond guett, 
jam jey es mit ainer jpaichel glett. 

ı75 Die preden fich an höffen her für, 


156. buße: das dürre Weberbleibjel der Blüthe am Obit; 
alfo: ich fanıı das Oberſte vor dem Unterſten nicht mehr ſehen. 
158. jo bat er mehr neumodische Feinheiten, Manieren. 160. 
Es war die Aufgabe der Wappenherolvde, über die Reinheit des 
Adels zu wachen. 161. handfeit. 162. ich fürchte freilich, es 
ift vielmehr die Schuld der Fürften. 164. laff: Lauf, Gebrauch. 
166. (zu lejen: warens jelg.) ehemals waren foldhe Kojtbar- 
feiten jelten. 167. machen gute Geſchäfte. 174. glett: glatt: 
geledt. 


= WM 


beſchlieſſenn zu hoff yes tor und tür 
und lafjenn den fromen adel huſſe 
ton vor allenn türen duſſe. 

Sit e8 dem jelben adel laid, 

daz mwundertt mich nit, auff mein ayd! 
dann ritter und graven jtonden erlich, 
die weren ainem fürjtenn herrlich, 
oder fromer edelleütt künd, 

der vil in teüttichen landenn jünd, 

jo plib vil ſach in gutter rm. 

Bor zeitten: aiengs gar jchlechtlich zu; 
was altter flaider jitten jend, 

vindt man gemalett an der wend. 


18 


o 


18 


= 


Daz ſtand aljo in furger ſumm; 
ı90 nun weitter ih an. fürftenn kum. 

Allerdurchleichttigiter Füng, 

waz wellen werben dije ding, 

die yes dein künigkliche macht 

ſich mit: den fürſtenn hatt betracht? 
195 Mich. dundt es jey ein itille jag, 

waz auff dem fünigklichenn tag 

zu Augspurg gmiacht jey und verfigeltt; 

gott well, daz es wol werd verrigeltt 

unnd yederman thüe jelbs das beit! 
200 Dann warlich fach man da frembd gejt 


181. Denn wenn Ritter xc. 182. jo wie ſie einem Fürften 
wohl anjtänden. 186. giengs gar jchlicht und einfach zu, aber 
jegt fieht man dergleichen nur noch gemalt. 194. nemlich das 
zu Augsburg vorläufig feitgejtellte neue Neichöregiment. 200. Es 
thut wohl Noth, daß man zu einer feiten Einigung kömmt, denn 
man jah auf dem Reichstag allerlei Unheil drohende fremde Ge— 
italten. 
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von teüttſcher zungen und Walchayen, 
ſeltzam manyer von vil partheyen. 
Waz yeder warb iſt mir nit kundig, 
mich dunckt es ſey nit gar außfundig; 

205 ein ſchwere ſach die andern weckt! 

Mich dundt man hab den tag eritredt; 
der gang meintt halb auff oder ab: 
it nott daz man nit feindtichaft hab! 
Dann wol wir tagen oder ratten, 

210 jo törjt wir wol den hund verbratten. 
Doch thunds die herren in dem bejtenn; 
gott well in Tonen an dem lettiten! 
Iheſu der criftenhaitt ain waltter, 
nun biß der teüttjchen auffentthaltter 

215 und jend und gnaden glüd und eer! 
Wanns hauß von Ofterreich biß heer 
mit groffenn eren iſt umbgebenn, 
jo well wir noch der hoffnung gleben, 
der fünig und fürjten werden vinden 

220 den rechten bag und wol verbinden, 
daz niemang wyßloß gang und yrr 
und alle ftraffenn wandeln thür, 
daran gar vil leütt werd verftatt. 

Waz man dann weitter zu jchaffen hatt, 

225 daz ift mir warlich unbefandt, 

vil mander ftolger fürjt genant 

der bifhoff von Meng und der von Eölenn, 

den bifchoff von Maidburg muß ich zelenn, 


204. nicht jo ganz Elar. 206. die Verfammlung vertagt, 
die Sache wieder hinausgefchoben. 214. nun ſei die Stüge der D. 
220. den r. Zaun. 221. wislos: ohne Leitung. 222. thür: 
dürfe. 226. scil. find dabei betheiligt. 
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biſchoff von Augſpurg an der zal, 

230 ſunſt fürftenn mer zu fur und wal, 
gaiftlich und welttlich, laß ich pleibenn, 

« dann föltt ich yedem tyttel jchreibenn, 
nad) dem und yeder ift begabet, 
jo werejt jehirr ein gantenn aubent. 

235 Doch iſt der handel gank und ſtyll; 
waz man zu Nuremberg machen will, . 
das laß ich Ligen, wie es leütt. 
Hüet yeder ochß nun jeiner heütt, 
dann warlic nit umbjunft erdacht 

»40 die grofjen täg mit iver macht! 
Daz ſtell ih an der fürftenn ratt, 
darauff dem veich jein hoffnung ftatt. 

Der diß gedicht gemacht und jeitt, 

iſt künigklicher mayeftatt poett; 

215 Hans Schneider bin ich hie genant 
von Augipurg aljo weitt erfantt. 
Ich winſch den reichenn und. den armen, 
daz fi) gott thüe über uns erbarmen, 
daz unß daz alles widerfar! , 

250 Daz jey euch gichendt zum gutten jar. 


234. (zu lejen: jo wert es ſchier) 236. In Nürnberg 
jollte, wie im Februar 1501 auch gejchah, das zu Augsburg 
vereinbarte neue Reichöregiment feine erite Sitzung halten. 237. 
wie es liegt. 243. gedichtet hat und vorträgt. 250. d. h. als 
Glückwunſch zum Neujahr 1501. 
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la Ein Sprud die regiment 
Teutzſcher nation 
betreffend. 
lb (leer) 


2a Vyl müjfig gan vnnd jyn alleyn 

Wacht jchweren müt vnnd freuden Eleyn, 
Darumb fich offt des menſchen ſyn 
Schwermütifeit zu legen hyn 

5 Muß üben in vilfaltifeyt 
Vnnd jüchen im ergeglicheyt. . 
Als ih dan nechſt auch hab gethan, 
Do mir der zyten luſts züran, . 
Eyns iagens mid) genommen ann; 

10 Vyl wer zuͤ jagen, wie es gingf: 
ALS das ich ingt der feyns ich fingf; 
Ich juchts auff bergen vnnd in tal, 
Keyn wilt ich bringen mocht zü fal. 
wahin ich fam do was es ler, 

ı5 Mich halff nit fleyß noch arbeyt jchwer. 
Piyn iagen ift gemweit ann Frucht, . 
Nun folt ir hören was ich jucht. 
Erjt wolt ich) glauben hab eriagt, 
Ich treybs jo lang biß ich vorzagt. 

20 Eyn huntlin het ich trew genandt, 
Des glychen ieß nit vil bekandt, 
Das hetzet ih dem glaubenn nad; 
Ich weyß nit wie dem huntlinn gſchach, 
Syn iagen alles was verlornn; 

25 Es lieff durch hecken vnnd durch dorn, 


11. alles deſſen, wonach ich jagte, fieng ich keins. 16. ge— 
weſen ohne Erfolg. 
1 
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Dy qwer hinauf vnd auch dy leng, 
Dy wytenn felder worden eng, 
Zuͤ ſuchen het es grofjen fleyß. 
wie moͤcht ich ee ſyn worden weyß, 

so Das glaub nit mer vff erden iſt, 
Vnd den zu jüchen hilfft keyn Lift? 
Darumb hat trew vorlorn ir muͤ, 
Vmbſunſt gelauffen ſpat und frü. 
Doch mocht nit werd gefunden, 

5 Der glaub mit andern bunden. 
Dan wo nit glauben findt die trem, 
Do mag keyn jühenn ſyn on rem. 
Alfo hab ich von diſſer iacht 
Gelafjen ab, vnnd wyter gdacht, 

10 Wie ich gerechtigfeit erfing; 
Hört wie mir ſollichs auch erging. 
Mit vnſchult iagt ich diſes wilt; 
Ich weyß nit wo es Iyff, noch hilt, 
Doch halt ich, wer es noch vorhandt, 

45 Müft werden difem hund befant, 
Dan ie durch vnſchult wyt vnnd breit 
Solt funden werden gredtigfeyt. 
Mer möcht erlauffen aber, das 
Aug allen landen gflogen was? 

so As ih nun ftund vnd eben tracht, 
Zu fahen an ein andre iacht, 
Ein weydman mir entgegen fam; 
Als ich den durch den ſchall vernam, 
Bald zu im thet ich nehen mich; 

55 Hermwider er mir tugentlich 
Thet wunjchen heyl vnd fragt mich do, 
Wy ich betrübet ftündt alfo. 
Ich klagt imm als, das mir anlag, 
Das ich thet füchen nacht vnnd tag 
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so Mit lauffen, rennen hin vnd ber, 
Vnd doch nit fündt nah myn beger. 
Er ſprach: „das wolt ich dir wol vor 
Gejaget hab, das ſolch dyn fpor 
Gang vnnütz wer vnnd auch vmbſunſt; 
Za 65 Doch moͤchteſtu erwerben gunſt, 
So wer dir offen alle welt. 
wer itz allein nach tugent ſtelt, 
Dem wirt zuͤletzt gelont mit ſpot. 
From ſyn allein vnd dienen Got 
:o Das ſelbig ghoͤrt Carthüſern zu 
Vnnd den, der leben ſtet in ruͤ. 
wan redlichheit die welt itz nit 
Erlyden mag, noch guten ſit. 
Vorlaſſen iſt die gut wahrheit, 
> In noͤten ligt gerechtigkeit, 
Die trew iſt worden gantz vnwert, 
Des glaubes art hat ſich verkert, 
Die maͤſſigkeit iſt im elend, 
Zucht, er vnnd tugent haben end, 
so Demütikeit iſt gtriben auß, 
Hochfart behelt allyn den ſtrauß, 
war geyſtlicheit vorloſchen iſt, 
Die gleyſnery hat guten friſt. 
Ich ſag nit von gemeiner ſchar; 
s: Die fürſten, herren, das nym war, 
Verkeren igo gar die welt, 
Dan was der iedem: wol gefelt, 
Das darff er üben mit der that, 
Die weyl doch Fein auffmerfens hat, 


63. foldhes dein Spüren. 65. Nicht durch Tüchtigfeit, der 
du nachttellit, jondern durch Gunſt erlangt man heut zu Tage 
feine Ziele. 


— 


7* 
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»o Das ſollichs boͤß ‚erempel geb, 
Ein ‚ander. dejto erger. leb. 
Darumb. wo ift das heupt befrendt, 
Der leyp ſich bald hinnachen ſenckt 
Vnd werden fie alle andre glid. 

95 Die Fürften halten feinen frid, 
Wie inn das zu gehöret dod). 

3b Mir tragen eyn beihwärlich ioch, 

Do mit. wir jyn beladen 
Zu gmeiner ſchand vnnd fchaden. 

100 Vnter ein ander ſy ſich freſſenn, 
Nach dem eyn ider iſt geſeſſenn 
Vnnd reyffen ſich vmb vnßre har, 
Das heyſſen ſy vns ſtrecken dar 
Denn lyp vnnd auch dar zuͤ das guͤt. 

105 Keyn vnterthan magk ſyn behuͤt 
Vnnd wirt kain ſtraß gehalten fry. 
Je neher du im woneſt by, 

Je me vnſicher iſt dynn hab. 
Dem Adel zyhend Fürſten ab 

110 Alls das ſy konnen reychen, 

Kyn bit noch flee magk weychen 

Noch lencken der Tyrannen muͤt. 

wo dan man recht begerenn thuͤt, 
So iſt es boͤſer wider vor; 

115 Gedingt muß werden eyn Doctor, 
Geihicdt hin ann das fammer gricht, 
Borwar on groffen foften nicht, 
wy wol er do gar langjam ficht, 





97. Wir tragen. 102. und raufen jid. 103. das nennen 
jie Leben und Gut für uns Dargeben. 111. vermag zu erweichen. 
114. wenn man Recht verlangt, jo macht man es nod) — 
als vorher. 
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Nimpt gelt vonn dir, eylt mit von dann. 

120 Offt eyner auch nit ylen Fann, 

wann an den Richtern iſt die ſchult. 
Do heyſt mann haben dich gedult 
Vnnd wirt das recht vorzogenn, 
Dar zwiſchen vill gelogenn. 
125 Dy Schreyber vnnd Yuriften 
Gann vmb mit allen liften, 
Off das werd ſchlecht zu frümp gefert, 
Dyn jedel unter dem gelert, 
4a Go magit das recht erbarren nit. 
ı30 Die fürjten haben aber bit 
Vnnd mögen wol erwarten zeyt, 
Die inn der jahen endung geyt. 
Alfo eyn armer wirt vertrudt 
Vnnd im das ſyn mit gwalt enzudt. 
ı35 Wo er dan forchtend jollich bſchwerd 
Syn ſchaden fleucht, das recht nit gerd, 
AL onglipff dan man im zülegt, 
Dar dur eyn armer wirt bewegt, 
Mit gwalt zu fechten wider gmalt. 

140 Wo imm dan glud in jolder gitalt 
Thut wychen ab vnnd fumpt zu fal, 
Vorloren ift er vberall 
Vnnd muß der leyp dem guͤt hinnad), 
Do hilfft nit me eyn redlich jach; 
Gebunden vnnd gefangen, 

Geföpfet vnnd gehangen. 
Das heyit man al& dan recht gethan 
Vnnd muß gefallen iederman. 


14 


un 


127. auf daß Gerade zu Krumm werde. 143. ‚und muß 
zum Gut auch das Leben lafjen. een 
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Hat er fich ſchon hie vor zuͤ recht 
ı50 Erboten, als eyn armer Fnecht 
In leydlicher vnnd guter maß, 
magf doc nit helffen inn furbaß. 
Zu eygen imm do fterben wirt, 
Hilfft nit ob er jchon appellirt. 

155 Ein pawersman da3 vrteyl jpricht, 
Vmbſtend der jadhen er nit ficht 
Vnnd fan dye nit erkennen. 

Dye jehöpfen thut man nennen, 
Dye haben ſollichs etwan gweyſt, 
160 Dye that des Fürſten wirt gepreyſt, 

4b Der landfrid was geprochen, 
Das übel ift gerochenn 
Vnnd iſt gejchehen diſem recht, 
Hat kaiſerlich vortrag geſchmecht 

168 Vnnd wider all gebür gethan. 

So iſt es dan vmb einen man 
Geſchehen, der muß bliben tot. 

Ein andern bringt man dan in not, 
Dem nympt man glicherweyß das ſyn, 

170 Eym ieden ſpricht man itzo dryn. 
Wir ſoln nit vogeln noch fiſchen, 
Allain der herren tiſchen 
Gehoͤrt zuͤ wilpret eſſen. 

Iſts billich? laß ermeſſen! 

176 Die fürſten ſuͤchen vrſach vil, 
Darauß erwachſen moͤg ein ſpil, 
Das in zuͤ frommen ſchieß vnnd nutz. 


161. Dann heißt es: der arme Angeſchuldigte habe den 
Landfrieden bebrochen x. 177. das ihnen zu Nutz und From— 
men gedeihe. 
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Gelitten hab ich offt einn ſtutz 
Vnnd hat es doch noch nie vorſchult! 
ıs0o Man hat mir abgeſchniten hult 
Beym Fürſten, mich verlogen, 
Ich glaubt vil, ward betrogen. 
Ein Amptman ſchub mir diſen keyl, 
wiewol ſyn gwalt auch wert ein wyl, 
uss Dan muß er, wie ich, voͤrter traben. 
Bil fompt vonn foldhen böfen Enaben, 
Vngluck, aufrur vnnd auch gezend. 
Kan ich nit me, ich wils gedenck 
Vnnd wirt mir etwan werden baß, 
ı90 Ich wil im geben glyche maß 
Vnd Ionen vmb jyn jchwegen. 
Pawern thut man auch beten 
5a Bü trogen eynem ebelman, 
Ob er fich des woͤll nemen ann, 
ı95 Das inn als dan der Fürft vorſprech. 
Ich Fan nit me, wunſch das Got rech 
An inn onnd geb verdinten Ion, 
Als jy denn armen haben gthon. 
Doh find man ik vom Adel viel, 
200 Dy helffen auch zu ſolchem fpiel 
Eyn ider jynem herren, 
Do mit fih früntichafft fperren. 
My font ich ſollichs loben? 
Ich ſprich von ſynnen toben, 
206 Dy bey eins andren vngemach 
Nit dencken, was in auch hernach 
Der glichen moͤg geſchehen; 


188. Vermag ich ihm es jetzt nicht zu vergelten, ſo will 
ich es doch nicht vergeſſen. 
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Sy ſolten ietz anſehen 

Eins andern fal vnnd huͤten ſich. 
z210 Warumb wolt ruͤten machen ich, 

Darmit man mich mocht ſchlagen? 

Ich ſich vff gleycher wagenn 

Itz treff ich vor, dan ſchnap ich auff, 

Das gluck hat nit eynn glychen lauff, 

215.58 haſſt man mich, was etwan wert. 
Der Fürften gunſt fich bald verfert, 
Darauff keyn wyſer bawen fol. 
Teutzſchland ift ie Tyrannen voll, 
Dy wadden in der armen blüt. 

220 vor irem grymm ift nymant bhüt, 
Doch möchten wir des werden weyß, 
Das ieder feret ſynen fleyß 
Vnnd ſich inn ſachen ietz gemelt 
Ließ weder durch genad noch gelt 

5b 235 Dy Fürſten ann ſich zihen. 
Vorwar ſy muͤſten flihen 
Solch übeltad vnnd offentlich 
Der boͤſen ſtuck enthalten ſich. 
Der Fürſten raͤt auch haben ſchult: 

280 Off das ſy mögen bhalten hult, 

Dy warheyt ſy nit ſagen, 

Ob ſchon der Fürſt thut fragen 
Der ſachen nach; ir keyner melt, 
Dan was dem Fürſten woll gefelt. 

235 Das ſeyn die ſcharfen knaben, 

Dy konnen ſchinden, ſchaben, 
Drumb muſſens ampter haben; 





212. Wenn auch die Wagſchalen richtig und gleich ſind, 
ſo macht doch Glück, daß ich bald ſchwerer wiege, bald wieder in 
die Höhe geſchnellt werde. 215. und war doch vordem werth. 
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AM höff ſynd federlefer vol. 
Wy möcht es teen bynn Fürften wol. 
240 Denn niemant raten gütes darff, 
Syn doch nit ſelbs vonn ſynnen ſcharff, 
Das jy regiren mügenn ? 
Dy frommen ie nit thügen 
Ins herren rat, ſynd nit geübt 
245 Zür Practica, die ie betrübt 
A billideyt, Die welt vorkert. 
wer böfer hendel iſt gelert, 
Der wirt herfür gezogen, 
Dy fromdeyt wirt geflogenn. 
»50 Darumb die welt offs übelft jtat, 
Der glaub nit me zü wegen gat, 
Dy Fürjten nymmer halten trew. 
wer inn das jagt, es dundt ſy new 
Vnnd wyſſen ſich der ſachen frey. 
255 Ich moͤchts wol klaͤrer ſag vnnd ſchrey: 
Ir briff vnnd ſiegel brechen ſy. 
6a wils fügen nit, bald denckt man wy 
Vnnd thut eyn außzugk ſuͤchen da, 
Das neyn mög werden gfunden ia. 
260 wen fauffleut trieben jollich ding, 
Ein ieder das gar bald auff fing 
Vnnd wurds zum böfen legen auf; 
An Fürften hat eynn ieder grauß, 
Dy wyl man gang erzornen nit 
265 Vnnd was jy thun, ijt guter fit. 
Do mit die vntrew wirt gepflangt 
Vnnd wirt dem irthumb nachgetangt 
Inn beyden ftenden, als ich fag. 


238. fih voll von Schmeichlern. 258. ſucht eine Ausflucht. 
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Keyn frommer nad denn Pfaffen frag, 
2:0 Der ieder ie ſynn leben Furt, 
Alfo, das imm wol befjer gburt. 
Der Bapft eyn heupt der geyitlicheyt 
Exempel gibt vunlauterfeyt, 
Dem volgen Bifchoff hinten nad 
275 Vnnd ift allain der Prieſter jach, 
wye jy nur mögen leben 
Mit luft in freuden jchweben, 
Vorgeſſen Gots dar neben 
Vnnd denden nur vff fullerrey, 
»30 Vnkeuſcheit findt fi auch dar bey, 
Der ſchanden pflegens über maß. 
Dy lyen bald erjehen das, 
Des lebens meynen fug zu han. 
Alfo fich ergert iederman 
255 Vnnd ift groß mangel beyder jchwer, 
Der keyns ift eyns pfennings wert, 
Geichliffen übel, nichs gehert. 
Doch gibt der Kaijer jeynn Mandat, 
6b Der eines offt eynn inhalt hat 
290 Dem andern glich zu wiber, 
Das legt das erit trudt niber, 
Nach dem eyn ieder das erwirbt; 
Eym armen dwyl das jyn vordirbt 
Vnnd Hilfft inn nit. erlangtes redt. 
395 Zu Rom der Bapft des bannes pflecht, 


282. Die Laien, 285. Mangel beider Schwerter, d. h. 
der mweltlihen und geiitlichen Gewalt, 287. jchlecht gefchliffen, 
durchaus nicht gehärtei. 288. Karl V.nahm bei feiner Krönung 
(23. October 1520) den Titel „ermählter römischer Kaiſer“ 
an. Alſo danach oder vor dem 12. an. 1519, Marimilians 

Tod, tjt der Spruch gedichte. 295. Das fünnte die Banııbulle 
gegen Luther: vom: 16. Juli 1520: meinen. F 
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Des thut er fih mißbrauchen gar, 
Wy wol man das nit jagen dar. 
Denn ablaß jhidt er auß vmb gelt, 
Ich weyß nit ob das iemant gfelt 

300 Bnnd ſpriches off myn letzte not, 
Dy ſach ift wider recht und got, 
Als mich dann vnterweyſt myn jyn. 
Der gejchrifft ich unerfaren bin, 
Doch hör ich Chriftus hab gelert 

305 Viel anders, dan der Bapft ieß fert. 
Bonn dem ich wil nit jagen mer, 
Mich zu der welt hin wider fer. 
Nit not ift, das ich tewer jchwer, 
Gerechtigkeyt vorloſchen ift, 

sıo Dy welt regiret falſcher liſt, 

Gerecht iſt weder müntz noch gwicht. 
wer iſt, der ſollichs widerficht? 

Dy Fucker pfenning ſchlagen, 

Solt mans inn wechſel tragen, 

315 Sy worden halp nit gfunden recht, 
Dy gulden ſind auch vil zuͤ ſchlecht. 
So muß mann zollen hye vnnd dort; 
Beyn alten ward es nie gehort, 
Das ſo mit zoͤllen waͤr beſchwerdt 

320 Teutſchland zu waſſer vnnd zuͤ erdt. 

748 Eyn ieder fordert gulden zoll, 
Noch werdens nit des ſchaͤtzens vol. 
Alſo regirt man itz ... land, 
Ob wol zuniedes gwiſſen ſtandt, 

325 — wolt das — wer — iſt, 


— 


313. Die Fugger zu — 317. So ſind auch ferner 
überall neue Zollſtätten errichtet. 322. dennoch werden he nicht 
jatt des Schätzens. 323. l.: it die land. 
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Vnnd das mans nit von teutjchen mift, 
Das furen ſollich regiment. 
Sn frembden landen jynd wir gejchendt, 
Das iſt allain der Fürſten jchuldt. 
330 wy wol ten frommen ich bin Hult 
Vnnd wyl die alzeyt preyſen, 
Bonn irem dinft keynn mweyfen. 
Dan ie noch gute Fürſten jeyndt, 
Dy ſollich boßheit haben feyndt. 
335 Das wil ich alio haben gjagt, 
Dan hetteſtu nad gunft geiagt 
Vnnd dye mit gab erworben, 
Villeycht wer nit verdorben 
Dil mi vnnd arbeyt, der du pflegft 
340 Vnnd die off eytel jachen legſt.“ 
Als ſollichs mich der weydman glert, 
Gar bald er fi von dannen fert; 
Ich weyß nit wie er heyit, wo ift, 
Got bhut inn vnnd mit gjuntheyt frift, 
>45 Das wil ich all zeyt bitten, 
Hat vil vorſucht, gelitten, 
Do durch er hat die welt erfandt. 
Bey imm ich guten rat erfandt, 
Darbey ich dend zu bleyben, 
350 In ander. weg vortreyben 
Dy langen zyt, ab mir die quem, 
An mic eyn ander gwonheyt nem, 
7b Vnnutzer iagt mich gan thun ab 
Vnd vorter mer gedanden hab, 
55 wy ih in ſtilly mich erner, 
Ob ſchon meyns gutes nit wurd mer, 


327. daß ſie führen. 
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Das ich nur bhalten mög das meynn. 
Ja ſprich ich, wo das möcht gejeyn, 
Ich woͤlt nit wyter ſpüren; 
360 Offt geytz eynn thut vorfüren, 
Dem wyl zuͤ letzt gebürenn 
Sich hintern oren rüren. 
Nichts on vrſach. 


360. geytz: Habſucht. 363. „Nichts on vrſach“ oder lateiniſch 
„nihil sine causa“ war der Wahlſpruch, den der berühmte 
Druder Johann Bergmann von Olpe zu Bafel am Ende jeiner 
Drude führte, der drudte aber zu diefer Zeit längft nicht 
mehr. Der Sprud; wiederholt ſich einzeln am Ende einer bei 
Matthias Hüpfuff zu Straßburg 1512 erfchienenen Ausgabe 
von Brants Narrenſchiff, wahrjcheinlich aber nur aus dem älte— 
ven Olpeſchen Drud diefes MWerfes wiederholt. Ob ein anderer 
Druder, bei dem dann auch das obige Gedicht erichten, ihn um 
1520 wieder angenommen habe, ift mir nicht befannt. Der in 
dem Drud herrſchende Dialect weiſt auf die untere Maingegend 
hin. . | 


——orßine —— 


V. 


Graf Wilhelm von Henneberg und der 
Veihstag zu Augsburg 1530. 


Von Georg Brückmer. 


ni 


Im Jahre 1530 hatten die deutjchen Reichsglieder 
der £aiferlichen Einladung zu dem Neichstage in Augsburg | 
Folge gegeben, Graf Wilhelm von Henneberg indeß war 
daheim zu Schleujingen geblieben. In Irrthum  jteht 
Schultes, wenn er diefen Grafen gleichfalls die Augsburger 
Reihsverfammlung bejuchen läßt. Das Thatfächliche it, 
daß der Graf fich von dem Neichstage fern gehalten, da— 
gegen ji auf dem Weg der Correjpondenz genaue Kennt: 
niß über das Thun und Treiben der Verjammlung ver: 
Ihafft hat. Da in eben diefer Eorrejpondenz eine Reihe 
interejjanter, für die befondere und allgemeine Gejchichte 
nicht unwichtiger Züge vorliegt, jo möchte deshalb ihre 
Mittheilung gerechtfertigt jein. Bevor wir indep zu ihrer 
Vorlage jchreiten, haben wir zuerft nad dem Motiv zu 
fragen, warum der Graf den Augsburger Reichstag nicht 
befucht hat und dies wird uns zu einer furzen Charaferijtif 
des Grafen hinleiten. 

Wenn jehon der damaligen Zeit, welche einerjeits in 
der durch Kaijer Karl V. für den Augenblid wieder jtraffer 
berangezogenen Zujammengehörigfeit und Unterthänigfeit 
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der Reichsſtände unter das Reichdoberhaupt und andrer- 
jeit3 in dem hochwichtigen Verhandlungsgegenſtand des 
Augsburger Reichstags das Zuſammenkommen des voll: 
ftändigen Reichskörpers, dort aljo um des Kaijers, bier 
um der Sade willen als nothwendig vorausjegte, Die 
Frage nahe.lag, warum ih Graf Wilhelm der. Eaijer- 
lihen Einladung entzogen habe, jo hat diejelbe Frage 
auch für uns, wenn wir ihm in der Auffafjung jeines 
politiiden Berhaltens gerecht werden wollen, ihre hiftori- 
ſche Bedeutung. 

Man könnte, umirgend einen nahen Behinderungsgrund 
für den Grafen zu finden, an Krankheit, an Geldverlegenheit, 
an Unluft zu jolchen großartigen Reichsverfammlungen oder 
daran denken, daß er jeine Perſon durch drei feiner Söhne, 
welche auf der damaligen Reichsverſammlung zugegen waren, 
ausreichend vertreten glaubte. Jedoch feine dieſer An— 
nahmen fann als wirklicher Behinderungsgrund zugelafjen 
werden. Eritens war der Graf damals, wie jeine gleich: 
zeitigen Briefe darthun, vollkommen gejund; zudem hatte 
ihm die Indietion, welche er fich jährlich von einem Aſtro— 
nomen jtellen ließ, für das laufende Jahr 1530 jede 
Befürchtung einer ernitlihen Krankheit, wie überhaupt jede 
Befürchtung von widrigen Ereignijjen gelöjcht und weggenon- 
men. Sn Geldnöthen befand er fich allerdings, doch mit dem 
Gelde, das er feinen Söhnen nach Augsburg zu ſchicken hatte, 
vermochte und wußte er, wie er jelbit dies jeinen Söhnen 
ausſpricht, beffer auszulommen, als dieje noch jungen, wenig 
erfahrenen Männer. Dazu hatte er bisher alle größeren 
Reihstage befuht und zwar gern bejucht, einmal dies 
wegen jeines regen Intereſſes an dem Reichsangelegenheiten 
und dann weil er jich gern in dem großen Kreife der ihm 
befreundeten und in dem. noch größeren Kreife der ihn 
hoch adjtenden Fürften bewegte. Endlich waren von feinen 
Söhnen: zu Augsburg zwei auf Veranlafjung fremder Suter: 
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effen, nicht aber in feinem Auftrage dahin gefommen; ein 
einziger nur vertrat ihn dajelbit, diefer indeß that es ihm 
nit nad Wunſch, jo daß er ficher lieber deſſen Stelle 
eingenommen hätte, wenn er nicht von einem andern, 
tiefer liegenden Grunde wäre abgehalten worden. Und 
diejen finden wir, wenn wir uns das Characterbild Des 
Grafen in jeinen Hauptzügen und in den Beziehungen zu 
jeiner Zeit aufrollen. Wir fönnen dies freilich bier nur 
in kurzen Strihen ausführen, um unjere eigentlide Auf: 
gabe, jeine Augsburger Eorrejpondenz, nicht zu verfümmern, 
doch dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß die Gejchichte 
jeiner Perfönlichkeit eine ausführlidere und gründlichere 
Würdigung verdient, als dies bis jegt von den Hennebergi- 
ſchen Hiftorifern gejchehen ijt, indem er zu den bedeutenden 
und beiten Fürjten jeiner Zeit gehört. Abgejehen davon, 
daß er unter allen Gliedern feines berühmten Gejchlechts 
am längjten (64 Jahre) regiert und die größte Familie 
(13 Kinder) gehabt hat, jo hat er in der bewegungsreichiten 
Zeit gelebt, hat ihre Ziele und Ereignijje im Kleinen und 
Großen mit jeltner Einfiht gewürdigt, hat dur jeine 
Gejeßgebung die bürgerlichen Berhältniffe jeines Landes 
geordnet, hat mit großen Opfern die Stadt Vieiningen 
jammt ihrem Amts- und Gentbezirk für. jeine Grafjchaft 
erworben, hat den Grund für den Anfall jeiner Erb: 
länder an das Haus Sadjen gelegt und außerdem jein be: 
deutendes Herrjchertalent noch Dadurch bezeugt, daß er ſich 
mit einer Reihe von tüchtig juridifch und politijch gebildeten 
Männern, namentlich mit Geislin, Jäger, Gemeln, Mülich 
und Glajer, die er zu jeinen Ganzlern machte, umgab. 
Dur dies Alles ift os auch gefommen, daß er auf das 
Geihid jeines Landes den größten Einfluß ausübte und 
daß feine Gefchichte ein höchit wichtiges Stüd der Henne: 
bergiſchen Landesgeichichte it. Wenn irgend einem früheren 
Fürften ein Denkmal in der Stadt Meiningen gebührte, 
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jo würde Graf Wilhelm von Henneberg in die erjte Linie 
zu jtellen jein, weil er duch die Gewinnung der Stadt 
bewirkt hat, daß fie dem geringen politiſchen Xooje der 
Würzburger Landjtädte und dem Katholicismus entrifjen . 
wurde. 

Graf Wilhelm war 1478 zu Schleufingen geboren. 
Öleih an jeine Wiege trat die Noth und der jchwere Ernit 
deö Lebens heran. Kaum daß er erjt zwei Jahre alt 
war, jtarb jein Vater in fernen Lande und in jeiner 
Kindheit ſah er jeine 4 einzigen Brüder und zwei jeiner 
Schweitern jterben. Seine Viutter, eine PBrinzejjin aus 
dem Hauje Braunjchweig, eine ebenjo verjtändige und um: 
iihtige als fromme und charakterfeite Frau, kannte und 
ihaute er durch jeine ganze Knabenzeit hindurch nie anders 
als in Trauerfarben gekleidet und wenn nicht mit Thränen, 
doh voll Schmerz und Ernſt. Drängte Schon, ihr jchönes 
mütterliches Herz fie dahin, ihren Prinzen Wilhelm auf 
das jorgfältigite zu erziehen, jo fam noch das Gejchid 
hinzu, das ihr denjelben als einzigen Sohn und als ein- 
jigen fürſtlichen Erben der Schleufinger Henneberger Lande 
übrig gelaffen hatte. Er erhielt darum aud eine unter 
diejen Umſtänden und der Zeit nad) vortreffliche Erziehung 
und die reihen Gaben jeines Geijtes reiften und zeitigten 
iehr bald unter der Führung und Bormundfchaft jeiner 
Mutter und unter den erjchütternden Einflüjlen des Ge- 
ſchics. Als er mit dem fünfzehnten Lebensjahre die Regie: 
rung jeiner Yande antrat, vom Kaiſer Marimilian auf dem 
Reichstag zu Worms 1495 mit feinem väterlichen Erbe be: 
lehnt und zur jelbitftändigen Regierung bevollmächtigt, mußte 
man an dem Jüngling ebenſo jeine reiche geiltige Entfaltung 
als jeine fejte gemüthliche und jittlihe Haltung rühmen. 
Sein Fürftenhausijt, wenn man auf die Größe des ihm zu— 
tändigen Areals fieht, zwar ein kleines Haus und eine fleine 
Zerritorialmacht gemwejen und jelbft durch die von ihm ge: 

8 
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machten Erwerbungen von Meiningen und von Antheilen der 
Römhilder Herrichaft ein jolches geblieben, indeß alles Kleine 
auf Erden kann gewinnen und bedeutſam werden durch 
den hellen Berjtand und jittlichen Geift,. der dasjelbe durch— 
leuchtet und durchſtrömt und durch die Beziehung, in die 
e3 ſich zu den Beitereignifjen zu jegen weiß. Und dies 
war bei ihm und jeinem Hauje durch die Kraft, den Ernft 
und die Würde jeines menjchlihen Schaltens und Waltens 
und durch die Art und Macht jeines fürftliden Regiments 
der Fall. Was die mütterliche, jtreng häusliche Erziehung 
in jein empfängliches Gemüth mwurzelfejt und triebfräftig 
eingelegt und in Uebereinjtimmung mit feinen Einfichten 
gebracht hatte, waren milde Menschlichkeit und Einfachheit 
der LZebensweije, Heilighaltung des Rechts und der ehr— 
baren Sitte und dieje Gemüthgfräfte, die Grundelemente 
de3 ächt edeln bürgerlichen Lebens, machte er wieder zum 
Mittelpunkt jeiner eignen Yamilienerziehung, der Regie— 
rung jeiner Yande und der Auffafjung des weitern poli= 
tiichen Lebens. 

Inmitten feiner Familie bildete er das waltende, 
alle Glieder durch Fejtigkeit der Gefinnung vereinigende 
und leitende Haupt nicht anders als der Bürger in jeinem 
Hauje, die einmal weil es jeiner bejondern geijtigen und 
gemüthlichen Nichtung entſprach und dann weil es Die 
vom Mittelalter überfommne allgemeine Grziehungsweije 
war, indem fich in jeinen Tagen die arijtofratiichen Häujer 
noch feineswegs nad ihrer Geſinnung und ſittlichen 
Gewöhnung und Einrichtung von dem Weſen und Leben 
der bürgerlichen Häuſer abſonderten. Der ſcharfe Riß 
zwiſchen dieſen höhern und niedern Familien geſchah erſt 
im Laufe des 17. Jahrhunderts. In der Zeit des Grafen, 
alſo noch in der ganzen erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
gab es in den Fürſten- und Adelshäuſern keine ſtehenden 
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Ammen und Bonnen. und feine jtehenden Knabeninitruc- 
toren, jondern die Mutter war Amme und Bonne und 
der Vater neben etwa da oder dort herangezogenen Xehrern 
doch der eigentliche Zuchtmeifter, Bildner und Führer der 
Jugend. So war es damals in allen Bürgerhäufern, jo 
in den höfiſchen Kreifen und jo auch beim Grafen Wilhelm 
zu Schleujingen. Wie. der Bürger, jo ſprach der Ariſto— 
frat mit jeinen Kindern deutſch; die franzöſiſche Sprade 
trat erjt ein Jahrhundert jpäter in die Salons der Fürjten: 
und Adelsjamilien, entfernte und verdammte hier die deut: 
Ihe Zunge als gemeinen Ausdrud des angeblid) pöbelhaften 
Bürgers und Bauern und riß dadurd die nationalen 
Intereſſen und Zuneigungen der Kegierenden und NRegierten 
auseinander. Mit der deutſchen Sprade gingen aber 
ſiets deutſche Sitte, Weltanihauung und häusliche und 
ſociale Gewohnheit Hand in Hand, indem all dieje Lebens: 
eriheinungen auf einer gemeinſamen Wurzel, dem -deutichen 
Gemüth und Geijte, beruhten. In der gleichen Weije wie 
der deutjche Bürger im 16. Jahrhundert feinen Sinn 
und jeine Gewöhnung, jeinen Glauben und Brauch), eine 
Ueberzeugung und feinen Character auf den ganzen pa— 
triarchaliſch geſchloſſenen Kreis feines Gejindes, auf Kin: 
der, Gejellen, Lehrlinge, Knete und Mägde überträgt, 
jo umjchlingt der Graf mit feinen Gefinnungen und Hans: 
ordnungen den ganzen Kreis jeiner Kinder und feines Hof: 
gejindes, jedes Glied nad dejjen Art und Stufe belebend 
und beſchränkend, ja er dehnte fie auf alle feine Unter: 
thanen, auf Ritter, Bürger und Bauern, auf Weltliche 
und Geijtliche aus, weil er jeine Unterthanen als jeine 
Samilie im Großen anfieht und weil, was nad feiner 
Anfiht im Haufe. gültig ift, auch im öffentlichen Leben 
gültig fein muß. Bei jeinem Negierungsantritt fand er 
wie beim Adel und beim Bürger, jo an jeinem Hofe einen 
in Kleidung und Speife übertriebenen, alles natürliche 
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Maß überfchreitenden Luxus. Ein. folder ausjchweifender 
Zujtand entſprach ebenjowenig jeinem maßhaltenden Sinn 
al3 der Knappheit jeiner Einnahmen und der wachſenden 
Fürforge und Ausgabe für jeine zahlreihe Familie; des— 
halb jchritt er, ſoweit es thunlich war, zuerit nicht allein 
zur Vereinfadhung jeiner Hofhaltung jondern er hielt aud) 
jedes Glied feines Hofes, bejonders jeine Kinder, zum 
einfachen Leben an, dies einmal weil das Einfadhe an 
und für ſich eine des Menſchen mwürdige Sacde jei, zum 
Andern aber aucd weil man fid vor Allem nad der Dede 
ſtrecken müſſe. Was er im eigenen Hauje gejchaffen, trug 
er ins Leben hinaus. Um auch hier der verderblichen 
Ausihweifung Schranfen und Ziel zu jegen, erließ er 
bereits im Jahr 1517 eine Kleiderordnung, durch die er 
zwar zunächſt die Schwelgerei und die Kleiderpracht des 
Adels auf einfachere natürlichere Maße zurüdführte, indeß 
zugleich auch auf das bei Bolfsfejten, durch Gajtereien 
und Kleiderpradt einem gleichitarfen Luxus verfallene 
bürgerlihe Haus einwirkte, indem er wohl wußte, daß 
Tugenden und Untugenden der ariltofratijchen Stände zu 
den mittlern und untern Schichten des Volkes herabjteigen 
und bier nad) dem Geſetz des Nahahmungstriebs Pla 
greifen... Unterthanen, jo in Pracht verarmen, jchreibt er 
dem Amtmann zu Mapfeld, ziehen-auc ihre Fürften mit 
jih in die Armuth. Ebendarum hatte er mit jeiner poli- 
zeilichen Kleider: und Speijeordnung auch den Bürger und 
Bauer im Aug. Wenn er nun auch der allgemeinen 
- - Zeitjtrömung des Luxus feinen Damım jegen konnte, viel: 
mehr die übermächtigen ‚Einwirkungen diejer Fluth an 
jeinem eignen Hofe empfinden mußte, fo übte er doch mit 
fejter Beharrlichfeit als Fürft, was er als Menſch für recht 
und natürlich erkannt hatte, an fih und jeinen Kindern 
durch jein Beijpiel und an jeinen Untergebnen durch Gejeße 
und Anoronungen aus. 
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Nicht minder entichieden trat er einem andern jocialen 
Uebel entgegen, das fein Nechtsgefühl im Innerſten ver- 
legte, umjomehr als er jelbit die Schärfe desjelben em— 
pfinden mußte. Es ruhte nehmlih das Verhalten des 
Adel und des Bürgers auf feiner durh Achtung und 
Geſetz gebotnen gegenjeitigen Einjchränfung, jondern war 
in willführliche, aus der rauhen Sitte des Mittelalters 
entjprungne Selbithülfe ausgeartet, die ebenjo jehr von 
oben nach unten als umgefehrt ausgeübt wurde, wie denn 
der Adel, der Bürger und der Bauer dem Grafen Fehden 
antrug und ihn mehrfah an Land und Leuten jchädigte. 
Wie jehr ihn dieſer verwilderte Zujtand feiner Lande be- 
Ihäftigte und wie fehr er dahin jtrebte, eine feite Rechts: 
pflege in bürgerlichen und peinlichen Fällen herzuftellen 
und jeinen Untergebuen das Gefühl der Sicherheit am 
Leben und am Eigentum zu verjchaffen, geht daraus 
hervor, daß er jelbit bereits 1517 und 1527 kurze Gerichts- 
verordnungen für jeine Land- und Stadtgeridhte entwarf. 
Jemehr indeß er ſich ſelbſt Kenntniffe von dem umfang- 
reihen und ſchwierigen Gerichtsweſen verichaffte, defto mehr 
erfannte er die Unvollfonımenheit jeiner Entwürfe und 
dad Unzureichende feiner Kraft für eine folche Arbeit, die 
ihm und jeinem Lande dauernd genügte und nützte. Er 
Jah fi deshalb nad einem dafür geeigneten Panne um 
und fand ihn in Johann Gemeln, einem juridifch ge- 
bildeten Dberpfälzer, den er 1535 zu jeinem Ganzler 
machte und mit der Ausarbeitung des wichtigen Werfes 
betraute. Gemeln führte den Auftrag in den Jahreh 1537 
und 1538 aus. Die aljo geichaffene neue Landesordnung, 
welhe die Tyroler Landesordnung mit dem in Henneberg 
beitehenden Gewohnheitsrecht in Einklang zu bringen fuchte, 
wurde unter dem Namen „der füritlichen Grafichaft Henne: 
berg Yandesordnung“ 1539 gedruckt und in der Schleufinger 
Grafſchaft eingeführt, in der fie bis heute die materielle 
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Grundlage der rechtlichen Angelegenheiten geblieben iſt. 
Neben diefen Gejegen erließ Graf Wilhelm zugleich eine 
Apothefer= und Yudenordnung und ertheilte einzelnen tech: 
niſchen Gemwerben feſte Statuten, dort wie hier von der 
Idee geleitet, den Nechtszuftand jeiner Lande im Ganzen 
und Einzelnen dauernd zu begründen. 

Durch dieje legislatoriiche Thätigkeit jteht er in der 
Reihe der Henneberger Grafen einzig da und verdient 
deshalb auch mit ausjchlieglichem Necht den Beinamen des 
Hennebergiſchen Gejetgebers. 

Hat er ſchon dadurch fich bleibende Verdienfte um 
fein Land erworben, jo iſt doch feine geſetzgeberiſche Thä- 
tigkeit nur eine Seite jeines reichen einſichtsvollen men— 
Ihenfreundlichen und unvergeßlichen Wirkens. Wir können 
bier nicht alle übrigen Beitrebungen und Wirkſamkeiten 
des Fürjten verfolgen, namentlich nicht die große Reihe 
von Schlihtungen alter und neuer Irrungen mit Fürjten 
und Adligen, Schlidhtungen, die er um der geordneten 
Zuſtände willen oft nicht ohne Einbuße ausführte, nicht 
die Belebung mancher Gewerbe in jeiner Grafichaft, nicht 
die Ermwerbung der Stadt Meiningen und die Durchſetzung 
jeiner Erbrechte an den Gebieten der zu Schwarza aus— 
geftorbenen Römhilder Linie, nicht den höchſt wichtig ge- 
mwordenen Erbvertrag mit den Erneftinifchen Haufe Sachen, 
wodurch feine Lande einem protejtantiichen Lande zufielen, 
wohl aber dürfen wir bier zwei Seiten feines Lebens und 
Wirkens nicht überfehen, von denen die. eine von den 
Hiftorifern gar nicht erkannt, die andere aber verfannt 
wurde. Jene iſt jeine Anregung hiſtoriſcher Studien, 
dieje feine religiöjfe Geſinnung. 

Wenn ſchon den Grafen fein ausgezeichnet jamilien- 
hafter Sinn, der nicht blos die Gegenwart jondern aud 
die Vergangenheit feines Haufes umfaßte, zur Gefchichte 
jeiner Familie hinführte, fo that dies noch mehr die große 
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Reihe von Bergleihen und PBrocefjen, die ihm mie feinem 
zweiten Gliede ſeines Hauſes zu Theil gemorden waren 
und die insgefammt zu ihrer gütlichen oder rechtlichen 
Ausführung auf dem urfundliden Material und ſomit 
auf der Gejchichte ſeiner Grafichaft und feines Geſchlechts 
beruhten. Es find darum auch) feine auf diefe Handlungen 
bezüglichen Briefe voll hiſtoriſcher Nachweife und ebenſo 
die Schriften einer zu Hülfe gezogenen Rechtsbeiftände, 
unter denen Johann Gemeln in eriter Reihe fteht. Hätten 
wir Gemelns Vertheidigungsichriften in Sachen des Grafen 
Wilhelm, wir würden einen Schab von hiſtoriſchen Auf: 
Ihlüffen über die Grafſchaft Henneberg befigen. Leider ijt 
derjelbe größtentheil® mit den Acten des Reichskammer— 
gericht untergegangen. Uebrigens jtügen ſich Gemelns 
advokatoriſche Arbeiten auf urkundliche Vorlagen, die ihm 
der Graf Wilhelm ſelbſt bejorgte oder durch feine Räthe 
beforgen ließ. War nun der Graf ſelbſt ein Freund der 
Geſchichte, dies einerjeitS aus Liebe, andrerjeit3 aus Noth 
geworden, jo erregte er aber auch für die Zwecke feines 
Haujes den hiſtoriſchen Sinn in Andern oder unterjtüßte 
ihn, wo er denjelben vorfand. Die erite schöne Frucht feiner 
biftorifschen Anregung find die j. g. Vehraer Annalen, welche 
die Gejchichte des gräflihen Haufes Henneberg bis zu Ende 
des Jahres 1517 enthalten und mit dem Beginn der Thaten 
des Grafen Wilhelm jchliegen. In dem Klofter Veßra, 
dem Lieblingsklofter der Grafen von Henneberg, hatte er 
jeine hiſtoriſche Secretarie, hier lagen außer den Kloſter— 
urfunden viele gräfliche Urkunden archivaliſch verwahrt, 
hier ließ er lateinische Urkunden ins Deutſche überjegen 
und deren Abichriften vivimiren, ließ, was für die Henne: 
bergiiche, jelbit für die deutſche Gejchichte von bleibendem 
Werth geworden ift, die Hennebergifchen Urkunden in Kaifer: 
urfunden und in diejenigen Urkunden, welche Kauf und 
Verfauf, Verträge, Belehnungen, Neverje und Urpheden 
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betrafen, abtheilen und die davon gemachten Abjchriften 
in bejondern Bänden zufammenftellen und ließ außerdem 
noch Hennebergifche Zehnbücher für die Gegenwart anlegen; 
ebendarum fonnte auch in feinem andern Kloſter eine 
gräfliche Gejichichte den Wünjchen des Grafen gemäß ent: 
jtehen als in diefem Stifte. ine unmittelbare Nach: 
wirkung diefer Hijtorifchen Anregung in Veßra ift der 
dafelbft 1519 gearbeitete Stammbaun der Henneberger 
Grafen. Wie in Veßra, fo zeigt ſich des Grafen hiltori- 
ſche Belebung in Schleufingen, ja man fann jagen, was 
bier in jeine Nähe fam, gewann Xiebe für die Gejchichte 
des Grafenhaufes. 

Abgejehen von J. Gemeln, der außer der Hennebergi- 
ſchen Landesordnung mehrfache Schriften, namentlich obser- 
vationes feudales verfaßte, die reih an biftoriichen Be: 
ziehungen jind und die ihre Hauptanregung in den Dienften 
des Grafen Wilhelm fanden, jo entwarf jein Zeibarzt Dr. 
Burkhard Viithobius eine Hennebergiiche Genealogie; an 
die gleiche Arbeit ging jein Canzler Seb. Glafer, der dazu 
bejonders durch feine Kenntniß und durch die volle Gunft 
und Unterjtügung des Grafen befähigt war und der außer: 
dem noch eine Sammlung von vechtlichen Gutachten über 
Eheverbindungen und Eheicheidungen in einem jtarfen Bande 
anlegte, ein Werk, das bis jegt unbefannt geblieben ift; 
ebenjo offenbarte jeine Tochter Katharina, die heldenmüthige 
Gräfin von Echwarzburg, und jein Sohn und Nachfolger 
Georg Ernit ein hohes Intereſſe an der Geichichte ihres Hau— 
jes, und zwar jene dadurd, daß fie im Jahre 1552 Eyriar 
Spangenberg nad Schleufingen brachte und ihn mit jeinen 
Zmweden der Gunji ihres Vaters empfahl, diefer dadurch, 
daß er nad) dem Tode feines Vaters nicht allein Spangen: 
berg zur Vollendung jeines Hennebergiichen Werks antrieb, 
fondern auch, wie jchon jein Vater gethan, auf den Schulen 
feiner Grafichaft, bejonders auf der zu Schleuſingen Die 
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Liebe zur vaterländiſchen Geſchichte weckte und begünſtigte. 
Erlebte der Graf Wilhelm auch nicht das Spangenbergiſche 
Werk, auf deſſen Plan und reiche Ausführung er einen 
großen Einfluß ausgeübt und deſſen Druck erſt ſeine 
Schwiegertochter Sophie im Jahre 1599, alſo 40 Jahre 
nach ſeinem Tode, bewirkt hat, erlebte er auch nicht die 
kleinen und größern Arbeiten von Wolfgang Möller, Joa— 
chim Zehner, Sam. Fiſcher und Nathan. Caroli, deren 
Jugend insgeſammt in den letzten Jahrzehnten des Grafen 
wurzelt, ſo muß ihm doch der Ruhm bleiben, daß er zu 
der erſten wichtigen Periode der Hennebergiſchen Geſchichts— 
forſchung den erſten Anſtoß gegeben hat, ein Ruhm, der 
um ſo größer anzuſchlagen iſt, als erſt 150 Jahre ver— 
gingen, ehe dieſelbe Geſchichtsforſchung eine zweite Periode 
erlangen konnte. 

Dabei darf man freilich nicht verkennen, daß ſeine 
geſchichtliche Anregung ſich nur auf die Geſchichte ſeines 
Hauſes und Landes beſchränkte; indeß trotzdem muß ſein 
derartiges Wirken als ein ſchönes, ehrendes Verdienſt an— 
geſehen werden, indem die Erleuchtung des Einzelnen auch 
Licht auf das Ganze wirft. Auch ſteht er hier ungleich 
höher als in ſeinem ſchriftlichen Verkehr mit einigen Aſtro— 
nomen ſeiner Zeit, deren Sternkunde er zu jährlichen Deu— 
tungen auf ſein Leben benutzt. Hier treibt und glaubt 
er, was alle ſeine fürſtlichen Zeitgenoſſen thun und glauben; 
dort jedoch überragt er dieſe in eigen gearteten, vom Drange 
des Wiſſens ausgehenden, dev Wiſſenſchaft zu gut kommenden 
Beitrebungen. Ä 

Wenden wir ung nun zu feiner fittlichen, religiöjen 
Natur. ES war nicht blos fein klarer PVerftand, jeine 
fihere Befonnenheit und feine reihe Kenntnig und Er: 
fahrung, was die großen und fleinen weltlichen und geift- 
lihen Würdeträger an ihm fchäßten und weshalb fie viel: 
jad jeinen Kopf und feinen Arm in Anjprud nahmen, 
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jondern auch fein ftarfer Nechtsfinn und feine edle Ge— 
rechtigfeit hatten ihm die allgemeine Hochachtung gewonnen; 
es waren nicht blos dieje intellectuellen und moralijchen 
Eigenichaften, die ebenjo jehr feine fürſtlichen Freunde als 
jeine höhern und niedern Beamten und SHofdiener mit 
unerſchütterlicher Anhänglichkeit an ihn banden, jondern 
auch jeine nie ſchwankende aufopferungsbereite treue Ge— 
finnung; e3 waren endlich nicht diefe Vorzüge allein, welche 
jeine zahlreihe Familie mit der tiefiten Pietät gegen ihn 
erfüllten, jondern auch und vor Allem die Einfachheit feiner 
Erſcheinung und Doch die Hoheit und Reinheit feines Sinnes, 
fein bingebendes und doch würdevolles Weſen, das Men- 
ihenfreundlihe und Fromme feines Herzens ſammt dem 
vollen Bewußtſein und erniten Gefühl des menjchlichen 
Lebens. Alle diefe Züge jeines Character3, welche eine 
ausführliche Geſchichte feiner Berjönlichkeit leicht durch hin: 
reichende Unterlagen bezeugen fann, gingen aus feinen 
glüdlichen geiftigen und gemüthlichen Anlagen und aus 
jeiner an tiefer Liebe und jchwerem Ernft gefättigten Er: 
ziehung hervor; zudem hatte ihn in jehr frühen jahren 
das Geſchick vom unterrichtenden Wort zur That. vom 
Begriff zur Anſchauung, von der Findlihen Sorglojigkeit 
zur laftenden Herrſcherwürde und von der Autorität zur 
jelbititändigen Weltauffaſſung hingedrängt. Was er in 
Geift und Gemüth als Anlage befaß und was er in der 
frommen Zucht der Mutter und am Kurpfälzer Hofe als 
Mitgift der Bildungsjahre erhielt, wurde Durch jein Fürften- 
amt rajch gezeitigt, bereichert, geitählt. Zwar ein Kind 
jeiner Zeit in Kenntniß und Glauben, in Sitte und Ge: 
wohnbeit, war er doch feine abgejchlofjene oder feſt ver- 
rannte Natur für das Beßre; zwar ein Hüter feiter Ord— 
nung und ein Beichüger des Rechts, hatte er doc ein 
Auge für den wahren Fortſchritt. Wie er in jeinem Lande 
durch eine feite Nechtöpflege die nerwilderten Zuftände des 
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bürgerlichen öffentlichen Lebens zu heben und in georbnete 
umzuſchaffen beitrebt war und deshalb, wo das Recht ver- 
legt, befonders mo der belaftete Bauer den Duälereien der 
Gut3befiger ausgejeßt wurde, mit der ganzen Strenge des 
Gejeßes und mit feiner ganzen dynaftiihen Kraft gegen 
die Uebergriffe des Adels und der Beamten einfchritt und 
die Rechte der niedern Klaſſen hütete, jo lag ihm auch die 
Hebung des firhlichen Lebens feines Volkes am Herzen, 
denn erfannte und fühlte er das Bedürfniß der Beſſerung 
auf dem bürgerlichen Gebiet, fo mußte er auh das auf 
dem fittlichen und religiöfen Gebiet erfennen, umfomehr 
weil jenes auf dieſes als auf feinen Ausgangsgrund hin- 
wies. Nur ging er wie dort jo hier mit größter Behut- 
jamfeit vorwärts, weil er dauerndes, fein zerftörbares 
Geſtein zur Unterlage feiner Befferungen einfegen wollte. 
Venn er 1530 dem Amtmann Heinrich Rußwurm zu 
Schmalfalden fchreibt: „Keinerlei Ding verfchmeiß daß es 
alt ift fondern daß es jchlecht ift” und wenn er dem im 
Jahr 1552 mit der Kirchenpifitation feiner Lande betrauten 
Magifter Chr. Fiicher wörtlich einfhärfte: „Mein lieber 
Magifter, jehet wohl zu, daß meine lieben Unterthanen 
nicht mit ſchädlichem Gift befchmeift werden“, jo jpricht er 
damit das Princip aus, das ihn jein ganzes Leben ge: 
leitet hat. 

Leider it Graf Wilhelm wegen jeiner Stellung zur 
Reformation von den Hiftorifern nicht ohne Irrthum und 
Härte beurtheilt und mit Schatten bededt worden. Selbſt 
Schultes, der ihn auf dem kirchlichen Gebiet für ftreng 
conjervativ hält und ihn erft jpät für den proteftantifchen 
Glauben gewinnen läßt, erfaßt ihn nicht mit derjenigen 
Gerechtigkeit, welche der Hiſtoriker dem Grafen jchuldig 
iſt. 

Allerdings ſcheint der Graf dadurch, daß er der Er— 
neuerer und Freund vom Wallfahrtsort zu Grimmenthal 
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war und daß er Jahrzehnte gezögert hat, die Reformation 
in feiner Grafichaft zuzulaffen, in einer leidenfchaftlichen 
Borliebe für den Fatholifhen Cult befangen geweſen zu 
fein. Indeß näher zugeiehen, muß man diefe Vorwürfe 
auf dem Standpunkt des Grafen als ungerechtfertigt fallen 
laſſen. Was zuerit Grimmenthal betrifft, jo geſchah deſſen 
Gründung oder richtiger defjen Erneuerung 20 Jahre vor 
der Iutherifchen Bewegung, aljo noch zur Zeit, wo bie 
Römische Kirche die ganze Macht und unbeirrte Autorität 
der Herzen war; das Intereſſe aber, melches der Graf 
an der Wunder: und Betanjtalt nahm, war bei ihm ein 
fittlihes, indem er die Herzen feiner Unterthanen dadurch 
gottesfürchtiger zu machen gedachte. Man erkennt Dies 
am ficheriten daraus, einmal daß er zu gleicher Zeit 
mehrere Kirhen in den gebirgigen Orten feines Landes zur 
fittliben Kräftigung der Gemeinden gründete und ihre 
Gründung trog der Weigerung und Erklärung des Bijchofs 
von Würzburg, die Grafihaft habe genug der Kirchen, 
vom beiten Geijt bejeelt und entichieven durchſetzte, Daß 
er ferner zu Grimmenthal feine Täufhungsacte und feine 
Gaunereien, fleiichlihe Ausfchweifungen und Schlemmereien 
duldete und jelbit beim Eintritt ver Reformation die Wall- 
fahrten einftellen ließ, weiter daß er bereits im Jahr 1509 
zu Schleufingen ein Sonntagsmandat ausgab, dahin lau: 
tend, daß man das göttliche Amt zu bequemer Zeit jchließen, 
daß fein Kauf und Verkauf von Waaren weder auf dem 
Markt noch in den Häufern ftattfinden, fein Wirth Speifen 
und Getränke, ausgenommen an die Fremden, verabreichen, 
fein Haus Branntwein jchänfen und fein Handwerker 
arbeiten jollte, und daß er endlih die Pfarrer jeiner 
Grafihaft noch vor dem Beginn der Reformation anwies, 
durd das Wort Gottes und durch gute Sitten auf die 
Geelen der. Gemeinden zu wirken und daß er unzüchtige 
Prieſter mit Gefängniß beitrafte. Denn was er als Fürit 
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und als Menſch in jeinen Lande und in jeinem Umgange 
erzielte, war auf der Seelen Bejtes gerichtet. 

Und nun mie jteht es mit jeinem Verhalten zur 
Reformation? Seine Natur war nicht jo geartet, daß 
er mit Sturm das Alte zertrümmerte und mit vajch ge: 
wedten Enthujiasmus das Neue einjegte, jondern jeine 
Eigenart beitand darin, daß er mit Bejonnenheit und 
ruhiger Umficht prüfte, ob das Alte ohne belebende “dee 
und Wacht jei und ob das in den Weg tretende Neue das 
höchſte Wollen der Zeit in jich jchliege und die Gemüther 
dauernd befriedige. Ebendarum verjchlog er ſich nicht 
gegen den von Luther ausgegangenen reformatorischen 
Ruf und verurtheilte nicht die Stimmen im eigenen Lande 
weder die der einzelnen Prediger noch die der einzelnen 
Gemeinden, welche eine Abänderung der alten kirchlichen 
Zutände forderten, hörte aber auch auf das Urtheil der 
Anhänger des alten Kirchenwejeng, dies Alles um im großen 
Kampfe der Barteien eine Ueberzeugung auf feitem Grund 
ju gewinnen. 

Daß er mit Ulrih von Hutten in Verkehr jtand, 
daß er auf dem Reichstag zu Worms den Dr. Luther in 
deſſen Herberge aufſuchte und da er bald nachher jittlich 
erzürnt war, als man ihn der Gefangennahme Luthers 
beihuldigte, weiter daß er‘ weder im Jahre 1522 den 
Pfarrer zu Widersbach wegen dejjen itarfer Angriffe auf 
die Römiſche Kirche noch im Fahre 1530 den Pfarrer zu 
Schmalfalden verurtheilte, obichon diejer nach dem Be— 
richt des Amtmanns Heinrich Rußwurm in wilden Kefor: 
mationgeifer an zwei Feittagen von der Kanzel herab ge: 
predigt hatte: Papſt, Kaifer, Könige, Biichöfe, Fürften und 
Herren wären Heuchler und tyrannijche Fürjten, nur Johann 
Huß verdiene den Namen eines Heiligen; ferner daß er 
1524 der von mehreren Fürjten in Sachen der Religions- 
verbejjerung zu Windheim veranjtalteten Verſammlung 
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beimohnte und mit deren Beichluffe, „es jollte die Annahme 
der lutherifchen Lehre bis zum Austrag der jtreitigen Punkte 
verjchoben, dagegen während dem die Predigt des lautern 
Evangeliums in ihren Landen zugelaffen werden“, voll— 
fommen einverftanden war, daß er noch in demjelben Jahre 
den Geijtlichen jeiner Grafihaft 23 ftrittige Religions- 
jäge zur Begutachtung vorlegte und daß er 1526 durch 
Vermittlung des Kurfürften von Sachſen Luthers Urtheil 
einholte über die Frage, ob das Mönchs- und Nonnen- 
(eben zur Seligfeit nothwendig fei; endlid daß er mit 
dem Kurfürften von Sachſen in engjter freundjchaftlicher 
Beziehung jtand, feinen Sohn Georg Ernſt vorzugsweije 
an den protejtantiichen Höfen zu Wittenberg und Kajjel 
ausbilden ließ und im Jahr 1530 eine Verjanmlung der 
proteſtantiſchen Häupter zu Schmalkalden, eimer unter 
Hennebergifcher und Hejlifcher Oberhoheit jtehenden Stadt, 
zugelaſſen hat: alle diefe Umjtände beweiſen hinreichend, 
daß er feineswegs der Religionsbewegung jeiner Tage 
gleichgültig zujah, vielmehr jie zu jeiner Herzensjache ge: 
macht, ſelbſt bereits bis zum Jahr 1530 fich ihr mehr und 
mehr zugeneigt hatte, nur konnte er den legten Schritt 
der öffentlichen Anerkennung aus mehrfachen Gründen noch 
nicht vollziehen. Abgejehen davon, daß er ein feites Holz 
war, das langjam Feuer fängt, aber dann auc Feuer 
hält und. Gluth giebt, jo betraf ja die Sache jelbjt das 
Höchite und Wichtigſte jeiner Seele und der Seele jeiner 
Unterthanen und hier konnte und wollte er nicht ohne 
die eigne innere Erfahrung und Prüfung und nicht ohne 
Zujtimmung der Mehrzahl jeiner Geijtlichen vorwärts 
jcehreiten, indem ihm Gewalt im: Glauben verhaßt war. 
Dazu fam feine politiihe Klugheit. Von jeinen 
Söhnen war Graf Johann im Jahr 1529, alfo eben erſt 
Abt zu Fulda geworden und die Grafen Chriſtoph und 
Poppo, welche gleichfalls die kirchliche Laufbahn betreten 
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hatten, jahen jich bereits im Befig von Domberrnpfründen. 
Geſchah unter diejen Umftänden jchon jegt des Waters 
enger Anjchluß an den ‚protejtantifchen Körper, jo konnte 
wenn auch nicht die Stellung des Fuldaer Abtes, doc 
die der beiden andern Söhne mißlich werden und ihre 
fernere Erhaltung auf jeine in große Klemme gerathene 
Kaſſe zurücdfallen. Ferner war er mit dem Stift Würz 
burg in mehrfache Hoheits- und Lehnsdifferenzen verwidelt, 
die erſt mit aller Vorſicht bejeitigt werden mußten, be— 
vor er offenkundig mit der Gultverbefjerung in jeinem 
Sande hervortreten konnte. Ueberdies erfchien ihm Die 
Sachlage der Protejtanten auf dem anberaunten Neichstag 
zu Augsburg dem zu Ddiejer Zeit beſonders mächtigen 
Kaifer und der jtarken faiferlihen Partei gegenüber noch 
ohne allen Nahdrud, darum auch ohne allen günjtigen Er: 
jolg und ebendeshalb hielt er es für fid) und die Intereſſen 
jeiner Familie und jeines Landes am geratheniten, nicht per: 
jönlich zu Augsburg zu erjcheinen, jondern ji) durch feinen 
Sohn Wolfgang, den damaligen Erbprinzen, vertreten zu 
laſſen, wodurch er den Vortheil hatte, daß er Herr der 
Situation blieb und der ruhigen Entwidlung, welche die 
Üirhlihe Angelegenheit in jeiner Grafichaft forderte, feine jich 
überjtürzenden Fluthwellen zuführte. Dazu fam noch, daß er 
durch jein Daheimbleiben einerjeits einer unedlen Zumuthung 
des Hoditifts Würzburg ;und andrerjeits dem Ausfund- 
ihaften des gegen ihn in jüngster Zeit argwöhniſch gemachten 
Kurfürften von Sahjen aus dem Wege ging. Von bei- 
den Seiten waren nehmlid dem Grafen bereits einen Monat 
vor dem anberaunten Verfammlungstermin zu Augsburg 
briefliche Mittheilungen zugegangen, welche ihn, im Fall 
er nah Augsburg kommen würde, auf die Stellung auf: 
merkſam machten, die gegen ihn Würzburg und Sadjen 
einzunehmen vorhätten. Das Hochſtift erwarte, heißt e3 
in dem einen Schreiben, für jein feftes Halten zum Grafen 
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in der Neichöverfammlung, daß er „des kauffs vmb Sulg- 
velt ßo vil jein eigenthumb berure mußig jtehen werde.“ 
In dem andern Schreiben wird ihm warnend gemeldet: 
„Die weil vnßer gnedigjter Herr der Churfürft aud gen 
Augsburg fommen mag, wollen E. gnade fi mit dinjten 
reden vnd allen Sachen geburlich halten. Wir hören jagen, 
das man achtung wird Haben vff E. gnad, auch bern 
Horgen von Schaumberg handlung, ob in werden oder 
mwortten ichtS gegen ungern bern von Sachſen gehandelt, 
das wird nicht verjwigen bleiben, wollen aber verhoffen, 
E. gnade vnd her Jorg werden fich dijer zeit in allen 
Dingen wol vnd vnverweillic willen zu halten.” Den 
beiden nachbarlichen Mächten gegenüber, von denen die 
geijtliche ihre Dienjte vor Kaifer und Reich fic) von dem 
Grafen mit Land und Leuten bezahlen lajjen wollte und 
die weltliche ihn mit Mißtrauen bekandelte, nahm er klüg— 
li dadurd einen neutralen, unnahbaren Boden ein, daß 
er von Augsburg wegblieb. 

Objchon er demnach den Neichstag nicht perſönlich 
bejuchte und jich während diejer Zeit zu Schleuiingen häus— 
(ich hielt, jo hatte er doc) dafür Sorge getragen, daß ihm 
unausgejeßt über die wichtigern Vorgänge zu Augsburg 
Meittheilungen gemacht wurden. Nicht allein jeine 3 Söhne, 
Johann, Wolfgang und Georg Ernſt jchrieben ihm häufig, 
auch der Kurfürft Johann von Sachſen und der Graf 
von Gleichen unterliegen es nicht, ihn von ihren Beobach— 
tungen und Erlebnijjen zu Augsburg in Kenntniß zu jeßen, 
wie denn auch jelbjt ihm ſowohl die Apologie als die 
Refutatio in Abjchrift zugeitellt wurde. Leider jind die 
meijten diejer Schreiben nicht mehr vorhanden, nurihr Ver: 
zeihniß hat jich erhalten; was noc an Briefen vorhanden 
it, umfaßt vorzugsweije die Gorrefpondenz des Grafen 
Wolfgang mit jeinem Vater: ndeß auch dieje reducirte 
Zahl von Briefen bietet nad) zwei Seiten hin einen interej- 
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fanten Inhalt, einmal dadurch, daß fie in das häusliche 
Leben des Grafen Wilhelm und zum Andern, daß jie in 
die große deutſche Sache jener Tage mande Lichtitrahlen 
fallen läßt. Indem diefe Briefe auf ſolche Weiſe Enges 
und Weites, Privates und Deffentliches, Haus und Welt, 
Züge eines Kleinen deutſchen Fürftenhofes und Züge des 
großen deutſchen Fürſtenlebens mit dem Ausdrud unmittel: 
barer Beobachtung und Empfindung zur Anſchauung brin— 
gen, find fie wichtige Stimmen für die Gefchichte. Dazu 
zeichnen jich die Briefe, bejonders die des Grafen Wolf: 
gang, duch einen bezüglich der Zeit trefflichen Stil, durch 
naiven Ausdruck und dur biedere, ächt kindliche und 
fromme Gefinnung aus. 

Die ECorrejpondenz jelbit, zu der wir ung nun wen: 
den, eröffnet Graf Wolfgang mit einem Brief vom 22. Mai, 
wonach zu jchliegen ift, daß er bereits im Anfang des 
» Monats von Schleufingen nach Augsburg abgereift war. 

Er Schreibt: 

Kintlihen gehorſam allezeit zuvor! Hochgeborner 
fürft, gnediger herr, lieber her vnd vatter, mir zweifelt 
nit, ew. gnaden haben im frijchen gedächtniß, das mir 
her Caspar Kongel 30 kronen im weljchen land gelihen 
und das ihm diejes gelt hertzog Heinrih von Braun: 
ſchweig nicht erſtattet, wie er folte, ſondern ſich entſchuldigt 
hat. Nun hat mich Kongel durch Dr. Peter um dies 
gelt anjprechen laſſen. Darauf bin ich zu hertzog Heinrich 
gegangen vnd habe ihn gebeten, die mir noch ſchuldigen 
30 fronen dem Kongel zu geben. Da ich aber nichs 
erhalten, jo mußte ih, vum mir glauben zu wahren, das 
gelt von Ulrich Welſer der eine weile beim furfürjten 
ju Sadjen am hof gewejen, entlehnen, vom ven Kongel 
zu befriedigen. Nun ift an e. gn. meine hochfleißige vnter— 
thenige bitte, e. gn. wolle mich mit ſolchem gelt nit 
lafjen, das ich es dem Welfer wieder gebe, es madıt 62 f., 
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5. fronen zu 7. f. gerechnet. ch heite es gern von mei- 
nem gelt gegeben, aber ich. babe bei glauben nit mehr 
über 40 fl., wie e. g. in meinem regijter bei meiner 
zurüdfunft vernemen werden. Dann jol ſich ausweijen, 
wie. ich hoffe, das ih aufs genaujt als ich gekonnt, aus- 
gegeben habe. Mein gnediger her herkog Hans zu Sachjen 
furfürft hat mir einen brief, welchen ich, hiermit über: 
Ichide,.an.e. gn. gegeben und mir befohlen, e. g. jollten 
im wieder mit diejem boten antwort geben. Ueber newe 
zeitung ‚weis. ich e. gn. nich fonderliches zu jähreiben, 
denn das_der alte graf Niclas von Salm mit tod ab: 
gegangen iſt, deſſen jeele gott gnedig jein wolle. Nie- 
mand hat gemeint, er werde auf dem bett jterben, man 
bat ſich ſeines tods auf einem. grünen vajen vermuthet. 
Es geht die fage, kaiſ. und königl. Majeſtät jollen auf 
heute im München einfommen. Es iſt noch niemands von 
fürſten hier dan mein gnädiger ber der furfürft, Der 
marfgraf Johann, der biſchof von Meintz, bifchof von 
Köln, lantgraf von Helen, herkog Heinrih von Braun- 
ſchweig, hertzog Ernſt von Lüneburg, hertzog Friedrich 
von Sachſen, hertzog Georgen john*). Damit befehl ich 
mich e. gn. al3 ein vnterthäniger john. Der allmäch— 
tige gott wolle. e. gn. behüten vor allem, das e. gn. 
ſchaden mag vnd erhalte e. gn. in langmwieriger gejund: 
beit. Datum Augsburg ſuntags vocum jucunditatis. 
Wolfgang graf vnd ber 
zu Henneberg. 

‚ Diefen. Brief beantwortete jogleihd Graf Wilhelm. 
Wie aus dem nächſten Schreiben des Grafen Wolfgang 
hervorgeht, hat er diefem geſchrieben, was zu Schleufingen 
vorgefallen war, dann aber ihm mehrfache Aufträge ertheilt 
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und ihm eine ausführlichere Mittheilung über alle angs 
burger Vorgänge ans Herz gelegt. 

Am 1. Juni ſchreibt Graf Wolfgang: u 

Kintlihen gehoriam allzeit zuvor! Hochgeborner 
fürft, gnediger bherglieber her und vatter! Ew. gnaden 
zugeſtandnes vnglüd mit dem ſchwarzen zeltner ift mir 
ein getreulichs leid, will auch) e. gn. Ichreiben, nachwann 
die fürjten berfommen, mich zum fleißigiten vmzuthun, 
damit ich irgend zu einem hengſt kom: vnd e. gn. meinen 
jolinger. bei meiner heimfunft behendige. Auch jobaldt 
die in e. gn. jchrift vermelten werden anher kommen, 
will ich des ejels halben feinen fleiß ſparen, will auch 
e. gn. nicht bergen, daß der herzogen von Beiern oder 
vfalzgrafen bei . Rhein noc feiner allhier ijt, derhalben 
id e. gn. begehren nad rudenhörnlein oder. wald: 
hörnern bei zeigern (mit dem Borzeiger) diejes briefs 
niht habe überjhiden können. Sobalt es aber mir mög: 
ich it, Diefelben zu überfonmen, jollen fie e. gn.. von 
funds überjchiet werden. Von newer zeitung weis. id) 
e. gn. diejer zeit nichlen zu jchreiben, denn daß ‚man 
jagt, kaiſ. maj. vnſer aller gnedigiter herr ziehe: heute 
aus von Insbruck nah München; allda gedenken ſ. maj. 
acht oder vierzehn tage zu ruhen vnd zu jagen, dannen 
fürter nah Augsburg auf den reichstag zu verrüden, 
Die von Augsburg hatten 5 fähnlein Fnecht angenommen, 
damit man des nachts dejter jicherer auf der gaſſe mocht 
gehen, mußte alle naht ein fähnlein. fnecht wachen, die 
faif. maj. aber hat folches nicht dulden oder leiden wollen, 
ſondern mit Ernſt geboten denen von Augsburg, daß fie 
den fnechten wieder haben vrlaub geben müſſen vnd ift 
warlich alhier gerit ſeltſam leben auf der gaſſen, denn 
die hiſpanier, jo vor dem kaiſer bieher kummen vnd 
ſeiner mj. warten, rotten fi) des nachts, vnd wenn fie 
einen, bei dem fie vermeinen, gelt zu finden, überfommen, 
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erburgen ſie ihn vnd nehmen ihm, was er guts bei ihm 
hat, derhalben wir alle auch verurſacht, das vnſer all— 
weg zehn oder zwölf mit einander gehen. Von furſten 
iſt hier der biſchoff von Meintz, biſchoff von Köln, vnſer 
gnediger herr der kurfürſt zu Sachſen, margraf Jochim 
von Brandenburg, herzog Jorg von Sachſen, landgraf von 
Heſſen, herzog Heinrich von Braunſchweig, herzog Ernſt 
zu Lüneburg, margraf Jorg von Brandenburg, die her— 
zogen von Pommern, biſchoff von Würzburg, biſchoff von 
Speier, biſchoff von Augsburg vnd man ſagt, der kur— 
fürſt pfalzgraf Ludwig ſei auf dem weg, desgleichen ſunſt 
die andern herrn von Baiern find all bei kaiſ. Maj., 
werden auch mit ihrer Maj. jammt königl. wirth in Ungarn 
und Behmen hierher fommen. Die rede geht auch, beide 
föniginnen Ferdinandus, desgleihen könig Ludwigs in 
Ungarn verlafine wittwe werden auf dieſen reichstag 
fommen, find auch jchon zu Sibrud bei kaiſ. Mj., der: 
halben wohl zu vermuthen, das wir uns vor bartholomei 
ſchwerlich jcheiden werden. Mein bruder graf Ernit ond 
ih wollen uns auch e. gn. beuehl gegen margraf Sagen 
ganz untertheniglicd halten. 

Wie auch e. gn. vermelden, diejelben e. gn. zuver— 
ftändigen, wie e8 meinem bruder graf Ernſten, auch mir zu— 
ftändig fei, ob wir auch nod) in gejundheit verharren, darauf 
geb ich e. gn. vntertheniglich zu erkennen, das e8, gott hab 
ob, vns beiden nod) wohl geht, auch gejund find. Der all: 
mechtig gott wol e. gn. gleichfalls ſammt derjelben gemahl 
vnſer lieben fraw mutter in langwirender gejundheit gne= 
diglih erhalten. Allein ih will e. gn. vnterthäniger 
meinung vnangezeigt nicht laffen, das wir gar wenig 
gelt3, ja jchier gar nichs mehr haben, wie den e. gn. 
in diefem eingefhloßnen regifter zu vernehmen haben. 
Denn wollen wir eben, ih vnd graf Ernjt von Gleichen 
vnd graf Zobft von Mansfeld, jo bei einander in einer her: 


— 133 — 


berih liegen, nicht in fahr ftehen, das wir von den 
hiſpaniern einmal möchten beraubt, wo anders nicht gar: 
tot geichlagen werden, jo müflen wir das gejelleg mit 
uns heimzugehen bitten, da geht dan viel auf den jchlaf: 
trunf, Wie e. gn. dan in gegenmwertigen regiſter jehen 
werden, jo muß ich alle abend mit dem Ffurfürften zu 
Sachſen ſpilen, welcher der halben grofchen alle nacht 
rumpfet. Wiewohl ich etliche mal davor gebeten, jo hat 
doch fein gnad allweg gejagt: noch einmal, ihr werdet 
igunt wieder gewinnen. Sehn aud, das ihm ein gefallens 
it, wann ich mit ſ. gn. ſpile. Auch jo haben vns die her- 
zogiihen, die landgräfiichen, Braunjchweigiichen und Lüne— 
burgiihen geladen; diejelben hat der von Anhalt, graf 
Albrecht, vnd graf Jobſt von Mansfeld, der von Hanau 
zu Hanau, graf Ernſt von Gleichen vnd ich wieder ge- 
laden. Es fteht das gelah auf meinen theil, wie 
dan e. gn. im viel gemelten regifter befinden werden, 
10 gulden. Der andern jeder auch als viel hat geben 
müfen. Wuc jo hat mich her Kasp. Kongel vmb die 
30 fronen, welche, auf 5 fronen vor 7 gulden gerechnet, 
42 gulden machen, angeſprochen, derhalben ich das gelt 
von Ulrich Weljer entlehnt vnd ihm gegeben, wie dan ohne 
jweifel e. gn. in der jchrift vom 25. mai, die e. gn. 
nunmehr behendigt worden, verftanden habt, derhalben an 
e. gn. meine ganz vnterthenige hochfleißige bitte, e. gn. 
wollen mich euern. onterthenigen john mit zehrung ſammt 
dem gelt, fo ich entlehnt hab, verjehen, damit ich ge- 
dachtem Welſer glauben zu halten, auch mit guten gejellen 
ferner ausfommen möcht, vnd (wollen) beherzigen, nad: 
dem ich je nichs hab, dan dag mir ſ. gn. reichen oder 
geben und ohne gelt (ich) allhie nichs thun viel weniger 
bleiben kann. Derhalben mich mit zehrung zu bedenken, 
mein gnediger her zu jein vnd zu bleiben, des bin ich 
vm e. gn. allzeit ganz vntertheniglih in allem kintlichen 
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gehorfam zu verdinen geflißen. Wo aber e. gn. viel: 
leicht nicht wohl bei gelt wären, mögen e. gn. derhalben 
grafen Albrechten von Mansfeld jchreiben, der kann es 
onter den Faufleuten wohl aufbringen, damit folches e. 
on. mit der zeit im wieder eritatten. Dies alles habe ich 
e. gn. in aller fintlicher vnterthänigfeit auf derfelben 
ſchreiben vnangezeigt nicht wollen verhalten und mich hier- 
mit e. gn. beueln thun. Datum Augsburg mittwochen 
nach eraudi. Wolfgang. 
Dieſem Brief gab Graf Wolfgang außer jeinem Aus: 
gaberegijter noch ein Gejchäftsschreiben bei, worin er feinem 
Vater im Auftrag des Grafen Albrecht von Mansfeld 
meldet, es habe diefer unlängjt in Bamberg mit dem Kur- 
füriten von Sachſen in Sachen der Hefenführer verhandelt, 
aber eine jeltfjame Antwort erhalten, wonach er bejorgen 
müßte, daß man die Angelegenheit zum Nachtheil von 
Henneberg vertragen wolle. Unter diefen Umftänden glaube 
er nichts bewirken zu fünnen und bäte, ihn damit zu ver: 
ſchonen. In andern Dingen wolle er gern dienen. 
Weniger der Brief des Grafen Wolfgang als viel: 
mehr das Berzeichniß jeiner in 24 Tagen gemachten Aus: 
gaben erfüllte den Grafen Wilhelm mit Unmuth und Un: 
willen über jeinen Stellvertreter zu Augsburg. Er fand 
unter Anderm:in dent Regiſter, daß jein Sohn 17 mal 
mit dem Kurfürften von Sachſen geipielt, 17 mal ver: 
jpielt und 31 f., jomit faſt Ys feines NReijegeldes verloren 
und außerdem 13 f. zu Gajtereien verwendet hatte, Da 
ein ſolches Wirthichaften mit dem Geld den jtrengen haus: 
bhälterifchen Grundjägen des Grafen, der die Würde des 
Fürften und Menfchen mit Einfachheit, Selbjtbeherrichung 
und Gerechtigkeit verbunden willen wollte, abgejehen von 
feiner Geldnoth, im höchſten Grade zuwider war, und da 
er wahrnahm, daß fein Sohn Wolfgang dieje Character- 
gewalt noch immer nicht errungen hatte, jo jchrieb er ihm 
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den 12. Juni ebenjo ernſthaft als liebevoll folgenden 
Brief: j | | 

Mas wir liebs und gut vermögen, zuvor! Lieber 
ion, wir haben dein jchreiben mit ſammt übergeſchicktem 
regiiter, wie du die 100 f., jo wir dir gaben, verthan. 
habeſt, alles inhalts verlefen vnd befunden darin viel 
unnüß ausgebens, vermerfen auch, daß. dein gemüth 
dahin steht, mit viel überlänger zehrung, gaftladung ‚des 
nachts vnd anderer vnnothdurft nad vnſerm vetter graf 
Bertholden und nach andern zu richten, weldye da meinen; 
mit freien vnd ſaufen ein gut gejchrei zu: erlangen 
ond damit verdient zu werden, welches doc; nicht gejchicht, 
dan die leute die nehmens aljo an vergebens den ſchlaf— 
trunk ond anders zubaben zutrinfen, vnd jpotten: dar— 
nach dein darzu, ei, wir haben einen fürftlichen vnd freien 
franken, laßt vns nur weidlich prafjen! vnd mit: den vnd 
dergleichen worten mehr, wie uns den zum öftern mal 
auch begegnet, auch erfahren, wie es andern leuten nach— 
geredt und ergangen worden iſt. ber: es will doch alles 
nicht helfen, jondern du jegejt deine ſache auf jeinen 
großen pracht mit großer zwifacher vnd drifacher rüftung 
vnd (mit) großen fojten vnd herrn, wirft auch: das lied 
aljo hoch anfahen zu fingen, daß du es nicht hinaus 
fannft erfchreien, vnd einen großen unwillen zwijchen dir 
vnd deinen brüdern damit erweden, warum. man aljo 
viel und mehr auf Dich legen ſoll, dan auf fie, vnd werden 
in fjolchem falle eben als gut fein wollen als du, vn— 
angejehen das du der älteite im vegiment ſein ſollteſt. 
Was ſolchs guts gebähren, wirft du mit der zeit, als 
wir beſorgen, leider wohl erfahren. Denn wie du dich 
nicht alſo köſtlich vnd prächtlich, nachdem du noch eim 
junger geſelle biſt, hielteſt, ſo könnten wir mit den andern 
auch deſto baß hindurch kommen vnd einſten ſich auch deſto 
eher leiden. Vnd gedenke nur ſelbſt, wie dir auch wiſſent 
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it. Wir jeint auf dem reichätag zu Speier geweſt, haben 
12 pferde gehabt vnd fürter nur 500 f. mit ons, mußten 
dan noch hern Heinrih von Fleckſtein 160 f. geben zu 
erlöjung der pfründ graf Chriftophels zu Bamberg, ift 
allda blieben 340 f. und hatten dennoch neben vnſerm 
fohn dem adjuncus zu Fulda ein ehrlich wejen mit 
viel gaftirung ehrlicher leute und lagen bis in die 10 wochen 
zu Speier. So haftu mit 100 f. nicht auskommen können 
6 wochen lang mit 5 pferden vnd halt futter ond mal 
auch alle nothdurft bevor. So befinden wir auch im 
regiſter vngefährlich 26 f. 19 gnaden, die du verjpielt 
haft mit dem furfürften vnd nie nich gewonnen, welches 
wir aud in feinem mwerth jtehen lafjen, wir wollens aber 
noch wohl erfahren. Darzu fo weißt du, wie vnſte jache 
ftehbt in der herſchaft, du Haft alle rechenſchaft mehr- 
dann einmal jelbit gehört ond überlegt, vnd das wir heuer 
wein, forn, haber vnd alles, was wir in die haus- 
haltung bedürfen, faufen müfjen, das gelt dazu entlehnen 
ond verzinien. Noch (und doch) willſt du dich nicht nad 
ber dede jtreden vnd Hilft fein reden oder jagen an 
dir, jondern willft deine vnnothdürftige pracht vnd hof: 
fart binausführen, welches mit deinem vnd der herr: 
Ihaft großen ſchaden vnd verderben gejchehen wird, wie 
dan ohne eins viel vrfachen jteht vnd wir dir zum öftern- 
mal angezeigt haben. 

Aber nichs deſto weniger fo wollen wir nad dato 
bieje3 briefes in 8 oder 10 tagen gelt gen Nürnberg 
ſchicken und verordnen, das es dir gen Augsburg zukommen 
fol. Sit es nicht gar 100 f., follen es je 80 jein, vnd 
dem Ernjten auch als viel wir ungefährlich ſchicken können, 
damit er auch etwas habe. Du jollit aber billig be- 
traten das große gelt, finder du ins mwelichland vnd 
wieder herausfommen,, auf Dich gangen ift vnd (mir) 
zum theil bezahlen müſſen. Obgleich der kurfürſt das 
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gelt, jo vergangen lichtmeß fällig geweſt, itzund nicht 
will geben, fo wird jet die andre zahlzeit auf johanni 
Ihirit, das es 500 f. macht, werden wir, fo der furfürit 
wieder verheim fommt, auch einen eingriff darein thun, 
andre nothdurft zum theil mitzubezahlen, denn es wäre 
je zuviel 800 f. oder mehr allein auf dich zu legen vnd 
die andern dabei mangeln lafjen oder mit unrath zu er: 
halten. Wir haben auch den dechant von Fulda wohl 
3 tage defto länger alhier aufgehalten des verjeheng, 
es follt vns gelt fommen fein, dag wir dir mit dem— 
jelbigen zugeichiet haben wollten; die weil es aber nicht 
geihehn ift, wollen wir es, wie oben fteht, ſolches dir 
vnd deinem bruder Ernſt jhiden. Das alles haben wir 
dir vetterliher vund getrewer meinung, die ſachen alfo 
anzufehen, das du jie hinaus fannit führen, nicht wollen 
verhalten. Datum Schleujingen juntag trinitatis. 
V. G. 6 WM. 


In einer Nachſchrift trägt Graf Wilhelm jeinem Sohne 
auf, den eingejchlofjenen Brief an den Kurfürften zu über- 
geben. E3 habe ihm dieſer gejchrieben und um Antwort 
gebeten, doc enthielte der Brief blos dies, daß eine große 
Zehrung auf den Kurfürften falle und daß der Kaijer noch 
nicht zu Augsburg fei, aljo im Ganzen nicht viel, das einer 
Antwort werth ſei. Demungeachtet jehreibe er dem Kur- 
fürften, wobei er geftehen müſſe, daß er feit langer Zeit nicht 
joviel gefchrieben habe, als jegt. In Betreff der Beihaffung 
eines guten Hengites wünfche er feine Uebereilung, denn, 
Ihreibt er wörtlich weiter an. jeinen Sohn, dein diener 
Adam von Schaumberg hat ein jehr hübjches pferd von 
jeinem vatter zumege gebracht, welches ihm gott behüten 
wolle, darauf er bei dir viel geritten fein wird vnd der 
deine zahl erfüllt, und. wenn wir den follinger von bir 
kriegen fönnen. Herzog Jorg von Pommern hat uns 


oftmal zugejchrieben vnd zugefagt, einen hengft zu geben, 
nachdem wir jeinem vatter und ihm zwei leithunde ge 
Ichict haben. Wo er etwas daeben hätte, das dir dienit- 
lich wäre, magjt du ihn von vnſert wegen füglicher weile 
darum anſprechen vnd vns newe zeitung willen laflen, 
wan botſchaft herab geht. D. ut. s. 


Am 18. Juni jchreibt Graf Georg Ernft an jeinen 
Bater: | 

Was ih aus fintlidenn trewenn libs vnd gutz ver: 
mad zu vorann, liber her vatter, wens e. qn. vndımeiner 
libenn fraw mutter glücjellich und woll myt allenn dingenn 
ging, das wer ich im hertzen hocherfreit vnd Liber her 
vatter, wie ich mein bruder Wolffenn hab gebettenn, das 
er eurenn genaden woll vonn meintwechenn jchreibenn, das 
e. g. ſolchs woll aus genediger und vetterlicher meinung 
mir Berung wolt bie ber jchidenn, der ich itzunter gros 
von nottenn wer, den ich igunt witer heller nad) pfenning 
hab, den e. g. bedendg jelber, man gibt numang von hoff 
nychs, denn vnter ond mal vnd jchilmut, ſupenn vnd 
chlafftrund und ſuſten als mus ich felbft begallen nyt 
einlein das, junder aldahh*) zubus von häw vnd jtroe 
mus ich als ſelbſt begalen, nun lige ich bey den andern 
grauen, dan fumen den dy andern grauenn und jundern 
zu: vns vnd junderli zu myr, welchen dye den e. g.tunt 
gehat haben, die weill dan myr bei euren gnadenn findern 
jein, jo woll jye auch kuntſchaft mit ons haben, das uns 
beite bruder jer vil auff get, wie woll mir bete .numant 
latten, noch, fummenn jye felbit zu vns, funnenn wir 
werlih jye nyt aus jagen, vnd ilt ann das große tewe— 
rungk bye, denn ich werlich an dijen hoff allhie mus alle 
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wochenn bey den 6 gultenn habenn, begeitenn auch me, 
begeitenn auch weniger, darnach ſychs dan verlefft. Nun 
hat myr mein bruder witer von e. g. wechen antwort 
gebenn, das e. g. gelt woll hie her vugen, des ich myd 
dan hoch bedand vnd bit: doch, die weils e. g. ja im 
willenn bat, das. doch e. g. woll aus getrewer vetterlicher 
meinung ſochs gelt als der bejter jcheden jolt, will ich als 
ein jun witer vunderdenig verdinen. Newer Beitung weis - 
ih igurtter nyt, denn was mein bruder zu jchiden wurt. 
Damit beuell ich euren gott. Datum den ſampſtach nad 
vnſers bern vron leichems dad. 
Ernſt graue vnd ber zu Hennenbergf. 


Am 19. Juni Graf Wolfgang an jeinen Bater: 

Kintlihen gehorjam alzeit zuuor. Hochgeborner fürft, 
gnediger Lieber her vnd vatter. E. g. jchreiben, des Datum 
juntags trinitatis heldet, hab ichnechten gang ſpat entpfangen 
und alles jeines inhaltz vernumen, in welchem under andern 
e. 9. anzeigen, al$ ob mein gemuet dahin ſtehen jolt, mit 
vil vberlenger. zerung, gaftladens, des nachts, vnd andern 
onnotturfft nach meinem vettern graff Bertolden vnd an- 
dern zu richten. ynd. aljo mit freſſen vnd jauffen ein gut 
geihrei zu erlangen vnd verdint zu werden vermeinen, 
auh mein bradt, wie in e. g. nennen, vnd das lied jo 
hoch anfahen werde, das ich jolchg nit nausschreihen kunt, 
gieb darauff.e. g. vndertheniger meinung zu vernemen, 
das ich leiden mag, wil auch e.,g. zum hechſten darumb 
gebeten haben, wollen meinem jchreiben nit glawben geben, 
junder graff Ernten von Gleichen, jo bei mir in meiner 
herberich leid, darum fragen, jo dan als wenig als id) 
in henden Hat, großen bracht zu treiben, was bradhts oder 
vergebens vnkoitens ich gemacht oder geladen hab, wirt 
ih dan ſolchs ‚befinden, jo jtraff mich e. g. nad) derjelben 
gefallen, wirt aber e. g. erfaren, das ich mich vffs geneift 
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gehalten hab, al3 ich vmber gefunt oder gemocht und feinen 
bracht, jo vil es ſich hat leiden wollen, gejucht, het ich 
mich jolcher Schrift vmb vnſchult gar nichien verjehen, het 
auch nit gemeint, das e. g. jich gegen mir dermafjen mit 
zornigen worten, die ich doch nit verdient, erzeigen jolten, 
nachdem ich mich ie vnd ie mit vermugen meines höchjten 
vleis gern vnd milliglih e. g. gehorjamlich gehalten und 
noch halten wil die zeit meines lebens vnd ob ich jchon 
ſolchs gedan het, als fich aber nit befinden fol, het ich 
gehoft, e. g. jolten mir eins vor gut gehalten haben in 
anjeung, das ich alhie vff einem reichstag, jo vil grauen, 
fürjten ond herren fein, bin, auch alle ding tewer vnd 
obel zu befumen ift, jo dan grauen, auch die von adel, 
die beide mich vnd graff Erniten von Gleichen heimjuchen, 
zu ons fumen, jol ich die heißen naus gehen oder mid) 
vor, inen verbergen, haben e. g., als der joldhes mehr 
dan ich erfaren, zu bedenken, wie mir ſolchs nachgereth 
mocht werden, zu dem das junit an das gemwonlich die 
edelleut, jo an meins bern des kurfürſten hoff jein, mit 
uns heim gehen, vns zu geleiden vor den Hijpaniern, jo 
jih des nachts rotten und wen jie vermogen, bei dem fie 
etwas zu finden vermeinen, dotten vnd nemen, was er 
bat, mug ie einer ein ehrwort thun vnd jie laden, wan 
fie nauff gehen, iſt ie billig wie den e. g. jelbit thun, 
fo e. g. bei in ift, da8 man in kes vnd brot, auch zu 
trinken geb. Ich wil mic auch an alle die lafjen, fo ie be 
mir gemweft fein, ob ich,einen, der bat gehen wollen, ie 
gehalten hab, e. g. jollen auch mein gnedigen hern den 
furfürften jambt allen denen, jo mit Seiner gnaden ge- 
jpilt, fragen, wie oft ich gewunnen hab vnd ob dem nit 
alfo fei, wan ich heut 1 f. gemunnen, morgen 3 f. da— 
gegen verjpilt hab, wird ſichs nit alſo befinden, jo halten 
mid e. g. vor einen, der e. g. vnwarhafftige wort be- 
richt hab. E. g. werden auch im regifter, wo es anders 


— 141 — 


e. 9. recht anſehen, etlih tag, auf die ich Fein jpilgelt 
gejegt hab, finden, nach dem ich doch alle tag mit dem 
Curfurſten geipilt hab, bis vff den abent corporis chrifti, 
jo dan kay. maj. anher kummen, das find die jelben tag, 
wie wol ir wenig fein, off die ich gemunnen hab. So mir 
got wider gen Schleufingen verhilfft, wil ich e. g. bei 
heller ond pfennig anzeigen, was ich e. g. geitanden hab, 
jider ich an des marfgrauen jeligen hoff fumen bin, bis 
auff dieje zeit, da werden e. g. jehen, wie vil e. 9. vff 
mich gelegt haben. Auch wie e. g. weiter melden des gelts, 
io der Eurfurft e. g. zu dinftgelt giebet, fol iczt 500 f. 
machen, acht ich, e. g. hab ſolchs vergeſſen, das e. g. das 
gelt, jo off Lichtmes vellig geweſt, entpfangen haben, dan 
e. g. ie mir zu gejagt, von joldem gelt, nachdem ich 
defjelben mals nit an hoff zug, die 126 %., jo ich zu 
Schleufingen jchuldig, zu bezalen, jo ſchickten auch e. 9. 
gleih Velten jchreibern, als ich zu mein bern von Fulda 
reit, hin gen Torga nach dem gelt, auch jo hab ich das 
gelt als zu entpfahen nit in mwillens gehabt, junder allein 
hundert gulden, wie mich e. g. hiſſen, als ich von e. g. 
zu Schleufingen hinmwegrit, und jpraden, wan mir zerung 
zutun, ſolt ich den Eurfurften umb hundert gulden an- 
iprehen. E. g. haben auch macht, jo got dem Eurfurften 
wider heim hilft, mit dem gelt zu thun, was e. g. wol 
gefelt, doc Hoff ich, e. g. werden ire vetterliche trem von 
mir nit wenden und mid mit gelt, jo ich anders am 
hoff bleiben fol, wol verfehen, damit ich auch mit andern 
bin fun fumen. 

Berner zeigen e. g. an, e. g. wollen meim bruder 
graff Ernften und mir etlich gelt gen Nurnberg vertigen, 
dis vns verner zu vberfchiden, welchs ich mich zum hogſten 
und demuttigften bedande mit vundertheniger bit, e. g. 
‚wollen anjehen, wie ich e. g. dan vormals auch gejchrieben 
hab, das ich her Casper Kongel 42 f., jo er. mir im 
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welſchen Lande gelihen, ſchuldig bin, die ih im, als balt 
mir e. g. gelt fhiden, geben mus, folten dan e. g. mir 
neur 80 f., wie e. g. melden, fchiden, jo behilt ih 
neur 38 f. Auch hat mir graff Ernft von Gleichen ein 
weil fur geftredt jo lang, bis mir gelt wirt, jo het ich 
darnach aber nichs, wan ich in bezalt, derhalben mein 
gancz kindlich vnderthenig bit, e. g. wollen ire vetterliche 
trew von mir irem armen vnderthenigen jun nit jegen 
und mich bedenden, dan ich ie junften nichfen hab, an 
was mir e. g. giebt. E. g. laſſens doch (an die fchult) 
100 gulden jein, bedenden Doch e. g., das diefjelben es 
feim fremmen geben, junder e. g. fleiſch vnd blut, dan 
ich beforg, das wir jchwerlich vor Bartolomei wider heim 
fumen werden. Ach, gnediger her, e. g. wollen iren vn— 
willen, fo fie vff mich tragen, fallen lafjen und dijes mein 
jhreiben in feinen ungnaden, junder undertheniger meinung 
annemen, das wil ich allzeit vmb e. g. gehorſamlich als 
ein ontertheniger jun verdinen. 

Bor newe zeitung weis ich e. g. iczt nichs zu ſchreiben, 
dan hie neben geichlojjen finden e. g. beide einzug, fo 
kayſ. Maj. zu Munden, auch hie gethan hat. Ich wil 
auch e. g. nit bergen, als ire May. an thum*) fumen 
fint, ift der biſchoff alhie von Augsburg jambt allen geift- 
lichen vnd thumhern iver May. entgegen gangen in feinen 
puntiuicalien, fayj. May. vonder dem himel eingefurt vnd 
dag te deum laudamus gejungen, als ſolchs gejchehen, 
ift. bebitlicher legat vor den hoen altar getreten, die bene- 
dicion gegeben, als dan iſt kayſ. May. mit den funff 
furiten, jo der newen ler anhangen, in die pfaltz gangen, 
bat mein g. h. der Curfurſt feiner May. das jchwert vor— 
getragen, alda hat ir May. mit inen, dijen hernach ges 
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ſchribenen, al3 mein g. h. der: Curfurft zu. Sadfen, der 
landgraff von Hefjen, margraff Jorg von Brandenburg 
ond hergog Ernſt von Lunenburg handeln lafjen, daS. jie 
den andern tag mit in die kirchen jollten gehen vnd irer 
May. das ambt helffen horenn vnd den vmbgang darnach 
junerbringen, welches die furiten nit haben thun wollen, 
junder iv May. daruor gebeten mit anzeig, das e3 ein 
greuel vor got jein ſolt vnd alsdan mit erlawbnus kayſ. 
M. ein ider in jein herberic) gezogen. Des morgens hat 
ir May. herab gejchidt vnd fie biten laſſen, dejjelben tags 
ir brediger zu bredigen zu enthalten, welches von inen 
allen zugejagt worden, aljo hat ihre May. vmb zehen vor 
mittag das ambt der mes lajjen anfahen, weldes der 
bihoff von Augsburg gejungen. Als nun das ambt aus— 
geweit, hat fich der vmbgang. angefangen und bis vmb 
2 nah mittag gemwert, erſtlich ijt gangen die proces 
iombt ben pfaffen, darnach ift gangen herkog org von 
Sacjen in der mit, herkog Friedrich von beiden oben 
und hertzog Wilhelm von beiden onden, jungit vor dem 
jacrament an der ftat, da funft die leuiten pflegen zu 
gehen, auf jie das jacrament, welches der bilchoff von 
Meing in:jeiner habit als ein cardinal mit einer infel 
off dem haubt getragen hat, und hat in gefurt Foniglich 
wirt in Ungarn vnd Behemen vff der einen Seiten vnd 
margraff Joachim von Brandenburg Curfurſt vff der andern 
jeite, off fie ift gangen Jorg Wolff marſchalg von Bap- 
penheim mit dem jchwert, nachfolgens kayſ. May. mit 
einer prinnenden fadeln, darnach des bapit legat vnd 
der cardinal von Saltzburg und der cartinal von Trint 
und der bifchoff von Koln, doch ging Koln etwas vor in 
dreihen, darnach die, andern bijchoff vnd furiten, neben 
dem jacrament zu beiden jeiten fint gangen die hifpani- 
ihen bern, der bei huntert geweit, mit brinenden fadeln, 
den himel hat den halben weg getragen herzog Ludwig 
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vnd Philips von Beiern vorn, hertzog von Braunſchweig 
vnd hertzog Albrecht von Medelburg in der mit und der 
iung margraff Joachim vnd hergog Jorg von Bunmern 
hinten, den andern halben weg hat getragen beide bruder 
mardgraff Hans Albrecht und Fridrich von Brandenburg 
vorn, hergog Korg von Sachſens jun vnd lantgraff Jorg 
vom Xeuchtenberg in der mit, graff Johann von Anhalt 
vnd hertzog Bergamin von Bummern hinten. Das ander 
mit dem einzug werden e. g. hie neben gejchlofjen finden, 
allein eins wil ih e. g. nit bergen. Als die furiten 
fayf. May. an der Led bruden entpfingen, find jie al 
abgeitanden, da das k. M. gejehen, ift ir M. jambt dem 
fonig von Behemen auch abgeſtanden, vnd hat der biſchoff 
von Meintz als der fangler daS wort von der furſten 
wegen gereth, als nun meniglich aufgejejlen geweſt und 
bis an die andern bruden fumen, hat der rath zu Augs- 
burg kayſ. May. auch entpfangen, die von Augsburg 
haben auch achtzehen Hundert fnecht in einer ordnung vnd 
zwei hundert pfert wol geruit jambt 12 jchlangen felt- 
geihug im velt gehabt und als fie k. M. entpfangen haben 
gehabt, hat man das geſchutz lafjen nad) einem jchirm 
abgehen und damit ift k. M. zur jtat zugezogen, welches 
alles ich e. g. Eintlicher untertheniger meinung al3 meinem 
gnedigen her lieben bern vnd vatter, dem ich mich hiemit 
zum demuttigiten beuelen thun, nit wollen verhalten. 

Datum Augsburg ſuntags nach corporis crijti anno 
(MD) XXX. 

Wolfgang graue ond her 
zu Hennenbergf. 

Nachſchrift: 

Newe zeitung, heint auff den abent vmb ſechs vr hat 
kayſ. M. ein herolten ſambt fünff trumettern durch alle 
gaſſen laſſen reiten vnd ausſchreihen, eben mit den worten, 
welcher brediger bredigen wirt, er ſei den verortnet von 
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k. M., den wil ir M. ftraffen an leib vnd gut, vnd ift 
ſolches von allen Furſten geiftlich und werltlich, auch von 
denen, jo der evangelijchen feiten jein, bewilligt worden. 
Datum ut. s. 


Den 20. Juni Graf Wolfgang an feinen Vater: 

Freuntlicher her& aller Liebjter her vatter, auf heut 
dato ſint alle Eurfurften, furften vnd jtenden des reichs 
zu kay. M. in die pfal& gezogen, folgens mit irer M. in 
die thumkirche gangen, alda hat man idem furften fein 
jejfion geben vnd hat der cardinal von Mein das ambt 
vom heiligen geijt gehalten mit großem gebreng, des— 
gleihen fay. M. jenger haben das ambt mit vier ftimen 
gefungen. Als nun das credo ausgeweſt, iſt bebitlicher 
legat auffgetreten vnd ein lateiniſche oracion gedan, Die 
in der ſumma in fich gehalten zum erjten die newen ketze— 
regen, wie ers nent, gejcholten, nachfolgen? vns ermant 
wider den turden zu jtreiten, ond welche von foldher ketze— 
reyen nit abweichen wollen, vermaledeit, welche aber bei 
dem alten glawben bliben fein oder fich noch beferen oder 
wer wider den turden woll jtreitten, vil benedicion vnd 
etlich jchone gebet in benedicionweis vber diejelben geſpro— 
hen, aljo das offertorium gefolgt, do iſt k. M. jambt 
allen Eurfurften, furften vnd ftenden des reich zum opfer 
gangen, hat im der Eurfurft von Sachſen das jchmwert 
furgetragen, als ſein M. wider in ftul fumen, haben alle 
furften geopfert vnd iſt vortan das ambt verbracht worden. 
Als man nun das angnus dei hat fingen follen, hat fich 
der cardinal von Meing umbgemwent, mit den mworten der 
Benedicion vber f. M. vnd allen ftenden des reich! vnd 
darnach gefprochen pax domini sit semper vobiscum, alda 
ft der Curfurft von Kolen geweſt ond f. M. daS pacem 
gebracht. Vnd als die mes verbradt, ift k. M. ſambt 
allen ftenden des reichs vff3 rathaus gezogen vnd alda den 
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reihitag angefangen. Der almechtig got wolle fein gnad 
geben, das etwas guts bejchloffen wert, hab iche. g. Fint: 
licher guter meinung nit wollen bergen und mid e. 9. 
biemit als ein vndertheniger jun bevelen tu. Datum 
jer eylent mantag3 nach corporis drifti. 
Wolffgang graue und her 
zu Hennenberg. 


Den 30. uni derjelbe an denfelben: 

Kintlichen gehorfam allzeit zuuor, hochgeborner furft, 
gnediger herglieber her und vatter. E. on. jehreiben, des 
datum mitwochen nach corporis chriſti heldet, hab ich geftern 
vom Filcherlein , fambt den 80 gulden entpfangen, in 
welchem e. g. vonder anderm melden, das ich die gulden 
vnd deler*) zu jechzehen baten anwerden, das es faft vff 
funff hundert gulden lauffen folt 2c. alles inhalts verlejen 
vnd acht meines bevundes daruor, das vileicht der jchreiber 
geirt oder e. g. nit recht veritanden hab, dan ich ie nit 
mehr dan hundert gulden an zwelffern vnd itzt 40 an 
golt, die andern an deler von e. g. wegen entpfangen hab, 
das dan e. g. felbit ermeffen funnen, das es nit funff 
hundert gulden, wie in e. g. ſchrift wirt vermeldet, 
machen Fan, zudem jo nimbt man fein grojchen, der ein 
gulden gilt, anders dan vmb 15 baten oder ein vnd 
zweingig zwolffer, das golt aber wil ich zu jechzehen bagen 
wol ausbrengen, bedand mich ſolcher ſchickung des gelts 
gegen e. 9. gank vnderthenig, wil ſolchs in allem kint— 
lihen gehorfam vmb e. g. verdinen, bit derhalben gank 
vnderthenigs vleis, e. g. wolle mich mit den 42 f., jo er 
Casper Kungel zuftendig, nit laſſen, dan folt ich ſolchs 
gelt von dem nemen, jo behilt ich nit mehr dan noch 38 f., 
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haben e. g. zu ermeffen, nach dem ich nit halt, das wir vor 
bartolomei fcheiden werden, wie ich mit zerung auskumen 
funt, derhalben nochmals, wie oben angezeigt, mein under: 
tbenig hochvleißig bit, mich als ein armen vnderthenigen 
jun zu bedenden, damit ich meinen glamwben in der iugent 
nit verliven, junder behalten mocht, vnd mir zum foder- 
lichſten ſolchs gelt zufchiden, das wil ich allezeit mit allem 
fintlihen gehorfam geuliffen fein zuuerdinen. Sobalt 
mir auch von denen, jo mir horner zugejagt, diefelben 
werden, wil ich fie e. g. von ftund zufchiden nit ver: 
geſſen. Was vor newe, zeitung heroben vmb fein, hab 
ih e. g. vberſchickt, acht, diejelben e. g. nun mehr worden 
fein. Was in retten gehandelt ift worden bis hieher, 
wirt doctor Peter e. g. verjtendigen, ſunſt weis ich dijer 
zeit icht nichien neus. Allein freuntlicher lieber her vatter, 
mil ich e. g. nichs bergen, das der Harftil, der ein mar= . 
Ihald bei herkog Friderihen von Beihern ift, dem mein 
bruder graff Chriftoffel ein pfert hat abfauft, albie zu 
mir iſt fumen, mic angeſucht vnd zum hogſten gebetten, 
e. 9. zu ſchreiben und anzuzeigen, dad er meim bruder 
ein pfert umb funffsig gulden zufauffen hab geben vnd 
mein bruder graff Chriftoff im bei trawen vnd glaw— 
ben, jobalt er heim fum, im, dem Harftil, ſolchs gelt zu 
ſchicken zugeſagt, welchs noch nit gefchehen. Er hab auch 
iungſt ein knecht, jo Jorg Goltader zuſtendig, zu meim 
bruder geſchickt, in vffs vnderthenigſt laſſen biten, das 
mein bruder in anſeung, das er, der Harſtil, im nun 
vber die zeit ein gute weil gutlich geborgt, im ſolchs gelt 
zujchiden, nit onderlaffen wollen, welchen mein bruder 
mit zornigen worten angelaffen vnd im getreit, wo er 
nit wegzie vnd in weiters wern anſuchen, wol er in 
die ftigen nab werffen, welcher trowort fi Harftil hart 
annimbt, derhalben e. g. undertheniglich bitende, mit meim 
bruder zuuerſchaffen, das im fein gelt mocht werden oder 
10 * 
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im von dem gelt, jo e. g. im ierlich reihen, zu libern, 
das erbeut er. ſich gegen e. g. allezeit vndertheniglich 
zuuerdinen. So ift vilgebachter mein bruder dem abt 
von Weingarten noch 30 f. jchuldig, die er im, als er 
aus dem weljchen lant gezogen, geliehen hat, ift im nichs 
daruor worden, derhalben wer mein gut bedunden, e. 
‚gn. bet mit gedachtem meim bruder fo vil verichaft, 
damit doc die leut bezalt wurden vnd nit ih einmal 
etwer ſolchs jein furnemen in meinen notten entgelten 
mojt, au im nit jo nachgereth mocht werden. Auch hat 
mich her Hans von Weisbach ritter e. g. zu jchreiben vnd 
zu biten angefucht, nachdem in angelauft, wie e. g. bei 
ſich maulejel zihen fol, das e. g. in mit eim maulefel, der 
nit zu alt auch nit als gang gros wer, verjehen wolt, 
den wolt er auff die iagent mit ſpeis und trand zutragen 
gebrauchen vnd e. g. den herbſt ein gut kuppel ruden 
dorgegen ſchicken. Nachdem er mir hie viel liebs thut und 
gar- mein gut gejel ift, bitt ich derhalben e. g. gang 
vleißiglih, wo e. g. anders des Flein braun ejels, jo ich 
mit mir aus dem weljchen lant bracht, mit ichten geraten 
funt, im ſolchs nit zuuerfagen, des mag mich gar vil 
belffen, jo wil ichs vmb e. g. allezeit verdinen. €. g. 
dorffen im ſolchen Ejel auch nit eh, dan jo mein her der Cur— 
furft wider heim zeugt, geben, hab ich e. g. dem ich in 
fintlihem gehorfam zu dinen gang willig, nit verhalten 
wollen, e. g. biemit got vnd mich e. g. beuelen thu. 
Datum dunderjtag nah Petri und Pauli. 
Wolffgang graue und ber 
zu Hennenberg. 

Nahichrift: Graff Ernft von Gleichen left e. g. jein 
dinjt jagen vnd bitet e. g. im zwen "mittelberger Habigt 
zu ſchicken. Mein gnediger her der Curfurſt des gleichen, 
die andern furften vnd grauen entbiten e. g. vil liebs 
vnd guts jambt iren willigen dinften. Dat. ut s. 
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Den 1. Juli Graf Georg Ernſt an jeinen Vater: 
Was ich aus Fintlihenn trewenn libs vnd gub ver: 
mach zu voran, liber ber vatter, ich bedande michs auffs 
underdenich gegenn e. g., das e. g. denochſt fo veterlich 
an myr gehantelt hat und hat myr 60 gultenn gejchidt, 
der ich werlich woll von notten bin’ geweit. Aber dis 
mus ich e. g. auch anzeigenn, das man diy Jochems deller 
hir vur fein golg werung annimt, junder allein vur mung, 
das hab ich e, g. ‚nyt zu verhaltenn wiſſenn. Newer zei: 
tung halben weis ich auff dis mal nyt, denn das ich des 
reichsdach gar mut bin, den ich wolt vill Liber bey e. g. 
fein und wolt etwan ein vein großen vaften gehortenn hirſch 
helffen vahen, dan ich bye mus ligen vnd das gelt ver: 
gerenn. Damit beuell ih e. g. gott dem almechtigenn, 
der mus vnſer aller bewarer fein. Datum gejchribenn 
auf dem freidach nach Petri und Pauli. 
Ernft graue ond her zum Hennenbergf. 


Den 15. Juli Graf Wilhelm an feinen Sohn Wolf: 
gang: 

Fruntlicher lieber Son, dein antwort vff vnſer fchrei- 
ben, was dir jungft trinitatis gethan, dein vnordentlich 
jerung betreffende, haben wir nach der Ienge geleſſen, 
laſſen jollih dein entihuldigung als die an ime jelbit 
beſtehen. Es ift aber nochmals vnfer fruntlich begeren, 
did aljo haltten vnd einthun mwolleft, nit vberleng zerung 
halten noch thuen dan nach gelegenheit vnſer herſchafft 
jahen, dergeftalt dich und andere deine brudere zuerhalten 
wir nit zu thun wiſſen, das alles das geld wir haben 
jollen, moften wir entheben vnd verzinßen, haft du jelbit 
zu erachten, Fein bejtandt haben wirdet, vill weniger die 
harre*) es erdragen moge, dorfften (wir) dir nit vil da 
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von fehreiben, dan du aller fachen vnd gelegenheit gut 
wißens. So wiſſen wir, das dir und deim gefind tzym— 
lihermaßen jchlafftrunden vnd andere notturfft fur dich 
fonderlih und dan fur dein gejellen von vnſerm hern ond 
oheymen dem Churfurſten allezeit gereicht wirdet, darumb 
du demneſt off funff pferdt von hundert gulden lang zum 
zubus zu haben dich zu enthalten in die jachen jchiden 
fanjt, dan du jolleft uns warlich gelauben, da3 wir als 
gern dir vnd andern deinen brudern helffen, reichen vnd 
geben mochten, al3 gern ir ſollichs mocht haben, jo wir 
e3 vermogen vnd zuthun woſten. So haben wir Dir bey 
dem Fijcherlin neungigf gulden geſchickt, nemlich vierzigk 
in gold vnd funfftig an taler grojchen, uns vnſer Rent: 
meijter diefelben alfo eingemacht worden, auch bericht. 
Schreibſt du uns, dir 80 f. worden. Wie du die 10 f. 
vberjehen, thut ons verwundern vnd jo du bern Caspar 
Kongel die 42 f. davon thuſt bezalen, darumb wir bir 
auch jo vil geſchickt, auch du nit mer dan hundert gulden 
begert habeft dir zu ſchicken, wolleftu Kongel bezalen und 
alfo die 42 f. abermals begereft, die wir dießer zeit nit 
off zu bringen noch dir zu ſchicken wiſſen, darumb wolleſt 
du mit ausgeben bemweijen, das du reichen mogjt vnd bie 
nottorft, wie oben bemelt, folleft bevenden, haben wir dir 
vetterlihe vond getrewe meynung nit verhalten wollen. 
Datum Ilmenau freytag nah Margrethe. 
Wilhelm graue vnd her zu Hennenberg. 


Am 16. Juli Graf Wolfgang an feinen Vater: 

Kintlihen gehorfam allzeit zuuor, hochgeborner furft, 
gnediger lieber her und vatter, warn es e. g. gantz wol 
ging, auch friih vnd gejund weret, hört ich im bergen 
gern. Gnediger her&lieber her vnd vatter, ich bit e. 9. 
gantz undertheniglich, jo ich umber fan, e. g. wollen mich gne- 
diglich mit den 42 f., jo icher Casper Kongel ſchuldig bin, 


— 11 — 


bedenden, damit ihim mocht gelauben halten, dan ich von 
im alle tag gemant wirt, darumb hertz lieber her vnd 
vatter, bit ich nochmals e. g. ganz vndertheniglich, fie 
wollen ire vetterliche trew von mir nit ſeczen ond mich 
als e. g. vnderthenigen jun in feiner ingent in folchen 
ongelauben nit lafjen fumen, junder als der getremw vatter 
mir aus ſolchem hHelffen und mit ſolchem gelt nit lafjen, 
das wil ich allzeit mit meinem hogſten vermugen vnge— 
part, williglih vnd gern in allem gehorfam verdinen. 
Auch wil ih e. g. nit bergen, das ich durch graff Erniten 
von Gleichen erfahren hab, das beide von Eifenberg graff 
Johan und Antoni jambt graffen Bhilipjen von Naſſaw 
zu Weilburg ond einem jungen von Stolberg mit im zu 
e. g. auff die brunſt zu zihen willens fein, hab ich e. 9. 
ih darnach wiljen zu richten im beften nit verhalten 
wollen. Fur nemwe zeitung weis ich e. g. nichjen junder- 
lichs zu jchreiben, dan das noch feines artikels verglichen 
ift, tet darauff (das got genediglich verhuten wol) das 
zu bejorgen, wir werden an eins*) jcheiden, auch find 
die hergogen von Bummern furften worden vnd ſollen 
off negitfumenden ſuntag nah Magdalena alhie ire Lehen 
entpfahen, ſint auch aller ſach mit mardgraff Jochim ver> 
tragen, alfo das hergog org von Bummern, welcher vor 
ein pfalggrefin gehabt, margraff Joachims iungite tochter 
elich genumen vnd heimgefurt hat. Der brobit von Walt: 
firchen iſt auch hie zu einem bijchoff von dem cardinal 
von Mein geweit worden, jagt man, er wert jein biftum 
zu Koſtnitz auff denjelben tag von fayj. Maj. auch alsbalt 
zu lehen entpfahen. Mein junger ber bergog Hans Fri: 
derich leit auch reitzeug ‘ber holen in willen, vor den 
beiden fungen ritterjpiel zu treiben, derhalben mein erach- 
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tens, wir vns fo balt vileicht nit jcheiden mochten. Vnd 
ift alles das deuer, was man hie oben haben fol. Was 
ih zu Schleufingen wolt vmb ein kreutzer fauffen, mus 
ich hie ein baten darumb geben. Man fagt auch, das 
der durd mit macht nad Schlefing ziehe. Sunft weiß ich 
e. g. nichs gruntlichg vor nemwe zeitung zu ſchreiben, beuiel 
e. g. got dem almechtigen vnd mich e. g. mit hohem vleis 
bittende, ‚mein in diſer fachen nit zuuergeffen, das wil ich 
mit allem vleis in Eintlihem gehorfam, jo vil mir mug— 
li verdinen, des e. g. meiner bit nach gnedig antbegeren. 
Datum Augsburg fambitag nah Margaretha. 

Wolfgang graue und her von Hennenbergf. 

Anm. Wie jehr dem jungen Grafen Wolfgang daran 
lag, dab er in feinen Zufagen treu und fchuldenfrei befunden 
werde, geht aus einem Schreiben hervor, welches er gleich: 
fall am 16. Juli an Johann Jäger, den Canzler feines 
Vaters, mit der Darftellung feiner Lage und mit der Bitte 
abjandte, daß derjelbe fich jeiner in der Kongelichen Geld- 
angelegenheit annehmen möchte. 

Den 27. Juli derfelbe an denſelben: 

Kintlichen gehorfam allezeit zuuor. Hochgeborner furft, 
gnediger lieber her ond vatter. E. g. jchreiben, des Datum 
Illmenaw freitags nach margaretha heldet, in welchem 
e. 9. vnder anderm die zwen vnd virkig gulden ern 
Casp. Kongel belangen melden, hab ich entpfangen vnd 
alles ires inhalt3 verlefen, wil derhalben e. g. vnder— 
theniger wolmeinung nit bergen, es iſt nit an, mir ift, 
wie e. g. melden, vom Fijcherle virkig gulden in golt, 
die andern funffig an daler grojchen vberantwurt worden. 
Nun bin ich genglic in willens geweſt, wie ich vor auch 
in meim fchreiben gemeldet hab, ern Casper Kungel die 
zwen vnd virtzig gulden da von zu geben, aber als e. 9. 
mir das gelt zufchiden jo lang verzog, jtredet mir graff 
Ernit von Gleichen etlich gelt vor, wie dan e. g. in meim 
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regifter zu meiner zukunft vernemen werden, bat mich, 
fobalt mir gelt fem, im ſolchs gelt (nach dem er nit vil gelts 
het) wider zu geben, welches ich im zufagt, als balt nun der 
Fiſcherlein Fam, gabich graf Erniten von Gleichen fein gelt 
wider, het ich nun ern Casp. Kongel jein gelt dauon auch 
jollen geben, wie ich wol in willens geweſt, wer mir nit 
vil oberbliben, alſo das ich e. g. balt wider het jchreiben 
moſſen vmb gelt, darob den e,g. mit zorn vber mich mocht 
bewegt jein worden. ch bit auch e. g. als meinen gne— 
digen bern vnd vatter, e. g. mwolten beide grauen Erniten 
von Gleihen vnd often von Manſfelt als meine ftal: 
bruder, die bei mir jtellen und alle nacht ligen, darumb 
befragen, jo werden e. g. befinden werden, das ich, vff 
das geneift ich vmber gefunt, gehalten hab und noch halten 
wil, dan vnſer feiner ein wochen vonder 6 oder fiben gul- 
den aus der herberich fumen fan. So hat mir graff Ernit 
jelbft gejagt, das er mehr dan 300 fl. alhie verdan hab 
ond bat auch nit mehr dan funff pfert. Wie aber ſolchs 
gelt verzert ift worden, auch wer jolches verzert hab, follen 
e. g. dur graff Ernten von Gleichen und mich, fo vns 
gott zu e. g. verhilfft, wol erfaren, das ich noch er, der 
von Gleichen, gar fein ſchult daran haben, funder etliche, 
wie dan e. g. wol rechnen funnen, jo gern großen bracht 
wollen furen, derhalben nochmals mein kintlich onderthenig 
hochuleißig bit, e. g. wollen mich hie mit difem gelt, jo dem 
Kungel zuftendig vnd ich im jchuldig, nit lafjen oder mir 
bie haben zu entlehen geftatten, domit ich meinen glamben 
halten mocht, dan ich bey meiner legten hinfart vber 
zweingig gulden nit mehr hab vnd weis werlich nit, wie 
ich im dun fol, dan niemank weis, wan der reichitag noch 
ein ende wil nemen, jo wil ich mich doch behelffen, wie 
ih vmber fan, allein e. g. belffen mir mit den 42 golt 
gulden, jo ih ern Caspar Kongel jchuldig bin... ... 
Den habigt belangen, mogen e. g. domit dun nad der 
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ſelben gefallen, dan ich beſorg, wir werden ſchwerlich vor 
der beis heim kummen, got wol es dan ſunderlich ſchicken. 
So ich aber ſo zeitlich kem, das ich beiſſen kunt, wolt ich 
e, g. wol ſolche weg anzeigen, das mich die hunt nit vil 
geitehen jolten. Fur newe zeitung weis ich e. g. nichjen 
zu jchreiben, dan das geftern vmb drei vr nad mittag 
die herogen von Bummern ire hergogtum vom fayjer 
offentlih in beifein aller Eurfurften, furjten vnd iren bot— 
ſchaften vf mardt zu lehen entpfangen haben, des gleichen 
der deußmeifter das lant zu Breußen und homeilter ambt 
auch entpfangen, aber es leid noch viel am einbrengen. 
Vff den abent haben 6 Hispanier, ſechs Burgunder 
vnd jechs Hochdeuße beim dank zu fus vber den ſchrancken 
geburnirt, haben einander wol geichlagen, man jchut au 
ein ban*) hie vnd fint der bern von Beiern vnd mar: 
graff Jorgen renzeug hoben. Man wil alda ritterfpil 
vor dem framwenzimer treiben, derhalben ih nit achten 
fan, das wir vns jo bald jcheiden werden. Hab ich euch 
e. g. in aller onderthenigfeit, dem ich zu dinen gan jchul- 
dig vnd willig, nit verhalten wollen, bit nochmals mein 
als eins armen willigen vnd vnderthenigen jung nit zu— 
uergeſſen. Datum eylenk mitwohen nad Jacobi. 
Wolfgang. graue vnd her zu Hennenbergf. 

Nahiehrift: Das gejchrei vom durd ijt groß, mocht 
ſchir glamben, der bebitlich legat jchreit3 jer der kayſ. 
May. ind or im zorn witer die furiten, jo evangeliſch. 
Bil get heimlich) vmb, got geb aber gutd. Den Wurtz— 
burgifchen ift nit lieb, das e. g. zu Schleufingen gebliben. 
Datum ut s. 


Zwei Tage nah Datum des legten Briefes fchreibt 
Graf Wolfgang nah Schleufingen in Schuldfadhen feines 
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Lodern Bruders Chriftoph, diejes großen Kummers feiner 
ganzen Familie. NReichstage boten den hohen und niedern 
Gliedern des verfammelten Keichsförpers abgefehen von 
den, ber ernten allgemeinen Sache oder der Kurzweil ge: 
widmeten Zufammenfünften vielfache Gelegenheiten, private 
Geſchäfte der manchfachſten Art in fürzefter Form abzu- 
mwideln. Dahin gehörten auch Forderungen von folchen 
Schulden, die, wie fih Graf Wolfgang ausdrüdt, ins 
Bertrodnen fommen wollten. Graf Ehriftoph von Henne: 
berg bejaß die Gabe, gern viel zu borgen und ungern zu 
bezahlen. Auf dem Reichstag zu Augsburg war fein 
Bruder Wolfgang nit allein von dem bereit3 genannten 
Marſchalk Harftil (Haritall), jondern noch von andern 
Seiten, namentlih von Chriſtoph von Knoringen, von 
einem Kaufmann aus Innsbruck und von einem Vertreter 
der Äbtiſſin zu „Linda“ erfucht worden, ernftlich dahin 
zu wirken, daß fie vom Grafen Chriftoph befriedigt wür— 
den. Es lag in der Natur der Sade, daß Graf Wolf: 
gang jeinen Vater von diefen Forderungen in Kenntniß 
ſetzte. Am 21. Auguft jchreibt Graf Wilhelm an feinen 
Sohn Wolfgang: Er habe dem leichtfertigen Chriftoph 
Alles und Jedes bezüglich der Schulden vorgelegt und 
ihn zur Zahlung aufgefordert; darauf jei von dieſem 
die Erflärung abgegeben worden, daß er die betreffenden 
Schulden zum guten Theil bezahlt habe und fie daher 
nicht in der ganzen Ausdehnung anerfenne. Was an 
dem wahr, was nicht wahr wäre, darüber möchte Graf 
Wolfgang ihm weitere gründliche Mittheilung madhen. Am 
Schluſſe des Schreibens heißt es: „Kanſtu fuglich vnd 
onverdacht erfaren, was der Landtgraff fur vriachen habe 
oder ine darzu bemwegtt, das er jo heymlich vnd vnan— 
gejagtt kayſ. May., auch on feiner hern vnd freunde willen 
ond willen (al3 vns zu erfennen geben, gejcheen jein joll) 
vom Reichstage abgeritten, das wolleſt vns verjtendigen 
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vnd wifjen laflen, fompt vns zu gefallen. So du aud 
fonnejt vnd moft jo vil zuhandeln ausrichten und zu wege 
bringen, was doch allenthalben von den evangelifchen 
furften vnd andern ftenden des gelaubens halben fchrifft: 
lich furbradt oder gehandelt worden, zu wegen zu brin- 
gen, mochten wir jer gern leſſen vnd vernemen, wie: 
woll Hans von Kralud, vff ©. Lorenzentag jungft er: 
ſchienen, ein verzeichnus, was die furjten derhalben kayſ. 
Majeftet furbracht, gein Maffeld brachtt, das aber etwa 
vil falſch durch den fchreiber gejchriben geweit, mochten 
wir doch jere gern berichtt haben. Nach dem gedachte 
furbringen etwas gang coftlich und die helle evangelifche 
Ihrifft, was doch dagegen oder darauff were einbracht 
worden, damit vetterliche fruntichaft zu lefen du vns haft 
— Datum Maffeltt am Sontage nad) Aſſumptionis 


Wilhelm v. 9. 9. 

Das Schreiben feines Vaters beantwortete Graf Wolf: 
gang bereit3 am 24. Auguft. Was die Schulden feines 
Bruders betreffe, jchreibt er, jo habe er deshalb genaue 
Erfundigung eingezogen und befunden, daß die Forderun- 
gen der Gläubiger wohl in Richtigkeit wären. Bezüglich 
der gewünjchten Auskunft über die Evangelifchen und über 
den Sandgrafen äußert er fich wörtlih: Wie auch e. g. 
in derfelben jchriften verner begeren, e. g. zu erfennen 
zu geben, wa3 wider der funff evangelifchen furiten ſchrift 
einbracht jei, fann ich e. g. nit zumwegen bringen, dan es 
jo lieblich deind ift, daS mans feim menjchen wil laſſen, 
auch hat es fay. Day. bei ir jelbit und wil es Fein 
furften noch Curfurſten abzufchreiben vergunnen. Den 
lantgrafen belangen, fan ich e. g. nichſen jchreiben, dan 
e3 wider*) der Gurfurft, wider hergog org noch der 
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jung berog wiſſens haben. Sit mir aber muglich zu 
erfaren, jo wil ichs e. g. zu meiner zufunft nit ver- 
halten. Hab ich e. g. vff derjelben ſchreiben Fintlicher 
ondertheniger meinung nit wollen verhalten. Ich hab 
auch das leder entpfangen, welches ich mich zum hogiten 
bedand. Es ift eben zu rechter zeit fumen, ich het Fein 
hojen mehr, ond thu e. g. got dem almechtigen (und mid 
derjelben gang undertheniglich) beuelen. Datum Augsburg 
am tag Bartolomei. 
Wolfgang gr. v. h. zu 9. 

NRachſchrift: Vor newe zeitung weis ich e. g. nichſen 
zuſchreiben, den das ich kein gelt mehr hab vnd man ſagt, 
kuniglich wirt in Ungarn vnd Behem ſol vff negſten dun— 
derſtag, welchs iſt egidi, iren lehen entpfahen vnd wollen 
die kayſeriſchen vnd kunigiſchen mit einander thurniren. 
Datum ut s. _ 


Den 25. Auguft. Wolfgang an jeinen Vater: 

Kintlihen gehorfam allezeit zuuor. Hochgeborner 
furit, gnediger herglieber her vond vatter. E. g. gludlich 
zuftehen wer ich von bergen erfreid. Gnediger herglieber 
her vnd vatter, e. g. jchreiben, mir bei Balthajar trumettern 
vberſchickt, hab ich entpfangen vnd verlefen und nach dem 
e. g. vonder anderm darinen melden, das ich von e. g. 
wegen bei hergog Sorgen von Bummern umb den hengit, 
jo er e. g. zugeben zugefagt, anregung thun fol, welches 
ih e. g. beuehel nad gan willig getan, und bin jelbit 
zu ihm gangen, aber er der hertzog hat mir wider zur 
Antwurt geben, das er igt nichien von hengiten, wie dan 
zum deil die warheit, dan zwen hengjt vor fein leib, deren 
er nit geraten fun, jo balt im got aber zu haus verhelff, 
wol er e. g. vffs foderlichſt bey eigener botjchaft einen 
hengit zufhiden und mich gebeten, in gegen e. g. deifals 
zu entichuldigen. Verner wie e. g. deriaghorner melden, 
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wil ich e. g. nit bergen, das ich werlich nit bei gelt bin, 
folche zu fauffen, man hat mir aber drei zugeben zuge— 
jagt, ſo bald die mir werden, wil ich ſie e. g. vberichiden. 
Auch hab ich allen vleis, ich vmber gefunt hab, furgewent, 
ob ich meiner fraw mutter einen ejel het funnen zumwegen 
bringen, ich hab aber nit gefunt aus vrfachen, beide bifchoff 
von Salzburg vnd Drint haben fein ejel mit inen. Go 
bat graff Heinrich von Naſſaw feine efel, als der kaiſer heut 
kam, al3 morgen wider ins niderlant geſchickt vnd ungeuer- 
lih in 14 tagen hinach gezogen, derhalben ich in’ nit hab 
funnen anſprechen. Die Hiſpanier aber haben ir meh dan 
hundert hie verfaufft, aber als deuer, das ich fie nit hab mans 
gels halben des gelts kunnen fauffen, hab ich e. g. Fintlicher 
meinung nit wollen verhalten. So der bifchoff von Bremen 
bie wer, wolt ich in, wie e. g. in derjelben jchrift anzeigen, 
vmb ein hengſt angejprodhen haben. Vor nemwe zeitung 
weis ich e. g. nich wahrhafftigs zu fchreiben, man leugt 
bie jo jer, das es nit gut zufchreiben ift, dan das konig— 
lih wirt in Ungern und Behemen dife wochen feine leben, 
als ein er&hergog zu Dfterreich ond funig in Behemen 
von Ef. M. entpfahen wil vnd geth die jag, man wert 
alda vff denjelben tag rennen und ſtechen. Auch hab ich 
fein gelt meh, bite. g. vndertheniglich mich mit ein wenig 
gelts zumerjehen, damit ich mag folgens mit zerung den 
reichstag ausreichen, auch ob ich rennen moft, dem harnifch- 
meifter, wie dan ins Furfurjten harniſchkamer gewonheit 
iſt, entrichten mogt, wil ich allezeit vmb e. g. in Eintlicher 
onderthenigfeit gehorſamlich verdinen und thu hiemit e. g. 
dem almechtigen got beuelen. Datum Augsburg dunderitag 
nad Bartolomtei. 


W. gr. v. h. ud. 
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v1. 


Privatbidliotheken evangelifher Geiſtlichen 
aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts. 


Bon Zuther, 


Diafonus in Meiningen. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die beiden Katechis- 
men Luthers ihre Entitehung den traurigen Erfahrungen 
verdanken, welche derjelbe auf der Bijitationsreife machte, 
die er im Jahre 1528 auf den Wunſch des Kurfüriten 
Johann des Beftändigen in Begleitung Melanchthons und 
einiger anderen geiftlichen und weltlichen Räthe in Kurſachſen 
unternommen hatte. 3 zeigte ſich, daß viele Geiftliche 
jehr wenig von der Lehre des Evangeliums wußten und 
da3 Weſentliche ihres evangeliihen Amtes darin juchten, 
da& fie tüchtig auf den Papſt und den alten Gottesdienft 
Ihimpften. Biele waren geradezu unfähig, felbit eine 
Predigt zu machen; da man aber aus Mangel an tüchtigen 
Geiftlihen gelind verfahren mußte, jo wurde Jeder als 
Pfarrer beibehalten, der Beſſerung verſprach und Luthers 
Boftille nothdürftig vorlefen konnte. 

Der Segen der Katechismen zeigte ſich bald; für 
Lehrende und Lernende wurden fie ein mächtiger Antrieb 
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zum Fleiß. Schon im Jahre 1530 fonnte fich Luther in 
einem Briefe an den Kurfürften mit Befriedigung aus: 
ſprechen; er jchreibt darin: „Es thut mir in meinem 
Herzen fanfte, daß ich jehen mag, wie jegt junge Knäblein 
und Mägdlein mehr lernen, glauben und reden von Gott 
und Ehrijto, denn zuvor und noch jegt alle Stifter, Klöfter 
und Schulen gekonnt haben und noch fünnen. Es iſt für: 
wahr joldes junge Volt in Euer Kurfüritliden Gnaden 
Lande ein ſchönes Paradies, desgleihen auch in der Welt 
nicht it.” Kurz, ed war in Folge der Katechismen ein 
geiftiger Frühling in Schule und Pfarrhaus eingetreten. 

Und es war fein jchnell vorübergehender, jondern 
ein anhaltender! Von den: rüftigen Streben, dem fich die 
evangelifchen Geiftlichen in der Folgezeit hingaben und bei 
dem fie jelbjt in ihrer äußerlich oft bedrängten Lage Feine 
Opfer an Geld jcheuten, zeugt ein gewiß untrüglicher Be: 
weis; ich meine die Privatbibliothefen, die ſich diefelben 
anſchafften, um aus ihnen ihre wiſſenſchaftliche Nahrung 
zu ziehen, und die zum Theil verhältnigmäßig manden 
der ‘gegenwärtigen Geiftlihen ſich wohl würdig an die 
Seite jegen laffen. In dieje fünnen ung die Verzeichnifje 
einen Einblid gewähren, welche die Geiftlihen der Henne: 
bergifchen Lande von den in ihrem Beſitz befindlichen Büchern 
gegen das Jahr 1600 der geiftlichen Oberbehörde einreichen 
mußten. Sieben von ihnen find von dem Herrn Archiv: 
rath Brüdner allhier in dem Archiv der Herzoglichen 
Schloßbibliothek aufgefunden worden, von denen ſechs von 
Geiftlihen ftammen, die als ſolche thätig waren, eins von 
einem Geiftlihen, der das Amt eines Schullehrers ver- 
waltete. 

Es hat mir Freude gemacht, dieje Magazine der geijti- 
gen Werkzeuge aus der erjten Zeit unjerer evangelijchen 
Kirche fennen zu lernen, und in der Vorausſetzung, daß 
dies bei dem einen oder anderen Geiftlihen, der dieſen 
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Jahresbericht unſeres Hennebergifchen alterthunisforſchenden 
Dereins in die Hände befommt, auch der Fall jein werde, 
habe ich mich entſchloſſen, der Aufforderung des Directors 
Folge zu leiſten, diefe Verzeichniffe zu enträthfeln und zu 
veröffentlichen. Zu enträthieln, jag’ ich, und nicht ohne 
Grund! Es ift nicht leicht, die Manufcripte diefer längit 
dahin gegangenen Geiftlichen zu leſen und namentlich ihren 
Abbreviaturen immer die rechte Bedeutung abzugemwinnen. 
Hier und da ift mir dies ſogar unmöglich geweſen, und 
ih werde daher, wo der Titel oder der Name des Ver: 
faffers eines Buches mir unklar geblieben ift, das Fehlende 
duch Punkte zu erkennen geben. Im Uebrigen aber joll 
das Eigenthümliche der alten Schreibart mit ihren Sn: 
conjequenzen und Fehlern jo viel als möglich beibehalten 
werden, weil uns dies ohne Weiteres einen Blid in die 
ſprachliche Bildung der Koncipienten gewährt. 


I. 


Catalogus Librorum, quos possidet Christophorus 
Ebertus, Pastor Herphensis, consignatus 1652. 


Biblia germanica. 
Concordantiae Bibliorum Cunradi Agricolae. 
Titi Livii opera. 
Chronologia in Titi Livii historiam. 
Lexicon graecolatinum Scapulae. 
Postilla Hunnii, D. 
Biblia sacra lat. Osiandri, D. 
Calendarium sanctorum Andr. Hondorffi. 
Commentarius in epistolas Pauli D. Selnecceri. 
ı Postilla D. Mart. Chemnitii. 
Thesaurus Theologicus Vogelii, lat. 
11 


Explicationes librorum Samuelis D. P. Laurentii. 
Tomi B. Lutheri germ. Jen. 
Homilia in libros Samuelis Bidemb. D. 
Siracides M. Stoeckeri. 
Sarepta Mathesii. 
Thesaurus Fabri. 
Apologia Conf. Aug. 
Diexodus Exodi D. Joh. Försteri. 
20 Epitome historiarum Reinhardi. 
PrÖmtuarium exemplorum Sturmii. 
Postilla Nicandri. 
Xenophontis opera. 
Psalterium Eckardi, D. 
Continuatio Schleidani. 
Wirtenbergiſche Kirchenordnung. 
Postilla Droschki. 
Opera Tauleri. 
Hammerus sup. Genesin. 
so Cornucopiae Perotti. 
Augustinus de Trinitate. 
Commentaria Ben. Ariae Montani in Esaiam, in 12 
Prophetas minor., in omnia s. Apostolorum scripta, 
in Apocalypsin. 
Lipsii politica. 
Babylon M. Andr. Prölaeı. 
M. T. Ciceronis opera omnia in fol. 
Syntagma et corpus doctrinae Christi Joh. Wigand. 
et Matthaei Judicis e M. T. 
Summa de rerum exemplis Geminiani. 
Zabarellae de rebus naturalibus lıbri 30. 
Terentius in fol. 
40 Myrrha Passionis Hammeri. 
Conciones funebres D. Weinrichii. 
Loci Chemnitü, Theologiei 3 part. 
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Exodus D. Schmüccii. 
D. Chemnitius de duabus Naturis in Christo, in oct. 
D. Selnecceri Historica de initiis, causis et progressu 
Confessionis Augustanae et de vita B. Lutheri. 
Funebra ill. Pr. Frid. Wilhelmi. | 
D. Balduini Comment. in epistolas Pauli ad Ephes. 
Coloss., Thess., Tit. et Phil. 
Mathesii Ehejpiegel. 
Consilia Theologica M. Joach. Pollionis. 
50 Amphitheatrum mortis D. Bakii. 
Conciones funebres D. Schleusneri. 
Valerii Herbergeri geijtl. Trauerbinden, 3 part. 
Promtuarium exegeticum Tungerlarii, 3 part. 
Diluvium Mathesi, 
Clavis Theologiae Reneceii. ” 
Britanniae chorographica descriptio Camdeni, 
Harmonia Calvino-papistica D. Himmelii. 
D. Pelargus contra Streuberum et D. Jac. Andreae 
contra Gregorium de Valensia. 
Inventarium geiftliher Chriſtbeſcherung. 
so Isocratis scripta. 
Calligraphia oratoria graecae linguae Posselii. 
Psalterium Harmonicum Eliae Hutteri. 
Theatrum historicum Hondorfhi. 
Florilegium Langii. 
. Novum Testamentum graecolatinum. 
Homeri opera. 
Systema logieum Keckermanni. 
Loci Theologici D. Haffenrefferi. 
Argum. et respons. Theolog. D. Pezelii. 
zo Caemeterium Calvini inferni Cochlaei. 
Aerarium Poöticum M. Weinrichü. 
D. Hunnius in Matth. et Joh. Evangelistas. 
Opera Ciceronis in 8 cum commentario Pauli Manutii. 
11* 
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Epistolae J. Lipsii. 
Mundus immundus Casmanni. 
Lutherthbumb und Babjtumb D. Kessleri. 
Processus disputandi Horneji. 
Epistolae Jacobi Sadoleti. 
Evangelifcher Augapfel. 
so Evangelium . Domini Dauderstadii. 
Idea Sculteti, conc. Domin. 
Florilegium graecolatinum M. Seberi. 
Sterbegebetlein D. Balth. Mülleri. 
Dictionarium Ebraeum Münsteri. 
Biblia graeca et latina. 
Promtuarium exequiale D. Bidembachii. 
Jacobi Martini praelectiones extemporal. in systema 
logicum Barth. Keckerm. 
Loci communes Manlii. 
Rethorica Cypriani Soarii. 
»o Logica D. Conr. Dieterici. » 
Aphorismi Theolog. D. Gerhardi ejusque methodus 
studii Theologici. 
D. Grawerus in Augustini Confess. 
Benediger Herrlichkeit Hier. Megiseri. 
Metamorphoses Ovidii. 
Lexicon Garthii graecolatinum. 
Methodica explicatio praecip. capitum doctrinae eccles. 
D. Kirchneri. 
Chronicon Neandri. 
Selnecceri Evang. et Epistol. lat. 
Commentarius in Acta Apostolorum Arcularii. 
ı00 Hortulus Biblicus M. Seberi. 
Synopsis Philosophiae moralis Walteri Donaldsoni. 
Concordanz-Bibel Mülingüi. 
Bilobii libellus metricus. 
Monosticha Sideli. 
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Bußpredigt über Ioölem. 
Institutiones -Lossii Rhet. et orat. 
Systema Phys. Keckermanni. 
Antidotum Welleri. 
Opera Hesiodi. 
ı10o Commentar. Melanchthonis in epistolam ad Romanos. 
D. Heilbrunner de coena Domini. 
Orationes de locis commun. Theolog. Melanchthonis 
D. Joh. Matthaei. 
Compendium Theolog. lat. seript. Hutteri. 
Psalterium Eobani Hessii. 
Prosodia Henr. Smetii. 
Initia doctr. Phys. Melanchthonis. 
Festorum evangelia D. Diterici. 
Historia animal. sacr. D. Frankii. 
Analysis Logico-Theolog. D. Himmelii. 
i20o Aprosopolepsia divina Bohemi. 
Justum Christi Tribunal contra Photinianos Jacobi 
Reneccii. 
Eprigrammata Winstrupii. 
Progymnasmata Aphthonii. 
Grammatica Ebraica Avenarii. 
Horoscopia Passionis Valer. Herbergeri. 
Orationes Majoragii. 
Nomenclat. M. Zehneri. 
Poömata Sabini. 
Meditationes evangelicae M. Zehneri. 
ı30 Quaestiones Sphaericae Winshemii. 
Historia rei nummariae vet. Hosti. 
MWeltfpiegel Nicol. Höniger. 
Psalmi Poenitentiales M. Seberi. 
Psalterium germanic. metr. D. Beckeri. 
Compendium Theolog. M. Zehneri. 
Phraseologia Homerica M. Sorgeri. 
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Descriptio historiea vitae M. Adami Crauschwitz. « 
Wetterglödlein von Joh. Schopf. 
Dresserus de festis diebus. 
ı40 Libellus Absolutorius M. Ahostii. 
Meditationes Catecheticae beatiss. Pr. Hennenberg. 
Popp. 
Sententiae graeco-lat. Theognitis. 
Lexicon Pasoris graeco-lat. 
Erotemata Musices Ambrosii Wilphlingsederi Bruns- 
viensis. 
Problemata Artis. 
Schola Salernitana. 
Comment. in officia Cic. Henrici. 
Bapt. Fulgosi opus de dietis et factis memorabilibus 
Imperat. Prineip. etc. 
Apophthegmata Erasmi. 
ı50 Orationes Herm. Kirchreri. 
Syntaxis graeca Joh. Posselii. ” 
Dial. et Rhet. Lossii. | 
Epistolae Eobani et aliorum. 
Conciliationes locorum seriptüur. Andreae Althameri. 
Interpretatio Tragoediarum Sophoclis Winshemii. 
Argum. et objectiones Pezeli. 
Opera Virgilii. 
Problemata Physic. et Logic. Hipp. 
Terentii Comoediae. 
160 Selnecceri Isagoge ih ling. Ebraeam. 
Evang. et Epistol. Geo-lat. Posseli. 
’Eyysıgidıov 791x609 Hayneccii. 
Colloquia Erasmi. 
Columbae Poötieae Taubmanni. 
’ Avakvoıc N. Test. Crinesii. 
Posmata Stigelü. 
Disputationes 20 Piscatoris. 
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‚ Sabinus de carminibus componendis. 
Troftbüdlein D. Salmuth. 
ızo Haymon in Apocalypsin. 
Christi Hexaömeron Megandri. 
Brentius in D. Johannem. 
Passionale Academicum D. Himmelii. 
Postilla Academica in epistolas et Evang. Domin. 
Himmelii. 
Epitome Philos. Natur, Liebleri. 
Rorarius in cap. 53 Esaiae. 
Artes de mpribus ad Nicomachum. 
Phrases Neandri. 
Anagrammata M. Ailberi. 
ıso Thom. & Kempis de imitatione Christi. 
Opera M. Hieron. Vidae. 
Plauti Comoediae. 
Patientia Christiana D. Kessleri. 
Prudentia Christiana D. Kessleri. 
Institutiones Catecheticae. D. Dieterici. 
Institutiones Justiniani. 
Opera Poötica Frischlini. 
Bellarminus de Ascensione mentis in Deum. 
Exereitia oratoria Vernulaei. 
ı»o Apophthegmata graeca ex Plutarcho, Diogene etc. 
Regii. 
Seriptura loquens Lach. 
D. Himmeli tractatus de Canönicatu, jure Canonico 
et Theologia Schölastica. 
Meditatio generalis psalterii D. Gesneri. 
D. Nicolai de regno Christi. 
Papa non Papa D. Andr. Osiandri. 
Opera Homeri in 12. 
@®zoyv@cia M. Joach. Meneeli. 
Quaestiones 29 Rostii. 
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Seneca Tragicus. 

200 Psalter. lat. D. Christoph. Corneri. 
Examen ordinandorum Feri. 
Evangeliſcher Wegweiſer D. Kessleri. 
Margarita Theol. M. Adami Franceisci. 
Epistolae Ravisii. 

Studentica Joh. Leibleri. 

D. Arnd de vero Christianismo. 
Epigrammata Kloppisii. 
Discours militaires de Fresnes, 
Flores Poötarum Mirandulae., 

210 Dialogus de vives. 

Rob. Bellarmini opuscula selectiora. 
Manuale Bidembachii. 

Succus propheticus Rulingii. 
Barbarossa sup. Evangelia. 

Biblia germanica in 8. 

D. Röberi libellus de aßanriorossz. 
Fons latinitatis Corvini. 
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I. 


In folio. 
Biblia germanica. anno 81. Wittebergae edita. 
Biblia latina a. 600 Tubingae edita. 
Psalterium Gesneri. 
Postilla Esaiae Silberſchlags. 

In quarto. 
Psalterium Johannis Pomerani. 
Passionale Avenarii. 
Catechismus Pflachers. 
Sündenzebel und Tugendregijter Erasmi ex 5. Gal. 
Catechismus Nicandri, 
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ıo Adagia Zehneri. 

Explicatio psalmi 91 Doctore Schlüsselburg autore. 

Heptalogus Salvatoris autore Barbarossa. 

Speculum mortalitatis und Bethaniſches Wunderwerk 
D. Weinreichs. 

Tractatus de morbis et morte hominis et de termino 
vitae humanae autore Paulo Jenisch. 

Interim. 

Calendarium Eberi. 

Sieben Predigten M. Danielis Henich, superintend. 
Annabergensis super verba Joh. 1: In princip. 

In octavo. 

Lexicon Ebraeum Pagnini. 

Psalterium Ebraeum. 

»0 "Yrrowvnuera Balduini in epist. et evang. 
Calendarium Ecclesiasticum Martini Bohemi. 
Postilla Erythropeli in evang. et epist. 

Exequiale 

Connubiale | Bidembachii. 

Manuale \ 

Dispositiones evangeliorum autore Kilio. 

De Persona et oflicio Christi autore Salomone Ges- 
nero. 

Passio Christi autore eodem. 

Testamentum Nov. graeco-latinum. 

so Compendium Theologiae Heerbrandi. 

Compendium Zehnerianum. 
Sleidanus. 
Schmalkaldiſche Artikel. 
Loci Theologici Simonis Pauli. 
Hellefarth Chriſti autore Andrea Celichio. 
Andr: Latermann p. 
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II. 


Privata mea Bibliotheca Theologica est haec: 


Biblia Ebraca, Latina et germanica. 

Biblia Lucae Osiandri in fol. 

Lutheri Tomi Witebergenses lat. et germanici. 

Cyprianus. 

Taulerus. 

Reuchlini | 

Foersteri Lexica Ebraea. 

Avenarü \ 

Clavis scripturae Flacii. 

ıo Annotationes Erasmi Roterod. in Nov. Test. gr. 

Cubus Alphabeticus s. Christ. linguae per Eliam 
Hutterum. 

Historia Augustanae Coönfessionis. 

Formula Concordiae. 

Promtuarium Exemplorum. 

Historia Eccles. Tripartita. 

Chronica veter. Eccl. christian. 

Historia ecclesiatica Eusebii Pämphil. Caesariensis. 

Buttingii Itinerarium. 

Erasmi Sarcerii Hausbuch. 

20 D. Mylii Explie: in Aug. Confess. 

Chemnitii historia sacra. 

Joach. Westphali insignes sententiae de locis Theölog. 

ex patribus collectae. 

Neandri Theologia Christiana. 

Joh. Rutheni Gnostipolitani Tabulae in Evang. et 
Epistolas dominicales ejusdemque loci communes 
Tabulis compensi. " 

Postilli' Menzehi 

Pomerani 


ne Psalterium. 
Moerlini nn 
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Mülleri 

Alesi 
so Sigismundi a Schlichtigk. 

Libellus de vera praesentia corporis et sanguinis 

Christi in s. coena. 

Justi Jonae 

Gigantis 

Hunnü 

Artomedis Catechismus. 

Rothii | 


Psalterium. 





Pflacheri 

Urbani' Rhegii 

Wigsandi tractatus de justificandis hominibus coram 
Deo, de persecutione, exiliis et martyriis piorum, 
exiliis facinorosorum, pseudomartyrüs et fuga 
ministrorum verbi, constantia, apostasia et pa- 
tientia, item de arguendis falsis dogmatibus et 
doctoribus. etc: 

Olearii Refutatio quorundam plusque 200 Calvin. 

errorum contra Aug. Confess. et capita Catechismi. 

Heshusii dissertatio coenae Rom. contra Calv. exe- 
gesin. ö 

Frythropili Wedglödlein. 

Viti Theodorici commentarius in Esaiam ejüsdemque 
summariad super Bipblia. 

Summaria Krentzheimii super Nov. Test. 

Vita Lutheri per Maäthesium. 

Joh. Frideriei I. ducis Saxoniae confutationes prae- 
cip. errorum. 

Adagia 

Similitudines 

Meditationes patrum in Evangelia 

50 Compendium Theol. 
Heilbrunneri annotationes in Epist. ad Galatas. 


Zehneri. 
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Loci commun. Ph. Mel. ejusdemque annotationes in 
Epist. ad Romanos et prim. ad Cor. 

Heshusii annotationes in epistolam ad Romanos. 

Sarcerii annotationes in acta Apostolorum. 

Strigelii orationes sacrae. 

Casp. Huberini tractatus de ira, gratia et cognitione 
Dei. 

Acta disputationis Heidelbergensis de coena Do- 
mini etc. 

Compendium Theol. seript. a D. Henr. Eckarto. 

Nomenclatura Latinogermanica Dr. M. Jo. Zehneri. 


M. Vitus Clettius ecclesiae Schleusingensis 
diaconus, die Viti a. 1609. 


IV, 


Kurzes Berzeihnus Georgiüi Zwierleins Pfarrh. 
zu Wiedersbach. 6. April. Anno 1614. 


Biblia latina et germanica. 

Postilla epistolarum et evangeliorum D. Hunnii in fol. 

Postilla epistolarum et evangeliorum D. Schulsel- 
burgii in fol. 

Postilla D. Simonis . . .’. in fol. 

Postilla D. Mart. Lutheri in fol. 

Postilla Caspari Huberini in 4. 

Summaria Bibliorum in fol. M. Viti 

Manuale Ministrorum ecclesiae D. Bidembachii in n 8. 

Psalterium D. Joachimi Morlini in fol. 

ıo Catechismus D. Hunnii in 4. 

Postila DD . . . . in. 

Historia passionis Christi juxta descriptionem quatuor 
evangeliorum D. Chemnitii in 4. 
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Historia passionis Christi juxta descriptionem quatuor 
evangelistarum D. M. Escheni in 4. 

Isagoge Biblica Palladii. 

Methodus concionati D. 

Methodus concionanti Osiandri. 

Deuteronomium Mose cum annotationibus D. M. 
Lutheri. 

Historia Ecclesiastica Eusebii in fol. 

Historia Josephi in fol. 

20 Promtuarium exemplorum in fol. 

Loci theologiei D. Phil. Mel. 

Compendium Theologiae. 

Margarita Theologica, Joh. Spange etc. 

De Hypostatica Naturarum in Christo unione D. 
Selnecceri. ı 

Historia No&, Isaaci et Josephi D. Schmüccii, 

De vitis prophetarum D. M. Zehnerus. 


V. 


Catalogus librorum Georgii Wirsingii Pastoris 
ecclesiae Waltaviensis. 


In folio. 
Biblia Germanica cum summariis D. Petri Patientis. 
Concordantise biblicae germanice script. D.- Petri 
Patientis. 

Concordantia bibliorum Agricolae. 

Tomus primus 
anna — | latinus Lutheri. 
Tomus tertius 

Tomus quartus \ 


Tomus 
Tomus 
ıo Tomus 
Tomus 
Tomus 
Tomus 
Tomus 
Tomus 
Tomus 
Tomus 
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primus 
secundus 
tertius 
quartus 
quintus 
sextus 
septimus 
octavus 
primus 
secundus 


| germanicus Lutheri. 


latinus Lutheri in Genesin. 


Kirchenpoftille Lutheri. 
Hauspoftille Lutheri. 
30 Bibliſche Namen: und Chronidbuch M. Johanı Heyden. 

Brentii Commentar. in Leviticum et prophetam Jonam, 
item. commentar. de poenitentia Autore Christo- 
phoro Hoffmanno Concionatore Jenensi. 

Brentii Commentarius in primum librum Samuelis 

Brentii Commentarius in Esaiam Prophet. 

Brentii Commentarius in Lucam Evangelistam. 

Brentii Commentarius in Johannem. 

Postilla Dr. Simonis Pauli. 

Postilla M. Pauli Nicandri., 

Postilla Fiſchers 

Coneiones 122 M. Gregorii Strigeniti in Jonam 
proph. 

so Feſtchronik D. Zach. Rivandri. 

Kirchen=Kalender Sturmii. 

Nürnbergiiher und Brandenburgifcher —— und 
Agenda. 

Historia Johannis Sleidani, deutſch. 

Comment. Wolffgangi Musculi in Evangelistam Ma- 
thaeum. 

Historiae ecclesiaticae Eusebii. 


— 15 — 


In octavo. 
Biblia latina. 
Biblia germanica. 
Hunnii comment. in Mathaeum. 
Methodi locorum Theologicorum D. Simonis Pauli 
pars 1, 2, 3, 4. 
«0 Onomasticon 'Theologiecum D. David. Chytraei. 
De studio Theologiae recte inchoando idem. 
Loci communes Phil. Melanchth. 
Ejusdem scholia in proverdia Salomonis et aliquot 
epistolas Pauli. 
Ejusdem examen ordinandorum. 
Ejusdem libellus ethices, physices et de anima. 
Compendium Theologiae M. Joachimi Zehneri. 
Conciliationes locorum scripturae auctore Aug. Altha- 
mero. 
Pericope Epistolarum Dominicalium Brentii. 
Ejusdem comment. in Ecclesiasten Salomonis. 
50 Ejusdem comment. in Exodum. 
Ejusdem comment. in librum Ruth et Judicum. 
Psalterium latinum cum annotatis Corneri. 
Paraphrasis Passionis Christi autore Polycarpo Leisero. - 
Explicatio historiae Passionis secundum Johann. au- 
tore Luthero. 
Explicatio historiae Passionis Christi D. Mart. Chem- 
nitil. 
Promptuarii exequialis Bjdembachi pars 1. 
Ejusdem pars I. 
Ejusdem promptuarium conubiale. 
In quarto. 
Biblia latina. 
so Biblia germanica. 
Epistolae Dominicales D. Aegidii Hunnii. 
Evangelia Dominicalia ejusdem. 
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Postilla Johann. Pommarii. 

Postilla D. Lucae Osiandri. 

Catechismus Brentii lat. script.. 

Catechismus Menzelii. 

Pastorale Lutheri M. Cunradi Portae. 

Confessio der Predifanten. Item Inquisitio hispanica. 
Item Nosce te ipsum Joh. Wiegandi. 

D. Jacobi 33 Predigten von den fürnembften Spaltun: 
gen in der Religion. 

10oM. Gregorii Strigenitii Predigten von Gewiſſen 2c. 

Ejusdem ossa rediviva oder 21 Predigten über das 
37. Cap. Ezechiels. Item Iter Emaunticum oder 
22 Predigten über das Evangelium am Oſter— 
montage. 

Paſſionspredigten 21 M. Henrici Rothii. 

Auslegung D. David. Chytraei über die Apocalypsis 
Johann. 

D. Georgii Milii et Brentii Türdenpredigten. 

Georgen ab Anhalt Predigten de Coena Domini. 

De persona Christi D. Martini Chemniti. 

Colloquium et postcolloquium Ratisponense. 

Chronicon Carionis. 

Calvinismus, Papismus et Christianismus D. Poly- 
carpi Leiseri. | 


VI. 


Catalogus librorum Theologicorum Joh. Kiese- 
wetteri past. Heidensis. 1609. 
Biblia deutſch in folio und quart, Frankfurt. lateiniſch, 
versio vulgata Hieronymi a D. L. Osiandro ad 
Ebr. text. emendata. Tomi 8 in 4. 
Biblia Hebraica, in Frankfurt a/D. gedrudt. 
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Lexicon D. Joh. Avenarii et ejusd. Grammatica. 

Novum Testamentum graecolatinum, versio Erasmi. 

Novum Testamentum Lutheri. 

Tomi D. Martini Lutheri: 
4 lateinijche und 8 deutjche zu Jena, 1 beutfcher zu 
Eisleben, 2 latein. in Genesin in Nürnberg gebrudt. 

Kirchenpoftille D. Lutheri in 8, vivente Luth. edita 
Anno 1532. 

Tiſchreden D. Lutheri. 

Summarien Viti Dieterici. 

Biblia latinogermanica Mich. Neandri. 

Isagoge ad libros propheticos et apostolicos Petri 
Palladii. 

Conciliationes Locorum s. script. qui prima facie 
inter se pugnare videntur D. And. Althameri. 

Concordantiae biblicae, Ao. 30 Strasb. editae. 

Deutſche Concordanz über d. Pſalter, proverbia Salom., 
Sirac., Job. und Propheten. 


Commentaria variorum authorum in libros biblicos. 


In Genesin: Enarrationes D. Dav. Chytraei. Con- 
ciones D. Sim. Musaei. Praelectiones 
D. Egid. Hunnii in 21 priora cap. 
In Exodum: M. Sigism. Suevus de 10 plagis Egypti. 
In Psalterium: Explicatio psalmorum D. Hieronymi 
Mencelii. Aliquot psalmorum enarra- 
tiones D. Hier. Weller. Psalmi poe- 
nitentiales M. Henr. Rost. 
In psalm. 22 ejusd. enarrat. 
In psalm. 79 D. Heidenreich. 
In proverbia Salomonis et Eeclesiasten D. Phil. 
Melanchthon. 
In Esaim Viti Theodori explic. 
12 
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In Danielem, Threnos, Jerem. et minores aliquot 
prophetas D. Hunnius. 

In omnes prophetas summaria explicat. D. Selnecc. 

In Siracidem M. Frid. Rost. 

In omnes libros n. T. Hypomnemata Victor. Strigel. 

In Mattheum Evangelist. D. Egid. Hunnius. 

In Lucam D. Joh. Winkelmann. 

In Johannem D. Eg. Hunnius. 

In acta apostolica Lucae D. Joh. Brentius. 

In epistolas paulinas. 

Ad Romanos epist. D. Brentii, D. Hunmnii. 

In 1. ad Corinth. D. Hunnius. 

In epist. ad Galatas D. Luth., D. Brentius et D. 
Heshusius. 

In epist. ad Ephesios D. Hunnius. 

In epist. ad Philippenses D. Brent. et D. Hunn. 

In epist. ad Colossenses, posteriorem ad Thessa., 
1. ad Timoth.,, ad Tit., canonicam Joh. et ad 
Hebraeos D. Hunnius. 

In epist. ad Philemonem D. Brentius. 

In epist. Jacobi D. Andr. Althamerus. 


Didactica et polemica Scripta. 


Augustana Confessio Ao 30 Carolo viv. Imper. exhib. 
in 16. 

Forma Concordiae Ao 77 in Elect. Saxoniae script. 
et substr. in 4. | 

Reeitationes D. Nic. Seln. de consilio libr. Concordiae 
et subscriptionibus. 

Apologia libri Concordiae et historia Aug. Confess. 
in fol. 

Erotemata Mamphrasii in form. Concord. et artic. 
visitat. 
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Paedagogia D. Selnecceri. 

Form. Concord. lat. in 8 D. Selnece. 

Examen Theol. D. Phil. Melanchth. et Loci com- 
munes. 

Catechesis D. Chytraei et ejusdem Regulae vitae. 

Methodi viae coel. D. Joh. Wigandi et 3 part. Me- 
thod. Sim. Pauli. 

Compendium Theol. D. Jacobi Heerbrandi et ejus- 
dem Epitome. 

Loci Theolog. D. Matth. Hafenrefferi. 

Enchiridion D. Mart. Chemnitii. 

Margarita Theol. Joh. Spangenb. et Adami Francisci. 

Enchiridia tria D. Osiandri de usuris (?) inter nos 
et papist. Calvinist. et Anab. 

Gatechismuspredigten D. Polycarpi Leiser. Papismus, 
Calvinismus, Christianismus. 

Gatehismuserflärung D. Sim. Musaei und M. Henr. 
Rost. 

Confessio Wirtembergensis Tridentinae exhib. Ao 1552. 

Examen Concil. Trident. D. M. Chemnitii, pars 1, 
2,3, 4. 

De duabus naturis et earum unione in Christo D. 
M. Chemnit. 

Fundamenta sacrae doctrinae de coena Dom. D. Chem- 
nit. 

Beriht D. Joach. Morlini de Osiandrismo in Borus- 
sia orto Ao 50 et seq. 

Epitome Colloquii inter D. Jacob. Andr. et: Bezam 
Ao 86. | 

Controversiae Huterianae explicatio et ejusdem Re- 
futatio. Witeb. Ao 98. 

Acta Colloquii Ratisb. 601. 

Disputatio Grammatica de nonmullis verbis Act 3. 
D. Seln. 

12* 
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Comedia Misnica D. Georg Muller. 

Taufbuch der Anhalter et theses «oppositae de ab- 
rogatione Exoreismi D. Mull. 

Notwendige Antwort auf die anhaltifche Schrift Theol. 
Facultät zu Wittenb, 

Historia Pseudomartyrii Marpurg. et Respons. ejec- 
torum Theolog. 

Elenchus errorum Sadeelis D. Balth. Mentzeri. 

Warn. fürm Heidelb. Catech. und von der Gegenwart 
in c. D. Til. Heshus. 

Siben Predigten D. L. Osiandri über Pistorius. 

Predigten D. Mart. Miri in Comitiis Ratisbon. et de 
Persona Christi et coena D. 

Septem errorum. Manicheorum Discussio D. Wigandi. 

Pastor sive pastoris vivendi modus D. Nic. Hem- 
mingi. 

Enarrationes Evangel. et epistolarum Dominicalium. 

Methodus Concionandi D. Chytraei et Hun. 

Pericopae D. Joh. Brentii. 

Postilla L. Lossii, Palladii. Matthesii, Gigantis, 
D. Simonis, Musaei et D. Hunnii. 

In epistolas Dominicales D. Chytr. 

Passionspred. D. Joh. Avenarii et M. Henr. Roth. 

Zeichpred. D. Egid. Hun. 

Rosarium Joh. Trocedorftii. 

De vita aeterna Lucas Pollio. 


Variorum autorum et argumentorum libelli. 


De generibus divinationum D. Casp. Peucerus. 

Vom ampt und gewalt der pfarh. und befenntniß des 
Namens Jeſu Heshus. 

Bon Bejuhung der Kranken Michel Eichler. 
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Conformitas Antichristi Constantinopolit. et Romani 
D. Andr. Museuli. 

„sudengeijjel und Judenſpiegel Ferd. Hes eines ge: 
tauften Juden. 

Item Disputatio eines jüdischen Rabiners Christum 
nostrum veram Mess. et Judeos frustra exspec- 
tare alium. 

De praedestinatione pred. Sigismundi Sueri. 

De cometis und ihre Bedeutung ejusd. 

Von Peitileng und Sterbensleuften Joh. Rodig. Rocky- 
zan. 

Urſach der Theurungen ejusdem. 

Formular des alten Adams Sprach M. Cyr. Spangen- 
berg. 

Wider den Eheteufel D. Andr. Musculus. 

Wider den Saufteufel Matth. Friedr. 

Wider den Faulteufel Joach. Westphal. 

Wider den Geig und Wucherteufel. 

Wider den Banteufel. 

Wider den Gefindeteufel M. Peter Glaser. 

Wider den Bettelteufel Ambr. Papa. 

Contra temere Litigantes M. Conr. Porta. 

Antidotum iracundiae, 


Historica. 


Kirchenkalender. 

Itinerarium. 

Historia Eceles. tripart. Euseb. 

Chronicon Charionis und 3 teil Chron. Phil. Melanchth. 
Historia Joh. Hus. et Savonarol. 

Item Catech. papist. Georg. Wicelii. 

Historia Joh. Sleidani, deutſch. 

Vita Lutberi p. Joh. Matth. Geprebdigt. 
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Promtuarium exemplorum Sturmii, 2 teil. 
Wunderzeihen Fincelii. 


m. 


Mein Moyfi Scherdigerd Verzeichniß meiner 
Bücher oder Bibliotee. 


Zw. Lateiniſche Biblien, Eine in folio Regal, die An- 
dere in octavo. Beide zu Bafel gebrudt. 

Ein deutſch Teſtament Luteri in folio zu Wittenberg 
gedrudt im 1522 Jahr. 

Martini Lutheri piae ac doctae. operationes In duas 
psalmorum Decades etc. Zu Bajel gedrudt. 

In Evangelii, quod insceribitur Secundum Lucam, 
duodecim posteriora Capita, Homilia octoginta. 

Ein deutſch Tejtament, D. Lutheri, in octavo Ao 95 
gedrudt zu Erffurd. 

Der 23 Pſalm über Tiih nad) dem Gratias aus: 
gelegt durch D. Martin Luther Ao 1526, gebrudt 
in folio. 

Der 128 Pjalm in Lateinifcher ſprach durch D. Mart. 
Luter außgelegt und durch Georgium Maior ver: 
deutzſcht. 

Der 109 Pſalm, dur D. Luterum Außgelegt. Zu 
Wittenberg Ao 1534. 

Bon der Sünde wider den heiligen Geift. Ein Ser: 
mon M. Luteri. 

Ein ander Sermon von Ehrifti Bruder und Schweiter. 
Matth. am 12. 

Ein Sermon von dem Haubmann zu Gapernaum, 
Matth. am 8. Für dem Churf. zu Sachſſen ge: 
predigt zu Wittenberg. D. M. Luth. Ao 1535. 
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Ein Ehriftliher Troft in Allerley leyden und trübfal. 
Auß dem 8. Gap. zum Römer. D. M. Luter. 
Bon der heiligen tauffe Pretigten D. M. Lutheri. 

Ao 1535. 

Ein Sermon auff das Evangelium Matth. 22 D. M. 
Luth. Wittenberg. Ao 1535. 

Etliche jhöne Predigten aus der Epiftel S. Johannis 
von der Liebe D. Zutheri. 1533. 

Diefe neun Sermones find in Duart gedrudt 
und Ale Ein Band. 

Bom Leben und Sterben D. Mart. Lutheri in 17 
Predigten verfafjet und geprediget durch M. Johann 
Mathefium Pfarherr in S. Joachimsthal. Zu 
Nürnberg gedrudt. 

XVI Hochzeitpredigten vom Cheftande durch den M. 
Johann Matthefium Ao 75. Zu Nürnberg gedrudt 
durch Dieterich Gerlach. 

Institutio principis Christiani Saluberrimus referta 
praeceptis per Erasmum Roterodamum, Ab eo- 
dem Recognita Cum aliis nonnullis eodem perti- 
nentibus, quorum catalogum in proxima reperies 
pagina. Apud Inclitam Basileam. In folio. 

Joannis Bugenhagii Pomerani Annotationes ab ipso 
jam emissae in Deuteronomium, in Samuelem 
prophetam, id est duos libros Regum. 

Ab eodem praeterea conciliata Ex Evangelistis hi- 
storia passi Christi glorificati cum Annotationibus. 

In Evangelium Joannis Philippi Melanchthonis com- 
mentarii. 

Joannis Bugenhagii Pomerani in librum psalmorum 
interpretatio Witembergae publice lecta, Nuren- 
bergae Ao 1524. Mense Augusto. 

Elementorum Rhetorices libri duo, Authore Philippo 
Melanchtone. Witembergae 1532. 
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Catechismus, Das ift, die furnembften Haubftüde der 
heiligen Ehriftlichen Lehre, durch Heinrich Salmuth, 
der heiligen Schrift Doctoren und Brofefloren, 
Pfarhern zu Leipzig und Superintendent dajelbit, 
mit vleiß zufam getragen und männigklich zu gut 
in Drud verfertiget durch M. Johann Sallmuth 
diener des Wortes der Kirche zu Leipzig. 

Selectissimarum Orationum Clarissimi viri domini 
Philippi Melanchtonis Tomus tertius. Anno 1551. 

Auslegung der Sonntags Evangelien von Oſtern bik 
auf Advent geprediget zu S. Joachimsthal durd 
Johann Mathefium. Wittenberg 1565. 

In Evangelium Matthaei inque passionem «domini 
Philippi Melanchtonis Annotationes. 

In eundem Evangelistam et in Lucam erudite cujus- 
dam docta Scholia, quibus cum indice, quid potis- 
simum in Evangelii historia sequaris, uti queas, 
Antea nunquam edita. 

Commentarius Martini Lutheri in Jonam prophetam 
Ao 1526. 

Nova Doctrina per Urbanum Regium. 1526. Eme. 
Lege. . Judica. | 

De tolleranda cruce paraclesis, Ao 1526. 

Hieronymi Ecloga de locis Hebraicis, Witebergae 1526. 

Pandect Büchlein aus beiden Teitamenten, in 12 büch— 
lein verfaßt von Ottho Brunfels, neuerlich ver: 
deutzſcht 1528. 

Joannis d& Sacrobusta Libellus de Sphaera Im- 
pressum Witebergae. Apud Vitum Creutzer. 
Ao 1545. 

Unterricht der Bilitator. an die PVfarherrn im Chur: 
fürftentbumb Sachſſen. Witteberg 1528. 

Auslegung der Zehn gebot durch Mart. Luther gepre: 
digt zu Wittenberg aus dem 19. und 20, Gapitel 
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des andern Buch Moſi und Unterricht, wie Moſes 
zu lehren iſt. Wittemberg 1528. 

Des Benedictum oder weyſſagung des heiligen Zachariae, 
Lucae am 1. D. Mart. Luther gepredigt und 
außgelegt, Wittemberg 1525. 

Ein Sermon von der Zeritörung Jeruſalem, daß 
Teutſchland auch aljo zeritoret perd, wo e3 Die 
Zeit feiner Heimjuchung nicht erkennt. Martin, 
guter Wittenberg. 

Sermon von dem Sacrament des Xeibes und Blutes 
Chrifti wider die Schwarmgeifter. Martinus Lu- 
ter 1526. 

Der 22 Pſalm Davids vom leyden Ehrifti: Deus 
meus, Deus meus. Doct. Mart. Luter. Wittem- 
berg im 1525. Jar dur Joſeph Klug. 

Ein Unterricht deren, jo in Krankheiten und todes- 
noten liegen, von dem heiligen Sacrament des 
waren leib3 und bluts Chrifti, jeer gut und nüß: 
lich allen Chriſten zu leſen. Johann Pomer. 
MWittemberg 1526. 

Ein Unterricht, wie ſich die Chriften in Mofjen jchiden, 
gepredigt durh Mart. Luth. Wittemberg 1526. 

Joannis Bugenhagii Pomerani Annotationes ab ipso 
jam emissae: 

In Deuteronomium. j 
In Samuelem prophetam, id est duos hibros 
Regum. 

Ab eodem praeterea conciliata ex Evangelistis 
historia passi Christi glorificati cum Annotatio- 
nibus Indice Adiecto. 

Passio Domini nostri Jesu Chri secundum quatuor 
Evangelistas. 

Resurrectio et Ascensio Domini nostri Jesu Chri 
Secundum quatuor Evangelistas etc. 
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In Evangelium Joannis Philippi Melanchtonis Com- 
mentarii. Basileae Apud Adamum Petri Ao 1523. 
Mense Septembri. 

Erasmi Rotterodami Epistola_familiaris etc. Basileae 
Ao 1538. 

Ratio seu Metodus Compendio perveniendi ad veram 
Theologiam per Erasmum Roterodamum. Ex 
accurata autoris recognitione in Inclita Basileae. 
Ao 1520. - 

Paraclesis, id est, Adhortatio ad sanctissimum Ac 
saluberrimum Christianae philosophiae studium, 
ut videlicet Evangelicis et Apostolieis literis, 
si non sola, saltem prima cura tribuatur, Autore 
Erasmo Roterod. 

Ulrichi Hutteri in libellum Laurentii contra effectam 
et Emolitam Constantini donationem Ad Leonem 
X pontificem Maximum praefatio. 

Laurentü Vallensis, patriei Romani de falso credita 
et emolita Constantini donatione Declamatio. 

M. T. Ciceronis de oratore libri tres. 

* Ejusdem de perfecto oratore Ad M. Brutum liber, Cum 
Philippi Melanchtonis castigationibus et scholiis. 

Erasmi Rotterodami Epistolae Familiares. Basileae 
Apud Bartolomaeum Weschemerum Ao 1538. 

Elementorum Rethorices libri duo, Autore Philippo 
Melanchtone, Vitebergae Ao 1531. 

Insignis Medici Cephonis Tractatus de arte medendi 
omnibus morborum curam Auspicaturis Apprime 
necessariis. Excusum Hagano. Ao 1532. Mense 
Septembre. 

Alexandri Alesii Scotti Responsio ad Cochlici calumnias. 

Desiderii Esasmi Roterodami de duplici copia ver- 
borum ac rerum commentarii duo etc. Argen- 
torati Ao 1516. 
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Erasmi Roter. parabolarum sive similum Liber. 
Argentorati ex aedibus Schuverianis Mense No- 
vembri Ao 1616. Regnante Caesare Maximiliano. 

Voeabularium Joannis Altensteig Rindelheimensis. 

Dictionarium latinogermanicum et vice versa ger- 
manico-latinum ex optimis scriptoribus concin- 
natum. Autore Petro Dasypodio. 

Laurentii Vallae viri tam Graecae quam Latinae 
linguae doctissimi Elegantiarum libri omnes 
Apprime utiles etc. Coloniae Joannes Gymnicus 
Excudebat Ao 1539. 

Processus juris ete. Mit kayſ. Majeftät privilegio 
Ao 1541. 

Processus juris scripti ete. Autore Petro Tem... . 
Jurisconsulto. 

Summa Angelica de casibus conscientiae per venera- 
bilem fratrem Angelum de Clavasio compilata. 
Noribergae impressa per Antonium Roberger. 
Ao Domini 1492. die X mensis Februarii. 

Cronica der Teutzſchen von Sebaftian Franf. 

Des heiligen römischen Reichs Ordnung. 

Die Gulden Bull. Zu Worms gedrudt im Jahr 1538. 

Herbarium Adami Lomleri. 

M. T. Ciceronis Epistolae familiares. In folio. Ao. 
1475 gedrudt. ü 


Es bleibt noch übrig, mit wenigen Worten das Re- 
fultat zu ziehen. Diejes aber ift ein mehrfaches. 

Bor allen Dingen bewährt ſich auch hier das befannte 
Wort Pascals: „Irdiſche Dinge muß man fennen, um 
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fie zu lieben“. Die Verzeichniffe, wie fie ‘oben wieder: 
gegeben find, zeigen auf den erſten Blid eine bedeutende 
Verjchiedenheit in dem Umfang... Was aber die Driginale 
betrifft, jo find diejenigen am ſchönſten gejchrieben, am 
fleißigiten zufammengeftelt und am jorgfältigiten aus: 
gearbeitet, die am längften find. Die Geijtlichen aljo, 
deren Repofitorien am meilten bejegt waren und Die da— 
ber die größte Gelegenheit hatten, andere Schriften fennen 
zu lernen, jcheinen darin auch die Aufforderung erfannt 
zu haben, jelbit in der Wiffenihaft etwas zu thun, und 
haben es auch gethan, während diejenigen, die nur wenige 
oder nur die allernothwendigften Hülfsmittel zum Studium 
befaßen, auch jchon durch ihre Schreibart verrathen, daß 
ihr Intereſſe an wiſſenſchaftlicher Beihäftigung nicht To 
groß geweſen tft. 

Betrachten wir aber die ſämmtlichen Verzeichnifle 
mehr als ein Ganzes, jo finden wir, daß aus der An: 
gabe ihrer Bücher auf eine einfeitige theologische Richtung 
der Befiger nicht gejchlojfen werden fann. Alle Haupt: 
zweige der theologifchen Wifjenichaft jind vertreten: Das 
Syſtematiſche vor allen Dingen duch die loci, welche 
Abhandlungsweiſe des dogmatischen und ethijchen Stoffes 
damals ja noch die gebräuchlichite war, dann aber aud 
durch mehrfache apologetiſche und polemifche Schriften ; die 
Eregeje hauptjächlich durch Luthers Werke; das Gejchicht: 
liche ſelbſt durch Arbeiten älterer Kirchenlehrer; das Prak— 
tiſche Durch verichiedene, wie es jcheint, Eleinere Abhandlungen 
‚über Predigt: und Lehrweiſe. 

Auffallen kann es, daß weder die beiden Katechismen 
noch die anderen jymbolifchen Bücher öfter erwähnt werden. 
Ebenjo juht man die Angabe eines Gejangbuches ver: 
gebend. Ob diefes nur in der Sacriftei gebraucht, oder 
ob es nicht zur geiftlichen jondern zur allgemeinen Haus: 
bibliothek gerechnet wurde oder ob die damaligen Geilt- 
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lichen die jämmtlichen gebräuchlichen Lieder jo inne hatten, 
daß fie dasjelbe nicht bedurften, muß dahin geitellt bleiben. 

Eine wohlthuende Erjheinung find die Namen der 
alten Claſſiker. Livius, Terenz, Ovid, Plautus, Seneca, 
Siofrates, Homer, Heſiod finden ſich vor, jowie auch 
philologiijhe Arbeiten nicht fehlen, wohin die interpre- 
tationes tragoediarum Sophoclis Winshemii, Seneca 
tragicus von Himmel, die isagoge in linguam hebraeam 
Selnecceri und die verjchigdenen lexica der lateinischen, 
griechiſchen und hebräiſchen Sprache zu rechnen find. Wir 
fönnen daraus den Schluß ziehen, daß die Befürdtung 
nicht gehegt worden ijt, es müßte durch das Studium 
der Claſſiker eine allzu große Befreundung mit dem Heiden 
thum eintreten, daß man vielmehr die Anficht gehabt hat, 
daß der Vergleich der heidniſchen Anjchauungsweije mit 
der hriftlichen jowie das Eindringen in Form und Inhalt 
der klaſſiſchen Autoren auch für den praftifchen Geiftlichen 
nur von Nuten fein würde. 

Endlich ift e8 bemerfenswerth, daß auch Werfe aus 
den jogenannten theologiſchen Hülfswiſſenſchaften und die 
allgemeine Bildung fördernde Werke angeführt werden. 
Die Philoſophie ijt vertreten dur Zabarella de rebus 
naturalibus, durch ein systema logicum von ungenanntem 
Berfafjer und die von Jac. Martinus dazu gejchriebenen 
praelectiones, durch die logica Dieterici, durch eine Moral- 
pbilojophie, duch das systema physicum, durch die pro- 
blemata physices et logices Hippii, durch eine epitome 
philosophiae naturalis; die Rhetorik dur ein Werk von 
Eyprian Suarez und die exercitia oratoria Vernulaei; 
die Dichtkunit durch eine Art Metrifvon Barthol. Bilov, durch 
die Proſodie von Smetius, durch Sabinus de ‚carminibus 
componendis, durch die opera poötica von Friſchlin; die 
Geihichte durch dieta memorabilia; die Geographie durch 
die Chorographie von Cambden; die Ajtronomie durch die 
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observationes sphaericae Winshemü und eine Abhand— 
lung über die Gometen und ihre Bedeutung; das Kirchen- 
recht durch D. Himmelius de jure canonico und Lipsiü 
politica. 

Aus dem Allen geht hervor, daß das Streben auf 
eine gewiſſe Alljeitigfeit im Wiffen und Freiheit von aller 
Engbherzigfeit und Befangenheit der theologischen Anſchauung 
gerichtet war, Tugenden, die als eine theure Erbfchaft von 
jeinen Vorgängern zu bewahren der gegenwärtige Geijtliche 
in unferem Lande als jeine Pflicht und Ehre anzufehen 


hat. 
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Die Statuten der Stadt Meiningen 
vom 8. Oktober 1565. 


Herausgegeben 
bon Oscar Stickel. Dr. jur. 


In dem älteren Abdrude der Statuten der Stadt 
Meiningen vom 8. Detober 1565, welchen M. G. Kreyfig 
in jeinen‘\ „Beiträgen zur Hiftorie der Chur. und Fürjtlichen 
Sädfifhen Lande. Th. V. Altenburg. 1761, p. 237 — 
p. 286.” bejorgt hat, finden fich über hundert finnftörende 
Fncorrectheiten. Durch diefelben wird das Verjtändniß 
diefer Quelle des Rechts und der Rechtsgejchichte vielfach 
gehemmt, irregeleitet und ganz unmöglich gemadt. Da: 
ber wird ein erneuter, zuverläffiger Abdrud der Statuten 
um jo weniger als überflüjfig erjcheinen, als fie noch 
heutigen Tages theilmweis praftifche Gültigkeit haben. Doch 
auch für den Fall, daß in Zukunft die einzelnen Statutar: 
rechte einer einheitlihen Gejetgebung weichen müßten, 
bleibt ihnen doch ihre werthvolle Bedeutung für die ger: 
maniftifhe Forſchung. Diefe aber kann nur auf Grumd 
fehlerfreier, lauterer Quellen geführt werben. 
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Die Originalhandſchrift der Meininger Statuten, 
welde mir Herr Oberbürgermeifter Krell zu Meiningen 
mit danfenswerther Xiberalität zur Benugung überlafjen 
bat, befteht aus 10 in einander gehefteten Blättern von 
feinem Pergament in größtem Format, eingejchlagen in 
eine große weiße Pergamenthaut. Angehängt iſt das in 
rothem Wachs ausgeführte Hennebergiihe Wappen. Die 
Schrift ijt die deutjche Urkundenjchrift des 16. Jahrhun— 
derts. Nur in den Ueberjchriften und Anfangszeilen der 
einzelnen Artikel ift Fraktur angewendet. Bei Wieder: 
gabe des Tertes bin ih nad den von Georg Waitz in 
jeiner Abhandlung: „Wie Toll man Urkunden ediren?“ 
(v. Spybel’3 hiſtoriſche Zeitihrifl. Bd. IV. München. 
1860, p. 438 — p. 448.) angenommenen Grundjägen 
verfahren. | 

Die Statuten find, wie die Urkunde ausmweilt, vom 
Grafen Georg Ernjt von Henneberg unter dem 8. Det. 
1565 zu Schleufingen bejtätigt worden und von deſſen 
verdientem Rath und Kanzler M. Sebajtian Glaſer (geit. 
den 9. April 1578) unterfchrieben. Georg Ernjt (geb. 
den 27. Mai 1511, geit. den 22. oder 27.. Dec. 1583) 
war der Letzte der Grafen von Henneberg-Schleufinger 
Linie (1274— 1583). Er war ein tapferer, edelmüthiger 
und weijer Fürft. Treffend jagt vonihm G. Brüdner im 
III. Theil des Hennebergiſchen Urkundenbuchs. Meiningen 
1857 p. I: „An Ideen mädtig, aber an Land und 
Leuten ohnmädhtig, jo führte Graf Georg Ernit jein Ge: 
ſchlecht zu Grab.” 

Um den Wohlſtand ſeines Landes zu heben, brachte 
Georg Ernſt den Bergbau in Ilmenau und zur Gold— 
lauter in Aufſchwung, ließ die Handwerker ſich in In— 
nungen zuſammenſchließen und verlieh ihnen Privilegien. 
Ein Jahr, nachdem er zur evangelifchen Kirche übergetreten 
war, im Jahre 1545, verwandelte er die berühmte Wall- 
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fahrt zum Grimmenthal in ein Hoſpital. Während feiner 
ganzen vierzigjährigen Regierung nahm er fich jtet3 mit 
Wärme des Kirchen: und Schulwejens in feinen Landen , 
an. Am 7. März 1577 jtiftete und dotirte er dag Gym— 
nafium zu Scleujingen. Eine ſchnelle und unparteiijche 
Juſtizpflege war die Frucht feiner Bemühungen. Auch 
die vorliegenden Statuten find ein Beweis dafür, daß 
ihm die Erhaltung einer guten Ordnung jtetS am Herzen 
lag. Bergl. Schultes, Diplomatijche Geſchichte des gräf- 
lihen Haufes Henneberg. Th. I. Hildburghaufen 1791 
p. 162. p. 193 — p. 212. Beil. p. 452 — p. 460, 
Tab. VIII. . | 

Die Beitätigung der Statuten durd Graf Georg Ernſt 
war in damaliger Zeit gewiß ein jehr bedeutendes Ereig: 
niß. Denn erit im Jahre 1541 hatte die Stadt Meinin- 
gen, welche in dieſem Jahre an Henneberg (Schleufingen) 
fam, ihre Rechte wiedergewonnen, deren jie wegen ihrer 
Theilnahme am Bauernfriege und wegen ihres reforma: 
toriihen Strebens verluftig gegangen war. Vergleiche 
6. Brüdner, Landesfunde des Herzogtums Vleiningen. 
Th. II. Meiningen 1853, p. 128. 

Der Inhalt der Statuten ift mannigfach interefjant: 
Die Artifel 1—8 handeln hauptjächlic von der ſtädtiſchen 
Verfaſſung, der Aufnahme von Bürgern, von der Organi— 
jation und der Gompetenz des ftädtiihen Schöffenftuhles, 
jowie überhaupt von der Wahl und den Befugnifjen der 
obrigkeitlichen Perſonen. Bejonders hervorzuheben ift der 
a 9: „Wie vermedhtnig und ubergaben am gericht zu 
Meiningen bejtendig aufgerichtet werdenn jollenn.“, heutigen 
Tages noch geltendes Hennebergiiches ehelihes Güterrecht 
enthaltend. In den aa. 10 und 11 finden fich feuerz, 
den aa. 12 — 19 rechtspolizeiliche Vorschriften. Der a. 20: 
„Bon wein unnd bierfchenden” ijt eine Art Luxus- und 
Acciſegeſetz. Im a. 21 werden die Diäten bejchränft für 
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die die ftäbtifche Umlage einnehmenden Magiftratsperfonen. 
Die aa. 22 — 24 enthalten eine Brau-, Mühl: und Schäfferei- 
ordnung mit einzelnen Bannrechten. Im a. 25 wird 
über die jährliche Austheilung des Gemeindeangers beftimmt. 
Die aa. 26 —28 find feldpolizeilichen Inhalts. Der legte 
a. 29 bietet eine ausführliche Fiſchwaſſer- und Fiſchord— 
nung. 

Die Statuten haben überhaupt neben ihrem rechts: 
hiftorifchen einen nicht zu unterfchägenden culturhiftorifchen 
Werth. In ihren Gefegen fpiegelt ſich die Lebensweiſe 
und die Denfungsart der Bürger einer Epoche. 

Sena, den 12. Mai 1867. . 


Or. Ur. BI.1a. Bon Gottes gnaden wir Georg Eruft, gravde unnd 
berr zu Hennenbergt, befennenn hiemit für unns, 
unnjere erbenn, nahfommen unnd herſchafft'ge— 
genn allermeniglihenn: das vor unns erjchienenn 
findt bürgermeifter unnd rath unnſer jtadt Meiningenn, 
unnjer liebe getreuen, unnd unns gemeiner jtadt ordnun— 
genn, jtatuta, Gewonheitenn, recht unnd herfommenn, wie 
fie unnd ire vorfahrenn diejelbigenn zum theil bey wey— 
lanndt den bifhouenn zu Würzburgk, der zeit die ſtadt 
Meyningenn noch Würkburgifch !) gewejenn, unnd zum 
theil volgendtS bey lebenn des hochgebornenn fürjten unnd 
berrn, herrn Wilhelmenn ?), grauennunnd herrnnzu Hennen- 





1) Die Würzburger Hoheit dauerte 534 Jahre, 1008— 
1542. Brüdner a. a. O. p. 125. Ueber die Art und Weife, 
wie Würzburg den Bejis von Meiningen erlangt hat, gibt 
Aufſchluß Scultes a. a. D. p. 156. N. p. Beil. p. 376 ff. 

2) Wilhelm VI. (VII), gefürfteter Graf zu Henneberg 
(geb. d. 29. Yan. 1478, geit. d. 24. Yan. 1559). Schultes 
a. a. O. p. 132—192. 
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bergf, unnjers gnedigenn liebenn herrn unnd vaters feliger 
gebächtnüß, vermittelft gnediges Shuges unnd hanndthabung 
derjelben mit gedeyen, wolfarth unnd auffnemenn gemeines 
nußes gebraucht unnd herbracht, unterthenig vorgetragenn, 
unnd uns darauf unterthenig erfuht und gebetenn, das 
wir nicht allein inn crafft unnjerer lanndtsfürjtlihenn ob⸗ 
rigfeit inen gemelte ire wolhergebrachte ſtadtordnung, recht, 
alttherfommen unnd gewonheit genediglichern beftetten unnd 
confirmiren, jondernn fie auch weniger nicht, dann wey: 
landt obermelter unnjer ber vater feliger gethan, darbey 
gnediglichenn hanndt habenn, ſchützenn unnd behalten wol: 
tenn. Das erfenneten fie und ire nachkommen hinwieder 
umb unns, unnjere erbenn unnd nachkommen mit allen 
ihuldigen unterthenigem gehorfamb zu verbhienenn ji 
ſchuldig unnd gang willig. Wann wir ung dann inn 
weilandt unſers genedigenn liebenn herrn unnd vaters, 
auch unnjerer vorfahrenn jeliger gebechtnüß, bevor ab zu 
befürderung unnjerer treuenn gehorjamenn unterthanen 
gedeyens unnd vortjegung gemeines nutzes rhümliche fuß— 
ſtapffenn zu trettenn jchuldig und ganng willig erfennet, 
unnd danebenn auch bey unns erwogenn, das ohne gute, 
heilſame, gleich unnd vechtmejjige ftatuten unnd ordnung 
fein pollicey beſtendig, triedlichenn angeitellt, viel weniger 
mit der unterthanen wolffarth gehanndthabt noch erhaltenn 
werden mag, die weil aufferhalb guter ordnung alle un: 
ordnung unnd derhalb auch aller einigfeit, ruhe, friedes, 
auffnehmens unnd gedeiens der unterthanen zu jampt 
privat unnd gemeines nußs zeritörung unnd untergang 
nothwendig volgen muß. Vie hinwiederumb auch die er: 
fahrung bezeugt, das gute ordnung unnd wolbeftellte pollicey 
ein quel unnd urjprung alles friedtlebens, gerichts, 
rechtenns gedeyenns unnd auffnehmens gemeine nutzes 
unnd ‚aller wolfarth ift. Als habenn wir, die aller unn- 
jerer . gehorfamenn ‚getrenenn unterthanenn aufnehmen, 
18* 
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nu, glück unnd beftes nach vermögenn zu befurbernn vorn 
bergen geneigt, willig unnd jhüldig fein, folche ire zimb-’ 
liche bitt, inen nicht zuverfagenn gemuft. 

Ernewern demnach, confirmiren unnd beftettigen ge: 
dachter. unnſerer jtadt Meyningenn inn crafft unnjerer 
landtsfuritlihenn oberfeit alle ire habende unnd wol her— 
gebrachte jtatutenn, recht, gewonheitenn unnd erlangte be: 
gnadungenn hiemit inn bejter form der rechtenn, wie 
ſolchs beftendigft thuen jollenn unnd mögenn, wie volgt, 
nemlichen und zum Erſten: 


(a. 1)Wehr und welcher geftaldt zu einem. bürger zu 
Meyningenn angenommen werdenn, unnd weß er 
fih in feinem abſchiedt verhaltenn jolle. 

Dieweil inn allenn wolbeitelltenn regimentenn, fie 
feienn klein oder groß, nicht allein hoch vonn nötenn, -mit 
alem embfigenn treuenn vleyß dahin zu ſehenn, wie 
zwifchenn regenten unnd unterthanenn ein rechtes wol: 
meinendt vertrauen gepflangt, auch zwiſchenn denn in: 
mwohnernn in gemeindt ruhe unnd friedliches beywohnenn 
erhaltenn werde. Sonndernn es will auch an deme nicht 
wenig gelegenn jein, dag man gut acht gebe, wene unnd 
was für leuth man in gemeine bürgerliche beywohnunge 
unnd nachbarſchafft auff unnd annehme, fintemahl die er: 
fahrunge offt bezeugt, daS durch gar wenig unruige unnd 
allem friedlichenn wejenn widerige leute ganntze vegiment 
mit jampt allenn gutenn ordnungen mit endtlichem unter: 
gangk gemeined nutzes wegig gemacht, turbirt unnd zer: 
ftöret wordenn. Welchem aber, jo viel müglich, zu be= 
gegnenn, ordnen, jegen unnd wollen wir, das nuhn hin: 
füro feiner zu einem mitbürger inn Meyningen auff unnd 
angenohmen werde, er bringe dann eritlichen feiner ehe- 
lichen geburth und darnach auch von denen örtenn, Da 
er vorhin heußlich gewohnet, feines ehrlichenn wanndels 
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unnd weſenns auch rühmlichenn abjchieds redlichen und 
genugfamenn jchein, item, das er nicht leibeigen feie, feinen 
nachvolgenden ‚deren, hader, zand nod anhang habe. Do 
nuhn jemandt, mit jolhem zeugknuß gefait, umb burger: 
recht anjuchenn wurde, der fol alsdann vonn bürger- 
meiftern unnd rath wie herfommenn mit gewöhnlichenn 
eydts pflichtenn beladenn, nemblidhen, das er gelobe unnd 
fhwere, ung, unnferen erbenn unnd herſchafft, auch ge— 
meiner jtadt Meyningenn, gehorfamb, gemertig, treu unnd 
holdt zu jein, beites zu werbenn unnd jehadenn zu war: Bl. 1b. 
nenn, auch dafelbit nach ftadtreht unad herkhommenn 
vet zu. gebenn unnd zu nehmenn, unnd darauff, do er 
ein frembder, oder der mit weib und kindern vonn fremb- 
denn enden inn die ſtadt Meyningen ziehen wölte, gegen 
erlegung fünff gülden bürgerrechts, und zweier jchillinger 
einihreibgeldtS zu einem bürger angenomen werbenn. 
Würde aber ein frembder eines Bürgers zu Meiningen 
dochter oder. wittfrauen zur ehe nemen und dajelbit ji 
nieder thuen unnd bürger werden wölln, derjelbige ift 
mehr nicht dan dritthalben gülden jampt zweien jchillingern 
einihreibgeldts zu bürgerrecht zu erlegenn ſchuldig. Ein 
bürgersfohn aber wirdt bey erlegung des jchreibgelds ge- 
lafjen, unnd fol defjelbigen ſchreibgelds wie bißher der 
drittheil dem fchultheilenn, der annder drittheil dem jpithal 
unnd der ubrig drittheil dem oberfnecht volgenn. Hin: 
gegen ijt auch niemandt benomen, jeiner gelegenheit nad) 
unnd wann es ime eben ijt, ſolch bürgerrecht wiederumb 
auffzufündigen und aus Meyningen ſich anders wohin zu 
begebenn, doch das er zuvor feinen gebuerlichen abjchiebt 
neme und gebe, auch was er in der jtadt jchuldig, be- 
jahle oder die gläubiger inn andere wege contentire. Unnd 
to. er. zu. jemandts in Meyningen inn bürgerlichen ſachen 
zu ſprechen hette oder. gewönne, das er, wie ohne das zu 
recht verſehenn, und obberürte feine eydts pflicht ine da: 
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bin verbindenn, derhalb zu Meyningenn recht gebenn unnd 
nemen wölle. Unnd ift von alters ublichen berfomen, 
das ein jeder bürger, fo aus Meyningen zeuhet, drey nad 
beeth anſtadt des abjchiebt3 zu geben ſchuldig unnd pflich- 
tig. 


(a. 2) Bon bejegung des ſtadtgerichts, deſſelbigen 
jurißdiction unnd gerichts zwangf. 

Nachdeme vor undendlihenn jahrenn inn unferer 
ftadt Meiningen wolherfommenn unnd in wol ferigem 
ublihem brauch gehaltenn, das der jchöpffenituel oder das 
ſtadtgericht daſelbſt durch zwölff tügliche rath8 perfon ſampt 
dem jchultheijenn jederzeit bejegt gewejenn, als wollenn wir, 
das jolch herfommen auch hinfüro in erbarem gutem brauch 
gehaltenn werde, aljo das die obberürte zwölf raths unnd 
gericht3 perjon crafft irer derhalb injonderheit gethaner 
eidts pflicht dem jtadtgericht oder jchöpffenituel treulichen 
por jeien, in allen gerichts ſachenn Gott unnd Die ge- 
rechtigfeit vor augen haben, den armen wie dem reichen, 
allen affect hindan gefegt, vecht ſprechen und wiederfahrenn 
laffen ſollen. Hinwieder ift auch nichts billichers, dan 
das ein jeder bürger zu Meiningen, wie ine dan aud 
ohne das feine gethane bürgerspflicht da zu verbinden, 
in allen bürgerlichen ‚und dem zentriiegen nicht angehörigen, 
auch nicht dem Hennenbergiſchen confiftorio unterworfenen 
ſachen, zufprüchen unnd forderungen ahn dieſem ſtadt— 
gerichte, defjelbigen bodtmeſſigkeit, jurisdiction, erfenthnüß 
unnd erecution fich gehorfamblich benuegen und jettigen laſſe. 
Es wehre dan, das jemandt ob geſprochenen urtheiln fich 
bejchwerdt befinden und derhalb durch ürdentliche appel: 
lation an uns oder unnfer Hoffgericht zu rechtlicher auffü- 
rung feiner befchwerung fich beruffen würde. Deme joll 
der weg rechtmejliger appellation unnd provocation un— 
benomen fein. In maſſen wir e3 dann auch mit hegung 
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des gericht3, haltung des ſtabs, gerichtlichen vorgebot unnd 
erforbern der beclagtenn, eröffnung bey: unnd endturtbeil, 
erecution derjelbenn, vertheilung inn die höchſte und andere 
buffen, einbringung unnd milterung derjelbenn, deßgleichen 
auch mit friedtgeboten, arreften und fommern und in 
gemein, ‚was unnjern jederzeit amptman, ſchultheiſenn, unnd 
rath inn crafft ires ampt3 und tragendes gerichts zwangs 
in vorfallenden freveln unnd verbrechungenn, nach befin- 
dung unnd gelegenheit derjelben, zu erhaltung friedenns, 
ruhe, ‚amd befürderung gemeiner jtadt wolfarth gebuert 
unnd obligt, bey wolhergebrachtem altem brauch unnd ge- 
wonheit, die wir hiemit außtrüdlihenn in allen puncten 
erneuert und bejtettigt habenn wollen, genediglichenn plei- 
benn unnd wendenn lafjenn. 


Bon ungehorjam deren, jo vor den rath oder. 3.) 
geriht zu erſcheinen erfordert, auh von hülff 

. aber jhuldenn. 

Sn jonderheit aber wollenn wir zu hanndthabung rech— 
tenns unnd gerechtigfeit, auch zu unterhaltung des jtadt- 
geriht3 anjehenn unnd reputation, dohinfüro ein bürger 
oder. innmwohner. der jtadt Meiningen auf anhalten des 
Hagenden theils, er jey bürger oder auslendiſch (deme 
gleichwol einige citation oder vorbejcheidt nicht erfennet 
oder mitgetheilet werdenn joll, er habe dan zuvor den 
beclagtenn umb jeine forderung vor amptman oder fchul- 
theifenn klagenndt angelangt,) vor dem rath oder gericht 
zu ericheinen, tag und jtundenn verfündiget wordenn, uns BI. 2a. 
gehorſamblichen und ohne einige ehehaffte verhinderungen 
aufjen bleiben würde, das der oder die auff des gehor— 
ſamen theils erfcheinen und.bitten: ven uncoften defjelbigen 
ernanten. gerichtstagg dem gehorjamen zu erjtattenn 
ſchüldig unnd noch darüber auch in des raths ftraff 
ſein ſoll. 
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Unnd nah dem unjerm fjchultheifen zu Meiningen 
feinem ampt unnd namen nach uber befentliche, Tiquidirte 
ſchuldenn fchleünige hilf einem jeden ohne anfehenn der 
perſon wiederfahren zu laffen obliegt, al3 wie auch, das 
meniglich jolcher jeiner rechtmeffigenn Hilff ſich nicht wieder- 
jeße oder dagegen ungehorfamlichen auff halte, in feinen 
mege, jo lieb einem. jeden jey, unnjere ungnad, auch 
unnſers jchultheifenn unnd raths zu Meiningenn, nad 
befindung veracht3 unnd ungehorſambs unnadleffige ftraf 
zu meidenn. In deme wir auch diß alt herfommen 
gehandthabt unnd in wirklichem brauch erhaltenn wiſſen 
wollen, do ein bürger ſchuldt halbenn, damit er andernn 
mitbürgern, auch frembden verhafftet, außtrettenn würde, 
aljo das notwendig zu befriedigung der gläubiger der 
weg gewönhlicher hülff an die hanndt genomen werdenn 
müfte, das auff diefenn fall, wie bißher breuchlichenn ge— 
wefen, unnfere firhenn, fchuelenn unnd fpital, auch die 
innmwohner der ſtadt Meiningenn vor allen frembden 
und außlendifchenn bie prioritet unnd vorgangk zu des 
außgetretenen guetern, unnd termwegen bie erfte hilff haben 
follenn. Doc das auch unter denn jet benanten, denen 
fo die erſten areſt oder gebot an bie güeter gelegt, ir 
vordritt nicht benomen werde. 


(a. 4.) Ermehlung der raths perjonen. 


Do fich auch künfftiglichen durch todtäfelle oder andere 
vernünfftihe unnd erhebliche urfachenn begebenn würde, 
da3 an der zahl der obberürten zwelff raths perjonen 
mangel vorfiele, als wollen wir, das, wie von alters 
herfhommen, in beyfein unfers, unnjerer erben unnd 
nachkhommen, des ort? amptmans unnd jchultheifenn 
jeder zeit die eylff raths perfon aus der rathituben gehen, 
und ein jeder nach jeinem beiten wiſſen unnd verftandt 
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zween fromme, ehrliche, verſtendige bürger aus der ge— 
meindt, die erbares, gutes weſens und wandels, unns, 
unnſern erben unnd nachkhommen, auch gemeiner ſtadt 
annehmlich, nütz und dhienſtlich ſein möchten, deren na— 
men auch jo baldt durch denn ſtadtſchreiber in gegenn— 
warth amptmans unnd jchultheifen auffgezeichnet werdenn, 
vorihlahenn jollenn, welchem nuhn aus jolchenn vor- 
geihlagenenn dur jchultheiien und die andern raths 
perjon die meynite vota oder jtimmen zufallenn, der fol 
an der abgegangenen rath3 perjon jtadt geordnet und 
angenohmen, auch mit gewöhnlichenn eydt3 pflichtenn be- 
laden unnd bejtettigt werdenn. Doc follenn vater unnd 
fohn, zween brüeder, fihweher unnd eydam zu gleich im 
rath nicht fein noch darein erfohrn werben. 


Ton zujamenfünft des rath3. (a. 5.) 


Damit auch in voritehenden gemeiner ftabt obliegen 
unnd fachen mit gejambtem rath jederzeit umb fo viel 
einhelliger, fruchtbarer unnd jchleuniger gehandelt unnd 
verfahren werde, vollenn wir, das ein jede raths perſon, 
jo offt die zu rath erfordert, bey ihrenn pflichtenn gehor- 
Jamlihenn auff die ime ernente zeit erfcheinen unnd ge— 
fehrliher weiſſe nicht auffen pleibenn ſolle. Hette aber 
jemandt feines auſſen pleibenns erhebliche: bejcheinte gute 
urjachenn, die jollen unnjerm fchultheifenn, oder feines ab— 
wejend denn bürgermeijtern vorbringenn laffenn, damit 
die erjcheinende raths perfonen derjelbigenn ferner auch 
berichtet: Gleicher geftaltdt joll auch Feiner ohne erlaub: 
nüß des ſchultheiſenn oder bürgermeifter aus dem rath 
gehenn, oder aud aus der ftadt uberfelot verreifenn, 
alles bey denn pflichtenn, die er dem rath, als ONE 
gethan Hat. 
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(a. 6.)Bon erwehlunge bürgermeifter, beth: unnd wein- 
‚meijter, au ihrem ampt. 

Nachdem wir auch bißhero anderft nicht befundenn, 
dan das in ermehlunge bürgermeijter, beeth, unnd wein: 
meifter jherlichenn auff janct mertens abenth, altem her: 
Ehommen gemeß, inn gemelter ſtadt Meiningenn ein 
ordentliche unnd gute richtigfeit gehaltenn, laffen wir es 
bey derjelbenn nochmahls wendenn, vollenn, das ſolchem 

Bl. 2b. herfhommen auch Hinfüro gelebt unnd nachgegangenn 
werde, das auch ein jeder. ſeines ampts in ausgeben. und 
einnehmen gemeiner jtadt güeter unnd jonitenn allent- 
balbenn innhalts feiner gethanen eydt unnd pflicht ge: 
treulich, auffrecht unnd erbar wahrnehme, das allerwenigjte 
gemeiner ſtadt zuſtendig in ſeinen nutz unnd vortheil 
nit gebrauche noch anlege, ſonndernn gemeiner ſtadt 
nutz vor allem andern ihme ernnſt unnd treulichenn an— 
gelegenn ſein laſſe. Do auch bürgermeiſter oder andere 
gemeiner ſtadt unnd der kirchenn amptstreger nach ge— 
thanen iren rechnungenn etwas im reſt, es wehre viel 
oder wenig; ſchuldig pliebenn, das ſollenn ſie unverzüg- 
lichen einzubringenn ſchuldig und pflichtig jeinn. Ob fie 
auch vor irer rechnunge etwas an außitehenden zinjen, ſchul⸗ 
denn oder gefellen nicht einbringen könten, dazu ſoll jeder: 
zeit auff ir anjuchenn durch amptman, ſchultheiſen oder 
bürgermeifter gegenn denn jeumigenn mit ſchleuniger unnd 
gebiierlicher Hilff duch pfandung „der gefengknüß wie 
berfohmmen verfahren werdenn. Damit gemeine jtabdt, 
auch die kirchen ihres ausftands fürderlichenn vergnügt 
unnd derhalb alles nachtheils ubrig feie. Über das aud 
ein jeder jo aljo ein ampt getragenn unnd feine rechnung 
gethan, uber jolche gethane rechnung umb mittfaften ?) nechſt 
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3) d. i. der Mittwoch vor dem Sonntag Lätare. 


volgendt einem rath gebüerliche nachrechnung zu thuen 
und vor volgendem michaelis alles ausftands, do einiger 
befunden, gemeine ſtadt unfeumlich unnd volkommentlich 
zu bezahlenn, unnd jochen ausftand in gemeiner ſtadt 
verwahrung zu uberantworten verpflichtet unnd ſchuldig 
ſein ſoll. 


Von erwehlung * —— und fpital: (a, 7.) 
meijter. 


Nachdem auch weilandt der hochgeborne fürft, grave 
Wilhelm, ber vierdte*), unnſer genediger lieber herr unnd 
vatter ſeliger gedechtnüß, aus vernünfftigenn guten ur- 
jahen unnd mit vorgehendem: zeitigen rath, zu verhütung 
alles zwiſpaldts, unnd mißverftands, der ohne das zwi- 
ihen dem rath und: der gemeinde von wegenn gemeiner 
ſtadt jherlichs einkommens unnd. deßhalben ‚gebiterender 
rechnung leichtlichen einfallenn möchte, ganntz heilſam unnd 
gnediglichen. verordnet hat, das die gang: bürgerſchafft zu 
Meiningen in vier viertheil getheilet, unnd aus jeden vier: 
theil ein tügliger mann zum virthelmeifter gefohren unnd 
geordnet werden, die jherlich bey der ftadt rechnung ein, 
diejelbe neben amptman, jchultheiienn unnd rath anhören, 
auch fonften in allen gemeiner. jtadt vorfallenden wich— 
tigen, forglichenn, ſchweren unnd fehrlichenn ſachen, unns, 
unnjere herrichafft oder gemeine. ſtadt anlangend, ires 
beiten verftands neben dem rath rathenn unnd jchlieffenn 
belffenn jollenn. Als wollen wir, das auch hinfüro ſolcher 
beiliamen guten ordnung wie bißhero embfig unnd treu- 
ih nachgegangenn, das auch ein jeder folcher vierthel- 
meifter (gleich wie die raths perſon) jein lebenlangf, 


5) Graf Wilhelm |. oben ©. 194 Note 2. Nach der 
gräflichen Ganzlei war er IV. nach den Hiftorifern VI. (VII.) 
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unnd dieweil er folch virthelmeister ampt zu verrichtenn 
tüglih unnd vergnüglich ift, unabgejegt und unvermechjelt 
an diefem ampt perpetuirt fein unnd pleibenn folle. 
Gleicher geftaldt wollenn wir auch, das jherlichenn zween 
aus dem. rath,. wie gebreüchlich unnd herfommen, zu 
jpithalmeiftern geordnet werdenn, unnd das ſolchs ampt 
wie bißhero ringsweiß im rath herumb gebe. 


. LI} 
(a. 8.) Von annehmung der ftadt dhiener und fnedt. 


Auch follenn alle gemeiner ftabt dhiener, als ftadt: 
fnecht, wechter, thorbart, thurner, birtenn unnd anndere 
iherlihenn mit gebuerendenn eidenn unnd pflichten durch 
unnjern ſchultheiſen inn gegenwertigfeit des gannkenn 
raths beladen, angenomen, bejtettigt unnd inſonderheit 
einem jedenn mit ernnft unterfagt unnd aufferlegt wer- 
denn, das. ein jeder feines ampts, dhienſts unnd bevehlhs 
treülihen und mit höchſtem vfleyß abwarte, bey ver- 
meidung unferer, auch de3 raths ernniter jtraffe. 


“a. 9. Wie vermechtniß und ubergaben am gericht zu 
Meiningen beitendig auffgeridhtet werdenn | 
ſollenn. 

Bl. 3a. Als auch hieroben von bejegung, hegung unnd hal- 
tung unnjers ftadtgerichts zu Meyningen, auch defjelbenn 
gerichtszwang unnd erecution meldung geichehenn, unnd 
aber unter denen ſachen, jo gemeiniglihenn an gerichten 
vorgebradht unnd gehandelt zu werdenn pflegen, dieſe 
nicht die geringfte ift, do mann unnd weib (denen doc 
fonniten aufjerhalb fonderbarer felle unnd. einer gewiſſen 
maß, iro güeter einander bey lebendigem Leib zu jchenden 
und zu gebenn, in gemeinen feyfer rechten verbotten ift) 
eine dem andern von todts wegen, oder zu vergeltung 
empfangener dhiennit, warth unnd wolthat, oder auch do 
beiderjeit eins dem andern eine ubergab, Die man. reci- 
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procam nennet, vor gericht öffentlichenn zu thuenn vor: 
habens ift. Dermwegenn auch weilandt der hochgeborne 
fürjt, unnjer freundtlicher lieber herr unnd vater jeliger 
gedechtnüß, zu verhütung allerhandt unrichtigfeit, nulli— 
teten, auch hader unnd zangks, fo aus ſolchen vermechtnüfjen, 
do die rechtmeffigerweiß unnd inn iren formalien beiten 
diglihen nicht auffgerichtet, leichtlich ervolgenn möchten, 
gemeyner ftadt Meyningen vor jahren ein jonderliche be— 
ſchriebene ordnunge, darinnen wie mit ſolchen vermedht: 
nüflen vor gericht ordentlihen und dem rechten gemeß 
procedirt unnd gehandelt werden jolle, Elar verjehenn, 
gnediglichenn mitgetheilet. Als wollenn auch wir ehe 
gemelte ordnungenn, ſo von worten zu worten hernach 
geſchriebenn ftehet, bey wirden, crefften unnd brauch wie 
bißhero gehaltenn unnd gehanndt habt wiſſenn. Ord— 
nung, vermöge und inhaldt der feyjerlihen und könig— 
lihen maiejtatenn des heyligenn römiſchenn reich3 uber 
zweyhundert jahr langf der fürftlichenn hesichafft zu Hen- 
nenberg£ hergebracdhtenn habenden privilegien unnd herr— 
lichkeiten unter andernn mit bringende: jo eheleuthe inn 
abfteigender linienn nicht leibserben mit einander nad 
göttlihem willen erzeugenn, geberenn, verlafjenn oder 
haben, fi mit einander vergleihen, bedacht unnd ent- 
ſchloſſen, ire haab und gütere einander zu vermachen, zu: 
zueignen oder zu ubergeben, joll der proceß gehalten wer: 
den, als hiernach geichriebenn. 


Eritlihenn. So gericht im jare viermahl, alle vier: 
theil jars gehaltenn, jollen beide eheleuth, jo nach altem 
gebrauch das gericht geſeſſenn und gehegt ift, vor richter 
unnd urtheiler erjcheinen, bitten, nach löblichen gericht? 
gebrauch einen mann zu erlaubenn, oder inen vergönnen 
ire notturfft rechtlich fürzubringen. Welches inenn der 
richter folle erlaubenn, was recht. 
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Darauff die eheleuth jollen fürbringenn, das fie als 
eheleuth N. unnd N. weren einig unnd entlich entſchloſſen, 
alle ire haabe, güter, liegends unnd fahrends, bejucht 
unnd unbefucht, nichts davon aufgenommen, nad der 
fürſtlichenn herrſchafft zu Hennenberg lang hergebrachtenn 
keyſerlichen unnd königlichen habenden privilegien einander 
zu vermachen und zu ubergeben. Alſo welches unter 
inenn erſtlich ohne leibs lebendige erbenn mit todte ab- 
gienge unnd ftürbe, das dann das annder, dad am 
lebenn pleiben würde, bey allen iven beider güetern geruig— 
lichen jolle pleiben, derjelbigen zu nieffen, mügen, feren?), 
menden, unnd damit thuen unnd lafjen nad ſeinem 
willen und gefallen, ala mit andern jeinenn eigenen gü— 
tern, ohne eintragk unnd wiederrede des abgangenen 
erbenn unnd ſonnſt allermenniglichs. Doch wolte ir 
jedes bedinglichen hierinnen ausgenomen oder vorbehalten 
haben zehenn, zwantig oder mehr gülden, alſo das ir 
jedes macht habenn joll, ſolch fein außnemen gar oder 
einstheils, bey gefundtem leibe, oder inn frandheit bin- 
zugebenn, zu verfchaffenn®) oder zu beicheiden, wehme oder 
wohin e3 will, wo aber ſolchs gar ober zum theil 
nit verſchafft würde, jo jolle daſſelbig dem andern, 
jampt allen andern güetern auch volgenn unnd pleibenn. 
Bittenn hierauff N. und N. euch, Herr richter, inn recht 
darnach zu fragenn, welcher maſſenn folche ubergabe unnd 
vermechtnuß jolle oder müfje gejchehenn, zu recht gegrün- 
det crafft unnd macht habenn möge. Darauff der rich: 


5) d. i. = „adhibere, impendere“. Chr. G. Haltaus, 
Glossarium Germanicum. Lipsiae 1758 p. 1983. 

6) d. i. hier wol — „disponere inter vivos, da folgt: 
„oder zu bejcheiden“, was in specie „per testamentum decer- 
nere, legare‘‘ beveutet. Haltaus a. a. O. p. 1883 und p. 139. 


— 207 — 


ter uff gefchehenn fürpringen unnd bitten ein urtheil 
anftellenn unnd fragenn folle, zu erfenmen, was der: 
halbenn gebreuchlich unnd recht, der hochlöblichenn herr- 
ihafft zw Hennenbergk herfommen jey. Nach berevung 
der ſchöpffenn foll der. richter denn ſchöpffenn, er umb 
urtheil gefraget, anreden: Ich mahne euch des. urtheils. 
Urtheil: Ich bin es gelarth, unnd ſprich es jelbft zu £ 
tet, das ſolch vermechtnuß oder ubergabe die nehjiten 
drey jontag nad) einander inn der pfarrfirchen, darunter 
die eheleuth wohnenn, unnd die güeter gelegenn,. durch 
denn. pfarrhernn auff offener canngel jolle proclamirt 
unnd verkündet werdenn?) mit den worten, ob jemandt 
darein zu reden hette oder wüſte, das möcht er uff das 
nechft N. gericht, das do fein wirdet uff N. tag jchierft 
thuen, wie recht, fich aigent unnd gebüerth. Unnd das 
nach geſchehener verfündigung ſolche proclama erecution 
gethan habe, unterzeichnen, den eheleutenn wiederumb zu 
ſtellenn, uff obgenant gericht einbringen mögen, im rech— 
ten zu gebrauchen, verner, von wegen der eheleuth für: 
zubringen, herr richter, wir bitten, ein urtheil anzujtellenn, 
wehr jolche proclama oder verkündigung jchreiben unnd 
fiegelnn ſolle. Urtheil: Des gerichts ſchreiber foll die 
proclama fchreiben, unnd der richter diejelbigenn fiegelnn, 81. 3b. 
nachvolgender maſſen und geftaldt jollen die proclama 
gemacht unnd verfertigt werdenn. Dem wirdigenn herren 
R. pfarheren zu N. meinem befondern liebenn herren und 
freundt, entbiet ih N., ftadtrichter zu Meyningen, mein 
freumdtlich dhienſt und füge euch zu wiffenn, das uff heut 





— 


) Diefelbe Beftimmung findet fich in der Landes-Ordnung 
der Fürftl, Graffcafft Hennenberg. (Nach dem wahren Drigi- 
nal de an. 1539 neu aufgelegt. Meiningen 1720 p. 133.) 
Lib. IIL tit. IL. cap. 4 $. 3. 
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dato fir des hochgebornenn fürften und herren, herrn 
Wilhelms, grafen unnd herrnn zu Hennenbergf, meines 
gnedigen herrn ftadtgericht erjchienen feindt N. N. unnd 
N. feine eheliche hausfrau, bürger alhie zu Meyningenn, 
die haben mit guter vernunfft und zeitigem vorberathe 
durch iren zu recht angedingten fürjprechern erzehlen unnd 
fürbringen laflen, wie ſie beide in willens und fürjaß 
wehren, einander zu ubergebenn unnd zu vermachen 
vermöge kayſerlicher unnd königlicher maieſtatenn pri- 
vilegien, wie dann ein frey ubergabe bei lebendigen Leibe 
am aller rechtlichjten gejchehen joll, fan und mag, alle 
ire haab unnd güetere, die ir wehren, fie jo hetten, in 
künfftigen zeiten erwerben, ererben oder erobern: möchten, 
es wehre bahrſchafft, ſchulde, Eleider, Eleinodt, erbe, eigen, 
haus, hofe, jtedel, gerten, eder, wiejen unnd anders, be: 
juecht unnd unbeſucht, wie die namen heiten oder geha= 
ben möchten, ganns, nichts davon ausgenohmenn, dann 
N. gülden wolle N., unnd N. gülden N., fein eheliche 
hausfrau, ausgezogenn habenn, damit ir jedes nach jeinem 
gefallen zu gebaren, zu vermacen oder. zu befcheiden, 
aber aller iver güter wolten jie ſich ir lebenlang ires 
beitenn ‚mit einander gebrauchen, unnd welches unter inen 
beiden vor dem andern mit dodt abgehenn, würde, jo 
jolte das pleibende in allen gütern ohne hinternüß und 
wiederjprehenn des todten unnd verjchiedenen erbenn 
unnd jonnit meniglihs unverhindert damit zu thuenn, 
zu verjhaffenn unnd zu vergebenn macht habenn. Den - 
nah an euch mein güetlich bitt, ir wollet diejen briefe 
und fürgenomen vermechtnüß drey jontag nad) einander 
in der pfarrkirchen zu N. uff offener canngell inn gegen= 
wertigfeit des volcks offentlich verfünden. Ob iemandt 
Dagegen wieder oder darein reden vnd ſprechen wölte, 
das folches geſchehe uff das nechſt ſtadtgericht, das da 
gehalten werdenn folle uff N. tag, unnd das thuen, wie 
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recht iſt. Unnd jo ir ſolche erecution gethan, derjelbenn 
hanndtſchrifft uff dieſen briefe jchreiben, darnach mir 
denjelben wiederumb zuichiden, jerner in recht darnach 
wiſſenn zu richtenn. Zu urkunth hab ich obgeichriebener 
jtadtrichter mein innjigel uff erfenntnüß der ichöpffenn 
ends der jchrifft wiejjentlichen auffgetrüct, der gebenn ijt 
am tag N. Nach geſchehener proclama jollen die ehe: 
leuthe uff denn gerichtstage, darinnen ernant, mit dem 
proclama, jo der pfarherr verkündet bat unnd unter: 
jchriebenn, vor dem gericht wiederumb ericheinenn mit 
gebürliher andingunge unnd fürbringen nechſtem diejem 
löblihenn N. gericht geſprochen urtheil unnd in recht 
erlangt proclama nad, wehre dafjelbig vom pfarrherr 
verkündet worden innhaldt jeiner befenthnüß Ddajjelbig 
unterjchrieben hat, mit bitt, der richter zu vergönnenn, 
dafjelbig in das gericht legen zu lafjenn unnd zu ver: 
lejenn. Nach verlejung jollen die eheleuth ferner lafjenn 
fürbringen, herr richter, wollet ein urtheil fragen, wie 
die eheleuth ferner im recht volfahren oder thuen jollenn, 
jolche ubergabe unnd vermechtnüß crafft und macht habe. 
Der richter joll ein jchöpffen fragen: Ich frage euch des 
urthels. Schöpff: Die eheleuth N. unnd N. follenn einan: 
der alle ire habe unnd gueter, bejucht unnd unbejudt, 
liegennds unnd fahrendes, vor dem gericht auffgebenn 
mit dem munde, hanndt unnd halmen, als der Löblichenn 
füritlihenn herrſchafft zu Hennenbergk löblicher gebrauch, 
alt herkommen, ſitt unnd gewonheit iſt. 

Unnd wo alſo die eheleute die ubergabe einander 
gethan, joll der richter an ſie begeren, mit treuen ann 
‚leiblicher, geſchwornes eidts jtadt an den jtab zu gelobenn, 
wieder dieje ubergabe unnd vermechtnüß nicht zu jein, zu 
thuen, noch ſchicken gethan werdenn inn feinerley weile, 
wie menſchen finne folches erdenken noch jürnemen möd): 
ten. Nach gejchehenem gelübdnüß joll der richter einenn 

14 
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jchöpffenn fragenn, ob geichehene ubergabe unnd ver: 
mechtnüß crafft unnd macht hette und wol gehaben 
möcht. Schöpff: Auff gehabte unterredung erfennten Die 
Ihöpffen einmütiglihen zu recht, diemweil die vielgenante 
eheleute N. unnd N. jolche ubergabe unnd vermechtnüs 
mit freiem willen gethan hetten, und dafjelbig in der 
pfarr N. auff offener canntel drey jontage nad einander 
verfündet wordenn mwehre, als ſolches mit dem verfün- 
digungsbriefe in gericht bewiejen, und niemandt darein 
geredt noch gejprochen hette, jo habe mehr genante uber: 
gabe unnd vermechtnüß billich crafft unnd macht, jolle 
auch hinfüro billich dabey pleiben, von rechtswegen. 
Bl. Aa. Gejchehenn am tage. 

Die eheleute entlihenn laſſenn fürbringenn, herr 
richter, wollet ein urtheil anlegen, wer ſolch vermechtnüß 
unnd ubergabe jchreibenn unnd verfiegeln gejucht jolle 
werden, in recht zu erfennen wollen gebeten haben, im fall 
der notturfft fürzulegenn unnd zu gebrauchen habe. Auff 
des richters frage, ſchöpff: Das vermechtnüß jolle inn 
unjers genedigenn fürjtenn unnd herrn canngley gejchrie: 
benn unnd mit jeiner fürftliden gnaden anhangendem 
infiegell gefiegelt unnd ratificirt werdenn. 


(a.10.) Bejihtigung der herdtjteth und feuermeuer nad 
einjamblung des wachgeldts. 

Nach deme auch ein zeitlangf hero an vielen örten, 
nicht ohne merdlichen unnd unuberwindtlichenn jchaden der 
armen leuth die erfahrung offtmals bezeugt hat, dag unter: 
weilen nur aus unachtiamer fahrlejligfeit unnd aus deme, 
das die haufveter mit irem gejinde des feuerd im iren 
heujern gar wenig acht nehmen, dafjelbig auch mit jchlethen 
und andern nothwendigen feuer gebeuen nicht verwahren, 
ganntze jtedte, fleden unnd dörffer durch feuers noth er- 
bermlichen jhamer unnd noth erfahren, deme aber mit 
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verleihung göttlicher gnaden in wolbeftellten polliceyen 
duch vleyſſig embſig aufſehenn zu vielmalen begegnet 
unnd vorkommen, umb foviel mehr auch diffals jeder zeit 
gutes auffehens zum höchſten von nöten fein will. Als 
bevelhen unnd ordnen wir hiemit ernftlichen, das nuhn 
hinfüro wie bishero breuchlich gehalten unnd herkommen, 
allwegen auff einen jeven montag nad der goldtfaften °) 
und aljo das jahr viermahl, wann ohne das die bürger: 
meifter mit dem ftadtjchreiber unnd denn knechten umb— 
zugehen unnd das wachgeldt von den bürgern einzuforbern 
pflegenn, alſo baldt auch die herbitett unnd jchledte ſonn— 
derlich in badtjtubenn, backheüſernn, unnd wo man ſich 
verhalb gemeines jchadens beforgen mueß,- mit vleyſſ be- 
fichtiget, auch) denen, bey welchen man dißfalls mengel 
befundenn, in einer benanten zeit fein feuer durch not- 
wendige gebeue dermaflen zu verwahren, das die nacht: 
parnn jeimethalben ſorgloß gemacht, ernnitlih unterjagt 
unnd aufferlegt werdenn jolle. Unnd nach deme offt- 
mahls durch ungewahrjam jchieffen zu unubermwindlichenn 
jeuers jcheden urjachen gegeben, als gebietenn wir, das 
niemandt einige büchjen, bey ftraff eines halben gülden 
in der jtadt abjchiefje. Welcher aber je ſchieſſen wil, deme 
it es vor der ftadt unnd an enden, do ſichs gebüerth, zu 
thuenn unverbottenn. 


Drdnung in feuers nötenn. (a. 11.) 
Damit auch auff denn fall (welchen der allmechtige 
mit gnaden lang verhüten wolle), do bey tag oder nacht 


8) d. i. Quatember. Haltaus Calendarium medi aevi. 
Lipsiae 1729, p. 14. A. Pilgram, Calendarium chronologi- 
con medii potissumum aevi. Viennae 1781, p. 169. Brind: 
meier, Practifches Handbuch der hiſtor. Chronologie. Leipzig 
1843, p. 163. 
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Bl. 4b. 
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feuer ausfhommen ſolte, es begebe fich gleich aus fahr: 
lejfigfeit des geſinnds, durch feindſchafft, blik, donner 
oder anndere ungefelle, ein jeder bürger willen möge, weß 
er fi zu abwendung jolcher algemeiner not unnd gefahr 
verhalten jolle: als wollenn wir, das ein jeder, inn des 
haus feuer ſich der gejtaldt forgiam ereigt unnd auskömpt, 
jein feuer unjeumlich jelbit zu befchreienn bey ernniter jtraff 
verpflichtet unnd ſchüldig fein jolle, damit nicht, wie offt- 
mahl3 erfahrenn wordenn, do man das feuer allein unnd 
in geheim zu dempffen ſich vergeblih unterjtanden, die 
noth mit der benachtparthen jchaden unnd verderben der- 
mafjen uberhandt neme, das unterweilen alles jteuern 
und wehren der feuers not faum wiederitand und abbruc) 
thuenn möge. 

Es jollen auch die vier nechſtenn nachparn, jo darob 
oder unter dem hauß, do feuer außkompt, geſeſſenn fein, 
irer jelbjt eigenen heujer, unnd was einem jeden der 
allmechtige darinnen beſcherth hat, ſich zum beiten an— 
nehmen, ire eigene wolfarth am höchſten inen jelbit an— 
gelegen ſein lafjen, diejelbige ichaffen und fürdern. Alle 
andere bürger aber, die nicht auff die thor oder mauern, 
deßgleichenn auff das rathaus bejchievdenn und die mit 
jonndern bevelhen nicht beladen, jollen mit höchitem treuem 
vleyſſ unſeumlich mit erten, zubern, eimern, leittern, feuer: 
baden, und was ein jeder in eil erlangen mag, zu lauf: 
fenn und nad höchſtem irem vermögen dem feuer treulich, 
mit ernnſt und jeines eufjeritenn vermögens wehren unnd 
abbrechen helffen, dan do hierinnen bey einigem bürger 
(der defjenn nicht erheblihe unnd genugfame entjchuldi- 
gungen vorzumwenden hette) ungehorjan oder verzugf ge: 
jpüeret werden jolte, gegen deme oder dennjelbigen wollen 
wir ieder zeit dermaſſenn einen ernnjt gebraucht willen, 
dag er die ftraff an leib unnd gut andern zu einem erem= 
pel fülen ſolle. Damit auch ein jeder ſelbſt für ſich unnd 
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feine nachparn jich der gleichen feuersnoth umb fo viel 
weniger zu befahren, als gebietenn wir, das ein jeder in 
jeinem haus jein gejindt dahin gewehne und anhalte, das 
fie des feuers vleyffige unnd gute acht haben, des nachts 
ohne gute tuegliche lattern nicht in ſtedel oder ftelle ge— 
benn. Auch bey nacht feinen flach8 in denn heufern oder 
badöfen derrenn, brechen, pleuen, Schwingen noch hecheln, 
ſonndern ein jeder, der hanff oder flachs derren will, der 
thue ſolches in den geitöfen”), oder an ſolchen örten, 
damit man aller jorgen feuers noth ubrig ſeie. Gleicher 
geftaldt wollen wir aud alle jchaublichter *) bey nacht 
inn der jtadt zu tragenn und zu gebrauchen, hiemit ernnit- 
li verbotten unnd abgejchafft habenn. Do aber je einer 
des nachts uber die gafjenn liechter gebrauchen müjte, der 
jole diefelbigen aljo gewahrjam halten, das man ſich 
einigerley unraths deßhalb nicht zu beforgenn habe. 


Friedlich ji des nachts auf der gaſſen zu (a. 12.) 
haltenn. 


Wann auch in mwolgeordneten jtedten nicht unbillich 
die bejcheidenheit unnd zucht den innmwonern mit lob nad) 
gerüembt wirdt, do man ich bey nechtlicher weil alles un- 
geſchickten, wueſten, wilden weſens entheldet unnd hin» 
wieder ftiller, eingezogener, friedliebender ſittſamkeit jich 


9) Entweder von: „eiten“ — brennen (mas z. B. nod) in: 
„Eiter“ erhalten ijt) abzuleiten, alſo eigentlich: „geitöfen, eitoven“ 
= Feuerofen, (Mittelhochdeutiches Wörterbud) von Benede, Müller 
und Zarnde. Bd. II. 1. Leipzig 1863, p. 455.) oder, was 
mir mwahrjcheinlicher iſt, von geiten, giten, mithin geitöfen — 
Reinigungsöfen. Mittelh. Wörterb. von Benede und Müller. 
Bd. I. Leipzig 1854, p. 538. 

10, 9. i. Fackellichter. „Schaub“ ijt ein Bund Stroh, 
„ſchäupel“ f. eine Fadel von Tannenjpänen. Sanders, Wörter: 
bu der deutfchen Spradie. Bd. II. Leipzig 1863 p. 89%. 
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bevleyfiet, als wollenn wir auch diſfals gute Löbliche ordnung 
gehaltenn haben. Do derwegen jemands bey nechtlicher weil, 
jonnderlih umb unnd nah acht ohren mit unzimblichem 
jauchtzen, jchreien, fingenn, pfeiffen unnd dergleichen an 
derm unfueg auff der gaſſen ſich betrettenn laſſenn wirdet, 
derſelbig ſoll zum erſten mahl fünff ſchillinger, zum an— 
den mahl zehen ſchillinger zu unnachleſſiger ſtraff zu ent- 
richten ſchuldig. Aber auff das drittemahl zu der ſtraff 
der zehen jchillinger auch der jtraff des gefengfnüß oder 
narrenhauß gewertig unnd gewiß jein. Damit man aud 
bey nechtlicher weil umb fo viel weniger hader, zangks, 
wiederwillen und unlufts zu gemwarten, ordnen unnd wollen 
wir, das fein bürger, hanndtwergks oder anndere dhiennit- 
fnechte, depgleichen die meßger einige wehre bey nacht bey 
ih habenn, auch viejelbigen nicht allein nicht in Die 
wirtsheujer, jondern auch nit auff das rathauß zu 
ehrlichen tengen zu tragenn macht habenn ſolle. Dan wir 
ſolchs hiemit ernnitlichen verbotten habenn wollen mit 
diefer verwahrung, do jemandt hierüber ungehorfam be: 
dretten, und das er wieder diß unnjer verbott mit wehren 
unfueg getrieben hette, erfunden würde, das wir nad be: 
findung mit leibs unnd guts ftraffen gegen denjelbigen 
ohne gnadt erninitlich zu verfahren gemeinet jein. Daneben 
it am tage unnd offenbahr, das bey bier unnd wein 
ſchencken die geſte uber mitte nacht zu jigen unnd alfo nad) 
des propheten wort die nacht in den tag zu verfheren 
pflegen. Unnd nit allein durch das unzeitig und uber: 
meſſig jaufen an irer nahrung abbruch leiden, jondern 
auch je zu zeiten aus ſolchem ubermefjigen jigen zu jpielen 
und daraus zu hader, zangf, verwundung, auch offtmahls 
zu jemerlichen entleibungen geraten. Derhalben gebietenn 
wir allen unnd jeden unnjerer ſtadt Meiningen bier und 
weinſchencken, das jie iren gejten nad act ohren feinen 
getrangk mehr aufftragen noch reichen, jonndern diejelbige 
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bey vermeidung der ſtraffen zu rechter zeit ſich heim zu 
verfügen, anzuhalten unnd zu verwarnen. Dan do je— 
mandt, der ein bürger unnd inwohner zu Meyningen 
hier wieder ungehorſam bedretten, der ſoll mit unnd neben 
dem wirt, ſo offt es einen abenth geſchicht, allwegen ein 
jeder umb fünff ſchillinger geſtrafft werden. Doch ſoll 
hiedurch den frembden und wandernden leuten, ſo die 
landt bauen, kein maß geſetzt werdenn. 


Feindts geſchrey, auffruhr. (a. 13.) 


Do auch, das doch Gott der allmechtige genediglichen 
verhüten wolle, unverjehenlichen ein auffruhr oder feindts— 
geichrey fich begebenn unnd zu tragen würde, jo joll ein 
jeder bürger in jeinem virthel unnd bey feinen verord- 
neten virthelmeifter mit feiner beiten wehren erjcheinen Bl. Ha, 
und alda von unjernn jederzeit geordnetenn ampt unnd 
bevelhsleuten weitters befcheidt3 gewartenn, dennjelbigenn 
auch inn allem willigenn gehorfam gevölgig jein. 


Wie der ftadt thor bey nedtliher weil jollen (a. 14.) 
eröffnet werdenn. 


Als fih auch zu weilen vielmahls begibt unnd zu⸗ 
tregt, das man bey nechtlicher weil leuth aus der ſtadt, 
oder die, ſo herauſſenn, hinein laſſenn mueß, unnd aber 
ſonnderlich, do ohne das die leufft ſorgſam vorfallen 
ſoltenn, in eröffnung der jtadthoren eines guten gewar— 
ſamen aufffehens hoch von nötenn: darumb ordnen, ſetzenn 
unnd gebietenn wir, das ſolche eröffnung der ſtadthoren 
ohne vorwiſſen des ſchultheiſen oder eines amptmans, do 
der in der ſtadt wonhafft wehre, nicht geſchehenn ſolle, 
das auch allwegenn zuvor deren, ſo aus oder eingelaſſenn 
werden ſollen, namen angezeigt. Und das die thor ehe nicht 
eröffnet, es ſeien denn bürgermeiſter, thorſchlieſſer, thor— 
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mwarter und knecht, jo an daffelbig thor geordnet, darbey 
unnd vorhannden. 


(a. 15.) Stadtmauer, zwinger und jtadtgreben, umüber: 
ftigen unnd unbeſchedigt zu laſſenn. 

Auch joll niemands bey tag oder nacht uber die ftadt- 
mauer, die zwinger oder andere jtadtgreben zu fteigenn 
oder dennjelbigen etwas ichadenns zuzufüegen ſich unter: 
jtehenn, jo wenig auch auff den jtadtgreben und landt- 
wehren hüeten, noch dardurch ireibenn, oder etwas davon 
abhauen und hinweg tragenn, alles bey ernniter und un: 
nachlejjiger itraff, die unfere bevelhabere jeder zeit nach 
befindung de3 ungehoriams den uberfahrenden aufzulegen 
hiemit bevelh habenn jollenn. 


fa. 16) Pflaſter, gajfen und brunnkeſten rein zu halten. 


Unnd dieweil nicht allein ein merdlicher ubelitandt, 
jonndern auch bevorab in jterbens leufften jorgli und 
nachtheilig it, do die gajjenn in den jtedten unnjamer 
gehalten und mitt allerhandt unluſt uberjchüttet werdenn. 
Als wollen wir, das binfüro aller wujt unnd unluft, jo 
in beujern, füchen over jtellen gejamblet, nicht auf Die 
gafien, an die mauer oder inns marckwaſſer gejchüttet, 
jonndern bey jtraff jedesmahls eins halben güldens vor 
die jtadthor getragen werdenn jolle, in maſſen wir auch 
bey gleicher ftraff die brunnfeiten von menniglichen rein 
gehaltenn haben wollenn. 


(a. 17.)$ahr und wodhenmerdt, auch höcken unnd vor: 
feuffer. 

Das fein landt, jtadt oder fleden unter der jonnen 
jey, welches mit aller jeiner notturft dermafjen verjehen 
und gefait jey, das es anderer nicht bedürfftig, das ift 
offentliher am tage, dann das es beweiſens bedürfftig, 
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darumb auch faſt allerlandt und leut narung, gebeien, 
auffnemen unnd erhaltung in handtieren, kauffen und ver- 
fauffen ftehet. Wann dan unfere vorfahrn jeliger gedecht: 
nüß unnjere ftadt Meiningen zu derjelbigen wolfarth das 
jhar uber mit acht jhar merdten, deren zween, nemlich 
der erite auff fontag quafimmodogeniti, der annder am 
tage michaelis, einen tag vor unnd einen tagf hernach, 
frey gehalten wordenn unnd noch unnd dann möchent: 
lihen auf den donneritag mit einem mochenmardt gene- 
diglihen verfehen, aljo, das auff jeden ſolchen jhar unnd 
wochen mardt der mardtmeifter aus dem rathaug ein 
panier ungefehrlich biß uff den mittag geftedt, inn wel: 
her zeit feinem frembden oder außlendijchen bey verluft des 
gekauften guts zu fauffen geftattet oder zugelafjenn wordenn 
ft, in maffenn fie dann Solche jhar unnd mwochenmerdte 
biß auff diefen tag gerüiglichenn unnd in gebeilichem gu— 
tem brauch herbracht hHabenn. Demnach confirmiren unnd 
beitettigenn wir gemelter unferer ftabt Meyningen obbe: 
rüerte jhar unnd mochenmerdte mit aller derſelbenn 
rechten, freyheiten, gemwonheiten unnd herkommen, wie fie 
diefelbigen bißhero gehaltenn unnd gebraucht, in beiter 
form hiemit. Unnd mit der fernern erclerung, das hin- 
füro nicht allein die frembden, wie obitehet, jonndern auch 
die höcken unnd vorfeüffer, jo in der ſtadt wohnenn, das 
aller wenigfte, jo er aus höden unnd wieder verfauffen 
will, auff jhar oder wochenmerdtenn, ehe unnd zuvor das 
obbemeldt außgeſteckt panier wieder eingezogen wirdet bey 
ftraff eines gülden zu faufenn nicht macht habenn follen. 
Depgleihenn ſoll auch niemandt, er fey reich oder arm, Br. 5h. 
ein bed oder ſonnſt ein bürger, feinerley getreidt, wie das 
namen haben mag, auch fein brot, hol, reifig oder ann 
ders, jo zum marckt gefüeret wirdet, vor und an den 
thoren, auff der brüden, noch auf den gafjen, ehe es zu 
feilem fauff uf den vechtenmard plaß gebracht, auffauffen 
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oder an ſolchen örten zu fauffen beitellenn. Sonndern 
ſolchs alles zu rechtem gewohnlichem mardt, do man es 
pflegt feil zu habenn, fommenn lafjenn. Würde jemandt 
hierüber ungehorfam unnd ftraffbar gefunden, dem jol das 
aefaufft getreidt unnd gut genomen, und noch darüber 
umb einen gülden geftrafft werdenn. Auch jollenn alle 
anndere agfehrliche unnd wucherliche vorfauff, dadurd das 
getreidt unnd anders, fo zum mardt kömpt, dem gemei- 
‚nen man zu jehaden verteuert und erfteigert wirdet, aller 
ding bey vermeidung jeder zeit nach befindung der ver- 
wirdung unnachleffiger ftraffenn hiemit verbotten und ab: 


geichafft jein. 


(a. 18.) Gejalgen filhwerd. 

Als auch viel betruegs mit dem gefalgenen fiichwerd 
offtmals gebraudt, unnd jonderlich die hering faljch ge: 
padt unnd geftürtt werden, demnach ordnen unnd wollen 
wir, das jederzeit der jchultheiß oder feines abweſenns 
die bürgermeijter ſampt denn elteften im vath zur beſich— 
tigung des gejalgenenn fiichwerds erfordert werden, 
welhe gut für gut unnd böß für böß erkennen unnd 
Ihaten, das untüchtig aber zu verfauffen verbietenn fol: 
lenn. Do aud hierüber jemandt betrüglich oder gefehr: 
lih mit untüchtigem fiſchwergk gehandelt betrettenn würde, 
der jolle nad) gelegenheit der verbrechung, uber das ime 
das fiſchwergk genomenn, auch ſonnſtenn ernnſtlich ge— 
ſtrafft werdenn. 


(a. 19.) Bejihtigung elnn, maß und gemwiedt. 

Unnd dieweil, wie am tage ilt, auff offenen jahr 
unnd wochenmerdten zu mehrenmahlen allerhandt betrueg 
mit faljchen elen, mafjen unnd gewichtenn gebraucht zu 
werden pflegt, unnd aber der obrigfeit vor allen Dingen 
gebueret und obliegt, dijfals ein embfiges unnd vleyfiges 


— 219 — 


auffehens zu haben, derhalb dann auch bißhero in ub- 
lihem gutem brauch gehalten, das die bürgermeifter zu 
Meyningen mit dem jtadtjchreiber und den fnechtenn auf BL. 6a. 
den jhar und mwochenmerdten unverjehenlih unnd unver: 
warnet die maß angegofjen, die eln eingejegt unnd die 
gewicht auffgezogen. 

ALS gebieten unnd wollenn wir, das dieſes embfig 
unnd gemeinem nuß in viel wege dhienlihb unnd vor: 
jtendig auffiehenn auch hinfürth mit allem vleyß im 
brauch erhaltenn werde. 


Bonn wein unnd bier jhenden. (a. 20.) 

Wann auh nicht allein zu Meiningen, jonndern 
aud in andern unjern jteten unnd fledenn, depgleichenn 
faft allennthalbenn der unterthanen unnd inwoher nicht 
die wenigſte nahrung ift das wein unnd bier jchenden, 
uber das auch hiedurch gemeinem nutz nicht geringer zu— 
gangk offtmals begegnet. Umb jo viel billiher auch dij- 
fals gute ordnung unnd löbliche alte gebrauch unnd her— 
fhomen gehanndthabt unnd erhaltenn mwerdenn, demnad 
ceonfirmiren unnd beitettigenn wir gemeiner unnjerer 
ſtadt Meyningen auch dieſer puncten halben berge- 
brachte gebreuh und ordnungen hiemit unnd nem- 
lihenn, das hinfüro wie auch bißhero ein jeder bürger 
oder bürgerin zu Meiningen, jo eigene heujer (doch 
aufjerhalb der offenen gafthöfe) haben ein ganges jahr 
lang uber mehr nit, dann fünff fuder Niederlendiichen 
oder frembdes3 meins, und ein hausgenoß nohr halb jo 
viel mit dem maß zu feilem fauff außzuſchencken macht 
unnd fueg habenn, doch allwegenn aud alſo das nichts 
vonn ſolcher jtzt berürter anzahl frembdes weins hinge- 
geben werde, er jeie danı zuvor öffentlichen ausgeruffen 
unnd dem geordneten weinrüffer davon fein gebuerender 
lohn entrichtet worden: unnd dieweil danebenn der rath 
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unjerer ftadt Meiningen auch üblihb und ohne mieder: 
reden gerüiglich hergebracht, das fie je zu zeitenn aus 
erheblichen und gemeinem nu dhienenden urjachen den 
bürgern das jchenden des frembden meins ein zeit langf 
unnd biß auff ir wiederruffen und erlaubnüß einzuftellen 
zu gebieten macht gehabt, wollen auch wir fie bey fol: 
hem herfomen gelafjenn willen, doch das auch dijfals 
fein gerehrde unnd gemeinem nu hinderlicher vortheil 
gebraucht werde: gleicher geitalt wir auch der gafthöff 
balbenn den alten gebraud) gehalten Haben wollen, 
nemlich das ein jeder, jo ein offener wirth ift, nad: 
deme er feine fünff fuder (als obſtehet) frembden 
meins ausgejchendt hat, deſſelbigenn mehr nicht inn die 
ftadt zu verfeuffen, jonndern allein für jeine frembde 
gefte eine notturfft im haus zu vertreibenn befugt fein 
unnd macht haben ſolle. Damit au aljo diffals nicht 
allein gemeiner ſtadt Schlundthaus, 1") jonndern auch der 
gemeinen bürger (ires erwachjenen weins halben) gelegen 
beit bedadht werde. Würde aber jemandt befunden, der 
uber die obgejchriebene anzhal etwas von frembden mein, 
es wehre viel oder wenig, dieſer ordnung zu wieder fich 
auszufchenden unterjtehen würde, derjelbige folle die uber- 
maß und aljo denn zur ungebuer außgejchendten wein 
ohne alles nachlaſſenn zwifach zu verunngelten ſchüldig 
fein. Daneben joll auch niemandt fich unteritehen in der 
ſtadt Meyningen ausmertigen oder frembden mein zu 
fauffen, es jey dann derjelbige wein zuvor gemeiner jtadt 
mweinmeiftern angebotten, welche den vorfauff daran vor 


11) d. i. Rathhauß, injofern ein Schendwirth das untere 
Stockwerk deflelben bewohnt. Vom alten: „ſchlinden, jchlingen“. 
W. F. H. Neinwald, Hennebergifches Idiotikon. Berlin und 
Stettin 1793 p. 142, 
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menniglihen billig haben ſollen. Würde aber den wein- 
meijtern jolcher wein anzunehmen oder zu fauffen un- 
gelegen jein, als dann iſt einen bürger jeines bejtenn 
darumb zu Fauffen unbenomen. Doch auch alſo, das, jo 
offt einer frembden wein zu Meyningen faufft, oder den— 
jelben jelbjt oder durd andere leut anders wo dahin 
füren liefe, derjelbige den wein vom geſchirr nicht ablade, 
er habe dann zwor die weinmeijter ſampt dem jtadt- 
ſchreiber darüber gefueret, die vefjer befichtigen und befehenn 
lafjenn, auch von einem jenen eimer ſolches abgeladenen 
jrembden weins dem rath und gemeiner ſtadt das ge- 
wöhnlid unnd altherfommen niederleg geldt, nemlich 
zehen neue pfennig auff erfordern der mweinmeifter un: 
jeumlich entrichtet. Deßgleichen joll auch feinem bürger 
frembde bier inn die jtadt Meyningenn zu füren und da— 
innen auszufchenden geftattet oder vergönnet werden, 
jonndern wir mwöllen, das dieje praerogativa dem jtadt- 
feller, wie auch bißher gejchehen, allein gelafjen unnd be- 
halten werde. Unnd nad dem weilandt unnjer genediger 
lieber herr unnd vater chriftlicher jeliger gedechtnüß in 
dem jüngſt vergangenen fünff zehen hunderten unnd drey 
unnd viergigiten jahre auffrichtung eines gleichmejligen 
ungelts durch einen offenen verfiegelten heiß und bevelhs— 
brieff fich gegen der jtabtt Meiningen außtrüdlichen er: 
clert, mit was vleyſſigem auffmerden das getrand von 
wein unnd bier durch die wein unnd eichmeijter, nicht 
allein ehe es abgeladen, jonndern auch in den kellernn 
bejichtiget, gefehagt und eingejchrieben, was aud von einem 
jeden eymer, bede uns, unnjernn erben unnd herichafft 
unnd dann aud) gemeiner ſtadt zu trandfteuer oder ungeldt 
bezahlt werden und volgen jolle, alles nach bejage jet 
berürtes heißbrieffs, welchen wir zu mehrer unnd ficherer 
banndthabung defjelbigen von wort zu wort hierher er: 
holen laſſenn, unnd lautet aljo: 
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Vonn Gottes gnaden wir Wilhelm, grave unnd 
herr zu Hennenbergk, entbieten bürgermeiſtern unnd rath 
der ſtadt Meiningen unnſern grueß zuvor, lieben getreuen, 


unnd fuegenn euch zu wiſſen: Nachdem alle unnſere 


Bl. 6b. 


unterthane zu gemeiner wolfarth unnjerer herrichafft gut 
willig angenomen und bewilliget, die zehende kann alles 
getrends zu geben und damit eüert halben fein ungleich: 
heit inn unſerer herrichafft gehalten, jolches bey euch auch 
geſucht, wiewol ir darvor auffs unterthenigit gebetenn, 
\o haben wir doch euerer bitt nit jtadt geben mögen, 
dormit ir euch denn andern unjern unterthanen in dem 
auch zu unterthenigen gehorjam vergleichen thetet, derhal: 
ben wollen wir, das dafjelbige uff jtzige fünfftige pfingften 
bey euch angehends gejegt unnd mit einnemung deſſel— 
bigen gehalten werde, wie hernach volget. Nemlichen ſoll 
vonn einem eymer jedes getrands zehen maß, in was 
geldt derjelbig getrand zum zapffen ausgejchendt oder 
bezahlt, genomen werden, item, das ein jeder wirt oder, 
ihend von ausgejchendtem wein das ungeldt viermahl 
im jar, nemlich uff jedes quatember euch dem rath bei: 
jeins unnjers fellmers erlegen unnd darzehlen joll, von 
dannen ir esunnjerm kelner oder bevelhhabern jollet uber- 
antworten mit einem vegijter, wie viel es jey unnd je 
vleyjfig und gute achtung haben, das fein getrand un— 
verungeldet bi; von mafjen zu maſſen ausgejchendt werde. 
Unnd haben derwegen ein gemeine eich des eymers unnd 
des jchendmafjes durch unjere gannte herrichafft abgiefjen 
unnd fertigen laſſen, welde wir euch hiemit zu ſchicken, 
andere nach. derjelben habt unnd wiſſet im jchenden zu 
gebrauchen, darauff iv eim vleyffiges auffehens habenn 
wollet. tem von einem jedem eymer (was aufjerhalb 
deß, jo unnjern unterthanen bey euch ewechſt, unnd fie 
ſelbſt erbauen) bey einem jeden niedergelegt unnd als- 
dann fürter aufjerhalb unnjer berrichafft verkauft oder 
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verfueret würdet, ſoll zu ungeldt unnachleſſig zween jchil- 
linger bezahlt werden, unnd von einem eynıer bierß zween 
gnaden, jo anderſt dajjelb bey euch gebreuet unnd nicht 
ausgeihendt, jonndern weitter verfeufft oder gefuert 
wirdet. tem es joll ein jeder getvand, wein oder bier, 
in eines jeden jchenden oder wirtsfeller oder behelter 
liegende, befichtiget werden, und was in gangen, uns 
angejtochenen vaſſen befunden, in das ungeldt als ob- 
gemeldt gehenn. Ir follet auch darüber jonnderliche 
wein unnd eichmeiltere auch ven jtabtjchreiber unnd 
eichknechte verordnen, die do alle vaß bejichtigen, irs 
gewiffend die vaß, wie viel ein jeglich8 eymer habe, 
Ihagen unnd den jtadtjchreiber einzeichnen lafjen. Des- 
gleihen Fol hinfürter gar fein getrangk von wein, bier 
oder annders, von feinem wirt oder jchenfen, von wägen 
noch farren abgeladen, noch in die feller eingelegt wer: 
den, e8 haben dan zuvor die verordnete wein oder eych- 
meijter dennjelben getrangk bejichtiget und wie gemeldt 
geihagt und eingeſchrieben, auch jonnit gar fein gevehrde 
ſuchen noch brauchen, bey jtraff zwangig gülden, jo einer 
unrecht befunden, unnachleffig zu bezahlen unnd nad) ge— 
legenheit ferner unnjer ungnade zu gewarten. Sr jollet 
aud die wein oder eichmeijter, welche ir für tüglich hier 
zu achtet, an unnjern amptman zu Maffeldt unnd Mei: 
ningen, Wolfen Mülichen weijen, ihme jonderbare ayde 
und pflicht darüber zu thuen. Unnd haben uns bemil- 
liget, von gefallenem umbgelde alles getrangfs wie ob— 
gemeldt ertragen würdet, das euch der drittheil zu beſſe— 
tung und mehrung der gemeinen jtadtgebeude unnd 
anderm jolle volgenn unnd pleiben. Was auch für 
wein bey euch in eurer flurmardt erwechſet, der Toll 
nad alter gewonheit verungelt werden, daran joll unns 
jwey theil gebüeren und euch der drittheil volgenn. 
Unnd gebieten euch Hierauff ernjtlichen, iv wollet ſol— 
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ches in obberürter maſſen bey euch zu Meyningen ohne 
lengern verzug oder ausflucht alſo anzurichten, in ubung 
und gebrauch zu bringen, auch darob halten, uff das durch 
unvleyß noch unfürſichtigkeit nicht untreülich oder betrieg— 
lich gehanndelt, ſonndern ſich ſich!“) dieſes unnſers be— 
ſcheids ſtracks gehalten werde, daran thut ir unnſernn 
ernnſtlichen willen unnd bevelh. Gebenn zu Schleuſingen, 
unter unſerm auffgetrüdten jecret, mitwochs nach vocem 
Jocunditatis. Anno 43. — Demnad) gebietenn und wol: 
len wir, das auch hinfüro diefe unnjer® herren vaters 
ordnung in unverrüdtem brauch gehalten und derjelbigen 
mit ernnitem vleyß nachgegangen werde. In maſſen wir 
dan auch gemeiner jtadt Meyningen iren antheil an dem 
ungeldt lauts diejer ordnung genediglichen hiemit bejtettenn, 
desgleichen auch des Vieyninger weins halben bey altem 
ungeldt unnd braud es wenden unnd pleibenn lafjenn. 
Unnd dieweil bey unſern voreltern jeligen durchaus inn 
unnjer fürftliden graffſchaft Hennenberg ublid gehalten 
unnd herkommen, do jemandt unnjerer unterthanen zu 
jein jelbit, jeiner finder oder freundt ehrlichen Hochzeiten 
notwendig getrend von wein oder bier zu fich legen, oder 
auch do cin unterthan zu feiner haußhaltung einen trund, 
es were wein oder bier zu ſich bringen, unnd dennfelbigen 
in jeinem hauſe ohne ausjchenden des wenigiten majjes, 
austrinden wolte und würde, das diejelbigen alles ungeldts 
von ſolchem getrand gefreiet gewejenn. Dabey dan aud 
weilandt unnjer genediger lieber herr unnd vater chrilt- 
licher jeliger gedechtnüß (ungeachtet der obberürten von 
neuem auffgerichten ungeldg ordnung) jeiner gnaden unter: 
thane gnediglich auch pleiben laſſen, als jeindt auch wir 
mit ſolchem herkommen genediglihen zufriedenn. Dod 


12) Diefes doppelte: „ſich“ ein. offenbares Verjehen des 
Schreiber. 
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in alle wege, das dadurch einiger betrueg oder gefahr 
nicht gejuht werde, darumb wir auch wollenn, das all: 
wegen nad gehaltenen hochzeiten durch die mweinmeijter 
vleyffige erfündigung genomen werde, was von dem 
hochzeit getrand uberblieben, damit das gewöhnlich ungeldt 
von jolcher ubermaß auch zu recht unnd eingebracht werde, 
Es were dan, das der breutgam folche ubermaß zu feiner 
haußhaltung jelbft behaltenn, außtrinden und davon das 
aller wenigfte nicht verfeuffenn wolte, auff welchenn fall 
er des ungelds auch übrig jein ſolle. Wie wir dann 
auch zu verhuetung unbillichs vortheils und jchmelerungen: 
des ungelds auß den obberürten anndernn fall ordnen 
unnd wollen, do einer, jo für jein haus allein, unnd aljo 
des ungeldS gefreiet, getrangf eingelegt hette, betretten 
unnd hinterkommen würde, das er ein oder mehr maß 
davon geferlicher weiß verfaufft hette, das Dderjelbig denn Bl. 8a. 
gangen getrangk in dem werth, wie die verfaufften maß 
gegolten, unnachlejlig zu verengelten angehalten werdenn 
jolle. 


Zerunge uber dem ungelde. (a. 21.) 


Unnd nachdem das ungeldt bißhero inhalts obberürter, 
diejem brieff von wort zu wort einverleibter unngelt3 ord— 
nung das jhar viermahl, nemlid” von quatembern zu 
guateınbern, durch unnſernn fehultheißen, auch bürger: 
meiſter unnd jtadtichreiber zu Meyningen in beyjein unnſers 
jederzeit vogts zu Majfeldt eingenomen worden, wollen 
wir, das auch demjelbigen hinfüro wie herkommen fleißig 
gelebt werde unnd volge geſchehe. Doc das uber ein: 
nehmung des ungelds die aller wenigite zerung, ferner dan 
die gewieje jagung, deren ſich aus bevelh unnjers ‚deren 
vaters jeliger unnjer amptınan zu Schmalfalden, rvath 
unnd lieber getreuer Johann Steig vor jahren mit den 
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rath verglichen hat, bißhero geweſen, nicht gemacht noch 
auffgewendet werde. 


Wer mit breuen zugelafjen werden foll. 


Zu breuen foll altem herfohmen unnd brauch gemeß 
niemandt zugelafjen werden, er jey dann eim bürger zu 
Meyningen, hab fein jelbit eigene behaufung, fey auch mit 
harniſch, geſchoß unnd gewehr nach notturfft verfehen unnd 
gebe dem rath dajelbjt jherlich zu bethe 1 Fl. Darumb 
auch ein jeder breuer jein bier in feinem hauß jelbit aus 
Ihenden unnd feinem breuer einem andernn bürger, er 
were gleich wie ein ander bürger, als objtehet, gefajt oder 
nicht, wein oder bier zu jehendenn, zu leihen oder vor— 
zulegenn nachgelafjen noch geitattet werden jol. In 
maſſen dann auch gleichsfals inn anndern unnferer fürft- 
lihen grafichafft Hennenbergf ftetten ublichen unnd breuch— 
lihenn. Doc iſt unnjerm jchultheifen, deßgleichen den 
ſchepffen im rath, fie haben gleich eigene heuſer oder nicht, 
das jhar einmahl zu breuenn unverbottenn. Aus wel- 
hem dann auch vernünfftiglidenn unnd wol hergebracht 
unnd bishero in un wiedertrungenem brauch gehalten, 
das fein innwoner unnjerer jtadt Meyningen, er jey wer 
er wolle, geiftlich oder weltlich, der nicht in der gemeinen 
ftadt fteuer unnd beth iſt, wein oder bier zu fchendenn 
oder zu verfauffenn, auch mit dem breuen ferner nicht 
zugelafjen werden jollenn, dann was ein jeder zu jeiner 
haußhaltungen bedürfftig unnd mit feinem gefinde felbit 
auszutrindenn pflegt. Unnd nad) deme offtmahls allerhanndt 
vortheil unnd betrugf aus deme, das etliche in iren eigenen 
oder auch anndern heujern inen jelbft friſch oder Haußbier zu 
breuen ſich unterftehen, desgleichen etliche auch mit höchiter 
irer jelbft unnd gemeiner ftadt feners gefahr, das maltz 
in iren eigenen heufern zu derren ſich unterfahenn, als 
wollenn wir, das nun hinfüro wie auch bishero feinem 


— 21 — 


in jeinem oder eines anndern hauß frijchbier oder haus» 
bier ohne jonderli vormiffen unnd erlaubnüß unnjers 
des orts jchultheilen zu breuenn geftattet werde. Auch 
einem jein mal in gemeiner jtadt derrhaus zu verhue: 
tung allerhandt bejorglichen ſchadens unnd nachtheils unnd 
nirgent3 anderswo derren zu laſſenn, biemit gebottenn 
unnd aufferlegt jein joll. 


Müel ordnung. (a. 23.) 


Mann auch klärer am tage, dan es einiges beweiſens 
bedarff, was merdliches unnd unfegliches nachtheils unnd 
abbruchs ſonnderlich inn diefem gejchwinden teueren zeiten 
nicht allein dem armen dürfftigen hanndtwergks mann, 
jondern dem gemeinen nuß durchaus durch unordnung des 
muelwerds zu begegnen pflegt, darumb auch gemeiniglichen, 
je bejjer gute polliceyen an einem jedenn ort angeordnet, 
aljo embſiger unnd vleyjliger iſt man auch in diejem dem 
gemeinen nug bochnötigen ftüd. Unnd dann vor viel. 
Iharen aus hochtringenden guten vernünfftigen urjachen 
und mit zeitigem vath unjerer vorfahren feliger gedecht: 
nüß unnd derjelbigen amptleuth und bevelhabere zu Mey: 
ningen, auc allerhand vorgehende genugjame proben unnd 
verjuchen ein gleichmeſſige beftendige mühelordnung auff: 
gerichtet, da zu auch jo baldt ein gemeine wage gejeßet 
und bißhero nicht ohne augenjcheinlihen und greifflichen 
gemeiner bürgerjchafft nug unnd frommen gehandthabt unud 
erhalten worden, als wollen auch wir, das folder muel-Bl. 7b. 
ordnung in allen puncten und artidelnn mit vleyß und 
ohne abbruch gelebt unnd nachgegangenn, auch durch unn— 
jere des orts jeder zeit amptleut unnd bevelhabere mit 
allem embjigen ernnit unnd vleyß darob gehalten werde. 
Unnd nemlih, das alle bürger unnd inwoner unnjerer 
ſtadt Meyningen alle zeit und ohne unterlaß all ir ge: 
treidt, das fie je zu zeitenn in die mühlen thun unnd 
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malen lafjen wollen (doc allein den lautern weigenn 
außgenomenn) zuvor in die derhalb auffgerichte muel wa: 
gen durch den müller füren, dasfelbig alfo wegen unnd 
anfchreiben und dan von der wag unverzüglich und ohne 
alles wieder heimfüren oder tragen, dem müller, wie es 
gewogen worden, genglichen uberantworten laſſen jollenn. 
Auch joll man das getreidt, jo inn die mühlen zu mahlen 
gethan werden wil, zuvor aufs veinejt und jchönejt gefegt, 
veht und volfommenlih mejlen, das es nicht mehr noch 
anders jey, dan wie e$ dem verordneten wagmeijter unnd 
dem müller angefagt, bey jtraff unnd verlujt dejjelbigen 
getreidts, ohne betrueg unnd gefehrde. Deßgleichenn joll 
auch fein müller von einigem bürger oder innmwoner der 
ſtadt Meyningen (allein den lautern weigen wie obitehet 
ausgenommen) einig getreidt aufladen oder zu mahlen 
annehmen, es jey dann zuvor in der obberürten gemeiner 
jtadt meelwagen, von denn verordneten gejhwornen wag— 
- meiftern gewogen worden, bey volgender ftraff, nemlich 
der mahlgaft bey verluft deijelbigen ungewogenen getreids 
unnd der müller an gelde, jo hoch der werth ſolches un: 
gewogenen getreids jich eritredt. Unnd foll der müller 
von einem gangen malter getreidigs mehr nicht dann 
vierzehen pfundt, von einem halben malter jieben pfundt, 
von einem viertheil vierthalbpfundt, unnd von einem ach— 
theil anderthalb pfundt unnd ein vierling zu rechter miß '?) 
habenn und nemen, bey welcher ordnung nad) dem der 
mahlgaft und müller nach gelegenheit dergleichen anderßwo 
auffgerichter mühlordnung fich hieran reichlihen und wol 


13) Mitze, f. das Quantum von Mehl, das der Müller 
einer öffentlichen Mühle ſtatt jeines Yohns gejegmäßig zurüd 
behält. Auch Schiwf. und in mehreren Fränf. Gegenden. Heli. 
Molter. Reinwald H. 3. eit. p. 102, 
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jettigen lafjen fonnenn, wir es auch ohne erfteigerung ge- 
lafjen habenn wollen. Nach dem auch die innwohner und 
bürger der jtadt offtmahls zu irem viehe gejchrotener 
geriten bedurfftig, jolle von einem kleinen malter jolcher 
gewogenen unnd gejchrotenen geriten der miüller mehr nicht 
dann neun pfundt, von einem halben wmalter fünffthalb 
pfundt, unnd von einen viertheil zwey pfundt und einen 
vierling für jein mitz habenn. Unnd fol bierauff der 
müller das gewicht, To ein jeds getreidt hievor gehabt, 
an melbe unnd fleien, aufjerhalb der mig, wie obftehet, 
volfomenlih dem mahlgaft gewehren und antworten, doc) 
das er von einem gangen malter getreidigs nicht uber 
ſechs unnd zwangig pfundt, von einem halben malter uber 
dreyzehen pfundt, von einen viertheit uber jiebenthalb 
pfundt kleien dem mahlgaft nicht gebenn jolle. Weniger 
fleien aber mag ime der müller wol bringen und zu we— 
gen, doch das das gewicht an fleien unnd mehl, wie ob- 
jtehet, volföümmenlich erjtattet werde. Der müller joll 
auch auff jein gethane eydt unnd pflicht, einem jeden 
mahlgaſt jein getreidt, treulich, fleiſſig unnd zum beiten 
mahlen, aljo rein unnd flein es ſich am melb ereigenen 
mag, und dem mahlgaft alſo gut, ungefeljchet und lautter 
melb mit jampt der Fleien wie objtehet inn der wage Lie- 
fern, alles bey ungenediger und erniter jtraffen, do hierüber 
einer gefehrliher und betrueglicher weiß gehanndelt be: 
funden würde. Es joll auch niemandt, weder müller, 
müllerin, müllers johne, fnecht oder gefinde, auch nicht der 
mabhlgaft noch fein gefinde dem gejchwornen wagmeijter 
wenig noch viel in fein amıpt und gethane pflicht reden, 
bey vermeidung ernniter ftraffenn. Wo aber einem jchtes 
unbilliches und dieſer obbejchriebenen ordnung und ſatzung 
zu wieder begegnen und mwiederfahren würde, das mag 
unnd foll er mit befcheidenheit unnd warhafftem bericht 
der ördentlichen obrigkrit vorbringen. Soll unnd. würdet 
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als dan an gebuerendem einjehen auch Fein mangell er- 
ſcheinen. Unnd do es an dem hievor gehaltenem gewicht 
in Tieferung des melbes und fleien mangeln, fehlenn unnd 
nicht zu treffen würde, ſoll der wagmeijter unnjeumlich 
dem miüller bevelhen und auferlegen, das er jolchen mangel 
und abgangk dem mahlgaft von ftundt an in der wag 
erftatte, welchem bevelh auch der müller jo baldt ohne 
verzugk und mwiederrede gehorjamen ſolle. Würde aud) 
binwieder etwas an melb und Eleien uber das gelieferte 
Ihüldige gewicht uberig fein, das volget dem müller billich 
auch wieder, ohn gevehrde.. Die zeit aber, deren der 
mwagmeilter das gannge jhar uber in der wag zu wegenn 
abzumwartenn ſchüldig, joll fein von petri cathedra !*) biß 
auff michaelis vor mittage, von ſechſen biß uff acht uhr, 
nach mittag von zwee uhren biß auff vier, vonn michaelis 
aber biß mwiederumb auff petri cathedra, von acht uhren 
biß auff zehenn vormittag, unnd nah mittag von ein 
uhren biß auff drey. Unnd nach deme wir aus bericht 
der breuer zu Meyningen ſoviel befinden, das fie an den 
müllern inn dem malg mahlen etwas mangels babenn, 
aus deme, das die leuffte, jo man zum maltz mahlen 
bißhero zu gebrauchen gepflegt, etwas zu enge gemejenn. 
Deme aber Fünfftiglichen zu begegnen, wollen wir, das nun 
hinfüro allwegen der läufft, jo zudem malgmahlen gebraucht, 
eines daumen breiter fein jolle, dan er, jo er zu korn 
unnd anderm getreidt gebraucht mwirdet, doc warn das 
malg abgemahlen ift, das der müller alsdann dennſelbi— 
gen mweittern lauff wiederumb abthue unnd den engen an 
die ftat auffiege, bey vermeidung jederzeit ernniter unnd 
gebuerender ftraffenn. 


4) Petri Stublfeier fällt auf den 22. Febr. 
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Schefferey und berckrecht in der flurmard 
Meyningen. 

Nachdem wir auch verrudter jahren auff unterthenig 
anlangen unnd bitten bürgermeijter unnd vath unnjer 
ſtadt Meyningen zu gedeyen unnd vortjegung gemeines 
nuses daſelbſt der ganngenn gemein jemptlic) unnd un: 
verjchiedenlich eine ichefferey genediglichenn verliehen und 
vererbt haben nach bejag unnferes darüber gegebenenn 
lehennbrieffs, des innhalt von mworten zu worten volget. 

Bonn Gottes gnadenn wir Georg Ernit, grave unnd 
herr zu Hennenbergk, befennenn unnd thuen kunth für 
unns, unnjere erben unnd herrichaft gehn allermeniglichen, 
das wir unnſernn lieben getreuen bürgermeiltern unnd 
rath unnjerer jtadt Meyningen unnd iren erben und 
nachkhomenn, jamptlich unnd unverjcheidenlich, eines vechten, 
unwiederrüfflichen todtkaufs verfaufft, vererbt unnd verliehen 
haben, verfauffen, vererben, verleihen unnd verlafjen inen 
hiemit und in crafft diß briefs die jchefferey doſelbſt mit 
jampt den wegen, jtegen, treyb, huet, wunne, waidt und 
aller der jchefferey zu gehör, wie jie die hievor bey unnd 
umb Meyningen in irer fluermarkung mit hueten, treiben, 
wayden, pferchen unnd anndern innengehabt, genüßt, ge— 
nojienn, zu irem und gemeiner unjer jtadt beiten nuß 
gebraucht habenn. Verleihen inen, was wir von rechts 
unnd billigfeit wegen daran zu verleihen haben, jollen, 
fönnen und mögen, alſo das fie und ire nachkhommen die: 
jelbigen ſchefferey nuhn unnd hinfüro zu ewigen zeiten 
innen haben mit ivem viehe, jo viel jie erhalten könnenn 
unnd ire fluhrmardung, wie die jo gegen unnd mit dem 
umb unnd anftoffenden ihren nachbarn ‚vermardt unnd 
veriteint ift, ertragen fan, belegen, nützen, nieffen und 
gebrauchen jollen, auch das die metzger in unnjer 
ſtadt Meyningen ihre hemel unnd jchaff, gleich wie ann— 


(a. 24.) 
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dere bürger daſelbſt in den pferch mit ein zu fchlahen 
verbunden unnd verpflichtet jeien, domit gemeiner unnfer 
ftadt der pferch zu gutem fomme, bey welchem allem wir, 
unnjere erben unnd herichafft, unnjere ſtadt Meyningen, 
iro erben unnd nachkhommenn genediglichen ſchützenn, ſchir- 
men und handthaben follen unnd wollenn. Für obgedachte 
ſchefferey ſampt derjelbigen vererbung unnd zugehöer ge- 
nante bürgermeijter unnd vath unns geben unnd bezahlt 
haben vierhundert gülden in müntz, frendifche landes- 
wehrunge, je zween unnd viergig anaden !?) vor einen 
gulden gezehlet, darzu unns, unnjern erben unnd herfchafft 
hinfürth jherlichen unnd jedes jahrs beſonndern uff michaelis, 
den nechit Fünfftigen, jo man der mwenigern jahrzahl im 
jechigiten jchreiben wirdet, anzufahenn. zu rechtem erb- 
zinß, inn unnſer ampt unnd fellerey zu Meyningen vier 
gülden müntz obberürter wehrunge und einen waydthemel 
uff michaelis unverzüglich raichen unnd bezahlenn follen. 
Hierauff uns die gedachte bürgermeijter unnd rath gelobt, 
zu Gott unnd feinem heiligen wort gejehwohren, unnjern, 
unnjerer erben unnd berrfchafft Schaden zu warnen, fromen 
zu werben, dieſem jchafftriefft unnd jchefferey treulichen 
vor zu fein, davon nichts entzichen noch entwenden zu 
laffenn, auch unns unnd unfern erben die benanten zinje 
jherlichen zu rechter zeit treulich unnd unverzüglichen davon 
zu entrichten, unnd wir behalten unns an und auf folder 
ichefferey und ſchafftrieft bevor, unnjere gebuerliche obrig- 





15) Ein Gnade ift eine Eleine, nur noch ideale Münze, 
6 Pennige an Werth. Daher: ein Gnadenbrod, eine Gnaden: 
jemmel, ein Brod, eine Semmel, die jo viel koſten. Da man 
auch: ein Gnaden-Scillinger für 11% Schilling, d. i. 41% Pf. 
jagt, jo muß gnade foviel ala halb bedeuten, und wenn es allein 
jteht, Grofchen darunter verjtanden werden. Reinwald 9. J. 
p. 51. 
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feit unnd gerechtigfeit als befundern gemönlich handtlehn 
unnd gemeine jteuer, alles ohn gevehrde. Zu urfunth 
mit unnjerm anhangenden innjiegel wiſſentlichenn bejiegelt 
unnd gegebenn zu Schleufingenn, dinftags den 24. octobris. 
Nah Chriſti unnſers liebenn herren gebuerth im fünffzehen: 
hunderten unnd neun und fünffzigitenn jharenn. 
Demnach wollen unnd ordnen wir, das gemeine ftadt 
Meyningen fich jolcher jcheffereien inhalt obberürtes Lehen: 
brieffs nach irem beſten nugen nieffen unnd brauchen jollen. Bl. 8b. 
Das auch die berdeder in der Meyninger mardung gele- 
genn (welche nicht in die wüjtungen Berdes und Deferts— 
haufen gehören), wie fie je unnd allwegen von alters hero 
gemein unnd der ſtadt gemwejenn, auch binfüro der huet 
unnd fchefferey zum beften volgen und pleiben, desgleichen 
auch das alt bergfrecht in hergebrachtem unverrüdtem ge- 
brauch beitendig erhalten unnd gehanndthabt werdenn 
ſollenn. Unnd nemlich ift diefes das bergfrecht unnd alt= 
berfohmmen, wirdet auch auf diefenn tag noch aljo in 
üblihenn brauch gehaltenn, wann ein bürger, er fey reich 
oder arm, ein fled aders oder ellern '®), es jey groß oder 
Hein, auff den bergenn, nachdem er die frucht Davon ge- 
nomen hat, jar unnd tag unangefurdet liegen lefjet, jo 
hat alödann ein iglicher annder bürger gut fueg, recht 
unnd macht, ohne menniglichs hindernn daran zu fahren, 
dafjelbig zu ehren !?), zu beſämen unnd zu gebrauchen, 
jo lang es ime ebent unnd gelegenn ift!?). Do aber 
einer gefehrlicher weile und nur aus mißgunft einem ann- 


16) d. i. des mit einſchürigem Berggrafe beitandenen Bodens. 

17) Er (erte, geert), pflüge, adere. 

18) Diefer Sat erfcheint mir als ein interefianter Ueber: 
veft aus der Zeit, in welcher zu Meiningen noch eine gemeine 
Mark beftanden haben mag. 
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bern zu verdhrieß oder nrachtheil ein oder mehr ſtück aders 
unnd ellern auffürgete oder angefürgt hette, unnd doc 
dafjelbig hernachmahls nicht bejümenn konte oder wölte, 
diejes gefährlicher mißgunſt joll nicht zugejehen noch ſtadt 
gegeben, jonndern alsdann einen andern fich deijelbigen zu 
unterfahenn unnd zu gebrauchen vergonnet und nachgelajjen 
werden. Daneben oronen, jegen unnd wöllen wir auch, 
das hinfüro die jcheffer unnd der meßger hemel hirten 
in die Stupffel ehe nicht, dann es haben zuvor die gemeine 
ftadt Hirten dDrey tag darinnen gehuetet, zu treiben macht 
haben jollen ; wie dann auch gemelte jcheffer und hemel- 
birten die wiejen biß auff aller heiligen tag mit iren 
hemeln und ſchaffen unbetriebenn laſſenn jollenn. 


(a. 25.) Gemeine anjpan und anſpans maßen. 

Unnd nachdem bighero auch breuchlich gehalten unnd 
herkhommen, das die gemeine wiejenn unnd anjpannsmaf- 
jenn, ober unnd unter der jtadt Meyningen gelegenn, alle 
jahr den armen bürgern unnd inwohnern, jo. nicht eigene 
wiejen haben, zu erhaltung ires viehes durch die bürger: 
meijter ausgeteilet, unnd das graß darauff verkaufft unnd 
zum theil abgehuetet worden. ALS laſſen wir es bey fol- 
chem herkhommen genediglichenn auch wennden, doch das 
ſolche anſpachsmaſſen, ungeachtet das jolches vielleicht hie- 
bevor nicht aljo allenthalben gehaltenn jein nl, zum 
grummath gehegt werden jolle. 


(a. 26.) i Steinjeger. 

Wann fih auch teglich zu begebenn pflegt, das offt: 
mals nachbarn irer grenig unnd abwandung halb im felde 
an ederun, wieſen unnd anndern feldtqueternn jtrittig 
werden, darumb auch zu verhuetung mehrers wiedermwillens 
unnd unraths in allen wolbeftellten vegimenten jonndere 
perjonen zu marditeinjegern georonet werden. . Als wollen 
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wir, das auch zu Meyningen, wie von alter& herfhommen, 
durch unnjern ſchultheiſen unnd rath dafelbit vier ehrliche 
menner zu jteinjegern geordnet und mit’gebuerlichen aydts 
pflihten zu ſolchem irem ampt beladen werden jollenn, 
welche jteinjeger die zeit ires lebens, unnd diemweil fie jol- 
dem irem ampt vorzuftehenn vermueglichen (es were dann, 
das jie durch begangene mighandlung anrüchtig unnd diejes 
ires ampts jich verwirdt gemacht hetten) unentjeßt plei- 
ben, unnd jo offt inen in verrichtung ires ampts jachen, - 
darinnen fie fich nicht zu verwahren wueſten, zu handen 
ftojjen würden, jederzeit diejelbigen an unnjern jchultheifen 
unnd den rath gelangen laſſen unnd bey inen derhalb 
raths pflegenn jollen. Damit auch gemeiner jtadt Mey: 
ningen fluermard ungejchmehlert unnd uneingezogenn er: 
halten, auch alle fünfftige irrungen und gebrechen der- 
halben verpleiben und verhüetet werden mögen: jo follen 
die gemelte jteinjeger alle jahr zwijchenn pfingiten unnd 
oitern auf einen nemlichen tag jampt  ettlichen jüngern 
bürgernn unnd erwachſenen fnaben die gannte fluermard 
der ſtadt Meiningen umbziehen und bejichtigen, auch auff 
die viehtriefft, das dDiejelbigen nicht eingezogen werden, vleyifig 
auffmerdenn habenn, unnd do jemandt die mardung wie- 
der die billigfeit unnd gemeiner jtadt zu nachtheil unnd 
abbruch eingezogen hette, oder ſich deſſen unteritehen wolte, 
ine von ſolchem feinen unbefugten vornehmen abzujtehen 
mit ernnit weiſenn. Oder do jemandt an ſolch ir weijen 
ſich nicht. keren wolte, denjelbigen unbillich vornemen, an 
Ihultheifen unnd bürgermeifter gelangen lajjen, domit 
gegenn einem ſolchenn mit gebuerender jtraff verfahrenn 
werden möge. Unnd damit durch landt leitung unnd Bl. 9. 
vermarckung der jtrittigen abwandungen der früchte auff 
dem felde umb fo viel mehr verjchonet und doch an not: 
wendigen vermardungen fein mangel jey. ALS. wollen 
wir, das die bürger unnd innmwohner unnjer ſtadt Mey: 
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ningen, jo feldtgebrechenn gegen einander hettenn, zwijchen 
pfingften unnd oftern, oder aber im herbit, wann die felder 
gereumbt fein, bey unnjerm fchultheifen fich angeben, unnd 
die fteinfeger umb gleichmeffig vermardung bittenn follen. 
Der dann ampts halbenn den ſteinſetzern, was ſie ſich 
crafft- irer pflicht zu verhalten habenn jollen, zu bevelhen 
und auffzulegen hiemit pflichtig unnd ſchuldig jein joll. 


(a. 27.) Feldt jchedenn. 

Unnd nad deme vielmahls ungeachtet aller heiljamer 
notwendiger gebot durch böjeleuth und mutwillige buebenn 
den bürgernn unnd innwohnern in iren gärtenn, weinbergen, 
an fruchtparn bäumen unnd anndern feldtfrüchten aller: 
hanndt jchaden zugefuegt wirdet, welchem mutmwillen aber 
wir nachzufehenn nicht gemeinet, jonndern das mit ernniter 
ftraffen andern zum erempell unnd abjcheuch gegen ſolchenn 
verbrehernn unnd feldt dieben verfahren werde, entlichen 
gehabt haben wollenn, demnach bevelhen wir unnjerm 
ſchultheißen, auch bürgermeiftern unnd rath unnfer ftabt 
Meyningen, do dergleichen verbrecher unnd feldt dhiebe 
einer oder mehr auf wahrer that bettetenn, oder deſſen 
hernachmahls durch warhaffte anzeige unnd zeugfnuß könte 
uberwiejenn werdenn, das fie diefelbigen umb ire erſte 
verbrehung mit dem korb oder gacks!“) anndern zur 
abjcheue jtraffen jollen, würde aber der, jo alſo das erit- 
mal gejtrafft, ob dergleichen feldt dieberey weitter begrief- 
fen, als dann jollen fie denjelbigen gefenglichen einziehen, 


1) Der Gaaf ift ein über dem Wafjer hängender, durch 
eine Kette an einem Querbalfen befeitigter vieredichter Kaſten 
mit einer Sallthüre, durd welche die mit dieſer Ehrenitrafe Be: 
legten ins Waſſer jpringen mußten. In Schwaben : Gieshübel, 
m. Osnabr. Idiotik. Kaak, der Pranger. Reinwald, Henneb. 
Idiotik. p. 38 — 39. 
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unnd fich bey unnjerm amptmann oder unns ber ftraffen 
halben bejcheids erholen, dan wir gegen einem folchen, 
einen mehrern, unnd dermaſſen ernnit zu gebrauchen ent- 
ihlofjenn, das anndere darob ein abſcheuch nemen jollenn. 


VBerenderung der artader in baumgerten. (a. 38.) 


Als wir auch angelangt unnd im werd befunden, 
das etliche jahr hero viel bürger unnd inwoner unnjerer 
ſtadt Meyningenn fi unterftandenn, umb ires beiten 
nuges willen etliche ire artecker mit zeunen zu verwahren 
unnd zu graß oder baumgerten zu zurichten, unnd aber, 
do anndere diefem erempel künfftiglichen nachvolgen jolten, 
nicht allein durch fol vornemen gemeiner jtadt huet und 
trieft merdlich gejchmehlert unnd eingezogen werden muejte, 
jonndern wir würden auch an unnferm ördentlichen erb- 
zinß unnd einkhommen des aderforns hiedurch beſchwerlichen 
und unleidlihen abgangk erduldenn müſſen. Demnach 
ordnen unnd wollen wir, das nun hinfüro unnd nad) 
publication dieſer jtatutenn feinem bürger mehr gejtattet 
unnd nachgelajjen werden jolle, zu verengerung der triefft 
unnd abbruch unnjers aderforns feine ardt felder in graß 
unnd baumgerten zu verendern bey vermeidung jtraffen 
unnd ungenediger abſchaffung jolches vornemens. 


Fiſchwaſſer und filhordnung. (a. 29.) 

Als wir auch im vergangenen 1559. jahr bürger: 
meiſtern unnd rath unnjerer jtadt Meyningenn zwey 
unnjerer filhwaller, bey unnd umb Weyningen gelegen, 
genediglichen verliehenn unnd vererbt nad innhaldt des 
lehennsbrieffs darüber gegeben, der von worten zu worten 
hernach volget. Vonn Gottes gnadenn wir Georg Ernnit, 
grave und herr zu Hennenbergk, befennen unnd thuen 
fünth mit diefem brieff für unns, unnfere erben unnd 
herrſchaft gehn allermenniglichen, das wir unnfern liebenn 


dl. Ib. 
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getreuen bürgermeiſtern und rath unnſerer ſtadt Mey— 
ningen unnd allen iren nachkommen ſemptlich unnd un— 
verſchiedenlich vererbt und verliehen haben, vererben, ver— 
leihen unnd verlaſſen inen in crafft diß brieffs unnſerer 
zinnß fiſchwaſſer bey unnd umb Meyningen zwey, deren 
ſich das eine anfehet am bürgers Haath, gehet biß an 
die Helb, und das ander an der Heßperger irem waſſer 
unnd gehet biß gehn Welckershauſenn inn fort, für ſolche 
zwey waſſer, derſelbigen vererbung unnd verlaſſung ge— 
nante bürgermeiſter unnd vath unns, unnſern erben unnd 
herſchafft geben und bezahlen ſollen zwey hundert gülden 
in müntz frenckiſcher landswerunge, dar zu unns jherlich 
unnd jeds jahrs beſonndernn uff petri zu rechtem abzinß 
inn unnſer ampt Meyningen reichen und. bezahlen ſechſt— 
halben gülden, zehenn gnacken unnd dan unnſern bevel— 
habere, den wir jederzeit zu Meyningen haben, oder wo— 
hin wir ſolche dhiennſt wenden möchten, die dienſtfiſch, 
wie ermelte zwey waſſer die biß daher gegeben haben, 
und ſollen ſchuldig ſein, unns oder unnſern amptleuten 
unnd bevelhabern, ſo wir zu Meyningen haben werden, 
uff begeren vor andern die fiſch in volgendem kauff wie— 
derfahren und volgen zu laſſen. Nemlich für 1 2 hecht 
unnd foreln 3 gnacken, für 1 7 barben, urffen ?%) unnd 
zerten ?!) 2 gnaden, für 1 ä aelh unnd alruppen **) 


20) Idus melanotus aus der Familie der Gyprinoiden, 
d. i. der Karpfen oder Weißfiſche. Vrgl. F. ©. Voigt, Lehr: 
buch der Zoologie. Bo. II. Stuttgart 1837 p. 229. 

21) Abramis (Brassen) vimba Bl. Zärthe. (Cypri- 
noida.) Vrgl. J. Yeunis, Symopjis der Naturgejchichte des 
Thierreihs. Hannover 1860 p. 384, 386. Voigt a. a. ©. 

. 226. 
r 22) Lota U. vulgaris oder fluvialis (Gadus Lota L.) 
Quappe, Trujche, Nalraupe oder Aalruppe aus der Familie der 
Gadini d. i. der jchellfiichartigen Fiſche. Leunis a. a. O. p. 395. 
Voigt a. a. D. p. 255. | 
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3 gnaden, für 1 # rotaigen ??) und ſchupfiſch 2 gnaden, 
für 1 mas gründel ?*) unnd kobenn ?°) 3 gnaden, für 
ein maß ellerigen ?°) unnd Freien ?°) 2 gnaden, für 
1 maß fliden ?°) und heßling 29) 8 alt », ein jchod 
freb3 für 5 gnaden. Unnd was in gerürten waflern von 
hauptfiſchen gefangenn, die jollen unnf jederzeit in unn— 
jere Fürhen geantwortet werden. An vil gedachtenn fiich- 
wafjern verleihen wir mehr gedachten bürgermeiftern unnd 
rath, was wir inen von rechtswegenn daran zu verleihen 
haben, doc behalten wir uns, unnferen erben unnd ber: 
Ihafft darauff bevor volge, teuer unnd andere gerechtig: 
feitenn der oberfeit anhengig. Auch gewöhnlich hanndt— 
lohn. Es jollenn auch viel gedachte bürgermeifter unnd 
vath unns derhalben ein raths perfon zu lehentregern ſtel— 
lenn, wie fie dann jtzo Jacob Meifen zum lehentreger 
vorgeftalt unnb‘ verordnet, und wann der tods abgehen 
wirdet, mit einem andern defjelbenn jtadt erjegenn, unnd 
jo offt es zum fall umd ſchulden kömpt, die leben bey 


23) Leuciscus erythropbthalmus L. (Cyprinoida). Die 
Plötze, Notte, Nothauge, Rothfeder. Leunis a. a. D. p. 386. 
Voigt a. a. D. p. 227. 

24) Cobitis L. Grundel (Cyprinoida). Leunis a. a. O. 
p. 386. 

25) Wegen feiner ſtarken Schleimabjonderung und Did: 
föpfigfeit noch heutzutage unter dem Namen „Rotzkober“ oder 
„Rotzkopf“ befannt. 

26) Leueiscus phoxinus L. Phoxinus levis Ag. Cypri- 
noida). Ellerling, Bitterfiſch Butzli. Leunis a. a. O. p. 386, 
Voigt a. a. D. p. 129. 

27) Gobio C. fluviatilis (Cyp. gobio L.) (CUyprinoida.) 
Greſſe, Kreiling, Gräßling, aud) Grimpen genannt. Leunis 
a. a. O. p. 385 Voigt a. a. O. p. 224. 

23) Abramis blieca (Cyprinoida). 

29) Leueiscus dobula L. (Uyprinoida) Döbel. Häßling 
oder Greßling. Leunis a. a. O. p. 385. 
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uns ſuchen, empfahenn unnd die gebuer gegenn empfahung 
des lehenbriefs entrichtenn. 

Hierüber hat unns jtzt ermelter Jacob Meyß als 
geordneter lehentreger für ſich und von wegen bürger— 
meiſtern unnd raths gelobt unnd zu Gott geſchworen, 
unnſern, unnſer erben unnd herrſchafft ſchadenn zu war: 
nenn, frommen zu werbenn, die erbzinß zu rechter zeit 
gutwillig zu erlegen, zu thuen unnd zu halten, wie treuen 
unterthanen gegen irem lanndsfürjten und herrn aigent 
und gebuerth. Ohn geverve. Zu urkunth habenn wir 
unnjer innjiegel an diejem brieff gehangen, der geben ift 
am jontag , denn 28. maji. Anno 1559. 

Demnach wollen wir, das jtzige und alle fünftige 
gedachter unnjerer jtadt Meyningen innwohnere angeregter 
fiſchwaſſer innhalts des kauff unnd lehennbrieffs fich ohne 
menniglichs eintragf oder hinndernn ives keiten gebrauchen, 
dabey gehandthabt, geihügt unnd gejchirmet werdenn 
jollen. Als aber auch ettliche jahr hero durch viel feltige 
unmwordnungen unnd mißbreuch, deren jich die inwohner 
zu Meyningen zu augenjcheinlicher veröjung dev fijchweide 
unnd aljo zu künthlichen abbruch gemeines nußes in dem 
teglichen fiſchen beylyſſen, den viſchwaſſern groſſer abbrud 
geſchehenn, welchen vor jahren unſere des orts amptleuth faſt 
durch jehrlich verkündigte fiſchmandat, desgleichenn bürger— 
meiſter unnd rath obberürter unnſerer ſtadt Meyningen 
mit zuthuen unnſers ſchultheiſen daſelbſt aus zeitiger vor— 
betrachtung unnd gutem rath durch eine auffgerichte fiſch— 
ordnung zu begegnen unnd damit auch dieſes puncten 
halben gemeiner nutz vorſtendig zu ſein ſich unterfangenn, 
wir aber befunden, das bißhero der vortſetzung dieſes 
nutzlichen einſehenns an nichts, dann an handthabung 
ausgekünter mandat unnd aufgerichter fiſchordnung ge: 
mangelt, demnach habenn wir inn auffrichtung dieſer 
ſtatuten auch dieſenn punckt unberuert nicht laſſenn, 
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fonndern denfelbigen ohne jonndern abbruch altes ber: 
fommens zu abſchaffung entlicher veröſung der fiſch— 
mwafjer und verhöffentliher vortjegung der fiſchweidt 
dirigiren unnd richten follen. Drdnen demnach unnd 
wollen hiemit, das nun hinfüro weniger nicht dan biß— 
bero die bürger unnferer jtadt Meyningen des fiſchens 
halben bey irem alten herfohmmen gelajjen werden unnd 
bleiben ſollen, in mafjen wie volgt. Unnd nemlich, joll 
feinem frembden außwertigen haußgenoſſen oder ledigen 
gejellen, die nicht bürger mwehrenn, in den gemeinen waj- 
jern, noch ſonſten zu fijchen gejtattet werden. Gin jeder 
bürger aber zu Meyningen, der in gemeiner ftadt fteuer 
unnd beeth ift, joll fueg unnd macht babenn, alle wochen 
drey tage, nemlich die mitwodhen, den freytagk unnd 
jonnabenth vor mittag, unnd lenger nicht, deßgleichenn 
- alle trueben,, *0) fie fommen vor oder nach mittag, denn— 
jelbigen halben tag, nachdem die trueben angefallenn fein, 
in der werrha, nicht allein, in den gehegten, jonndern 
auch iren gemeinen wafjernn, mit einem bamen oder 
Ihragenn, 2) doch ohme nachtheil unnd jchaden der zeune, 
gerten und befriedungen zu fiſchen, aufjferhalb obberürter 
zeit aber jollen jie jich des fifchenns, es ſey mit hamen, 
Ihragen, angeln oder frebjen bey vermeidung unnach— 
lejfiger unnd ernniter jtraffenn in gemelten filhwafjernn, Bl. 10a. 
fie jeien gehegt oder gemeine, aller ding eufjernn und 
gennglich enthalten. Unnd damit auch der mißbraud, fo 


0) Ein altes, noch vor 30 Jahren ausgeübtes Bürgerrecht, 
im Trüben fiſchen zu dürfen. 

31) Schrage, ſwm., d. i. ein Geftelle aus einem Balfen 
mit zwei paar jchräg eingefügten Beinen bejtehend. Mittelhoch— 
deutjches Mörterbuh v. Müller und Zarnde. II. 2. p. 201. 
Der Schragen tft gleichbedeutend mit dem in der alten (am 4. Sept. 
1565 erneuerten) Fiſchordnung vorkommenden „Stodhamen“. 
RT M. 5. Seb. Güth, Poligraphia Meiningensis. Gotha, 1676 
p. 264.) jowie mit dem noch heutzutage üblichen Worte: „Hamen“, 

16 
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bißhero nicht ohne nachtheil der fiſchwaſſer eingeriſſen, in 
deme offt aus einem haus vier, fünff oder mehr perſonen 
auff die obberuerte fiſchtage in denn waſſernn befunden, 
abgeſchafft, als wollen wir, das nun hinfüro aus keinem 
hauß mehr dann ein perſon auff die benante fiſchtage ſich 
des fiſchens als obſtehet gebrauchenn ſolle, doch iſt einer 
jeden wittbe unbenommen, an ire ſtadt ein anndere, unnd 
nicht mehr dann eine perſon, zu ſolchem fiſchen zu ord— 
nen unnd zu gebrauchen; was auch ein jeder inn ſolchem 
fiſchenn gefangenn, bleibt ime ohne menniglichs einreden 
billich. Es were dann, das jemandt einen hauptfiſch 
fienge, derſelbige ſoll gegen empfahung der gebuer wie 
herkhommen allwegenn uberantwortet werdenn, ferner ſoll 
auch gemelten bürgern das fiſchenn inn dem muelgrabenn 
unnd den ſtehenden lachen, neben der werrha gelegen, 
wann unnd ſo offt ſie wollenn, deßgleichen ſich der viſchait, 
die ein jeder auff ſeinem eigenn erbgut an der werrha 
gemacht oder machenn wirdet, wie vonn alters herfhommen, 
ungehindert zu brauchen, biemit nachgelafjenn unnd un: 
benomen jein. Nachdem auch zu mehrmahln durch unjere 
amptleut und jchultheiß zu Meyningenn bey vermeidung 
jtraffen offentlich verfündigt und gebotenn wordenn, das 
die fiſcher oder die jo fifch, fie jeien groß oder Klein, zu 
verkeuffen haben, auff einen freytag, jambftag oder ſonn—⸗ 
ftenn ihre fiſch vormittage hinwegk tragenn, ſchicken oder 
einem frembdenn hinwegk zu tragenn, verfeuffenn nod 
beftellenn laffen, desgleichenn denn bürgern und inwoh- 
nern jolche ire fiſch nicht verleugnen noch verbergen, ſon⸗ 
dern diejelbigenn einem jeden, er jey arm oder reich, der 
gebuer wie hernach volgt unverteuret verfeuffen, unnd zu 
kommen lafjen jol. Deme aber bißhero wenig gelebt oder 
nachgegangenn, demnach wollen wir folch gebott hiemit ver: 
neuert, bejtetigt unnd confirmirt haben, mit ernnit ge: 
bietenndt, das fein fifcher, fijchverfeuffer noch auch hait 
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fiſcher ire fiſch heimlich inn iren heuſern oder ann den 
wafjern diefem gebott zuentgegen verfeuffen, jonndern 
diefelbigen zu freiem fauff auff die fiſchbanck unnd ge- 
wönhliden mardt bringenn unnd mit gewicht unnd ge- 
wonhlihem altem maß wegen, mejjen unnd verfauffen 
jollen und in dem unerfteigertenn werth, den wir hier- 
oben in dem kauff unnd erbbrieff uber die zwey filch 
wafler unnjerer ſtadt Meyningen gegebenn, außtrüdlich 
benennt habenn. Unnd dieweil augenjcheinlihd unnd un— 
leugbar ift, das durch denn engenn zeug alle fiſchwaſſer 
zum. höchſten verwüftet unnd verödet werdenn, darumb 
auch von alters dilfals ein billih einjehen gejchehenn, 
unnd ein gewille maß, wie weit unnd weitter nicht ber 
jeug jein jolle: als gebietenn unnd wollenn wir, das 
nun hinfüro weder in gemeinen noch gehegtenn fiſchwaſ— 
ſernn fein enger fiſchzeug an hamen unnd fchragen, dan 
der, jo uber denn ftod, der vor jahren derhalb jonnder- 
lid geordnet unnd zugerichtet, geſtrickt wordenn ift, ges 
braucht werden folle, damit das gar junge und klein 
geleih duch die hamen unnd jchragenn fallen möge. 
Auch wollen wir do jemandt das Klein geleich von hecht— 
lein, barben, forellen und ajchen inn den zeugt feme, das 
er diejelbigen wiederumb inns wafjer werffe, damitt nicht 
das fiſchwergk faft inn der bruet unnd, ehe e3 nüß fein 
magk, umbgebracht werde, Gleichergeftaldt jollen auch 
die frebs, welche vom ſchwantz biß ann den fopff nicht 
eines fingers lang fein, damit der waſſer veröfung ver: 
hütet, nicht gefangenn werbenn, do aber jemanndt diejem 
gebot zu wieder diefelbigen Eleine krebs gefangen habenn 
betretenn würde, derjelbige joll, fo offt er ftraffbar be- 
funden, umb ein ort eins guldenn, deßgleichenn auch der, 
jo joldde verbottene krebs gefaufft hette, umb ein ort eins 
guldenn unnachlejjig geftrafft werdenn. Unnd die weil 
duch abſchlahung der wende denn fiihwaflernn fonnder: 
16 * 


Bl. 10b. 
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ih an dem gelaich unnd kleinem fiſchwergk nicht der 
wenigſte nachtheil unnd abbruch begegnet, als gebietenn 
unnd wollen wir, das aufjerhalb der wendt zu Euerts: 
haufen allen gemeinen fijchernn inn der jtabt wende zu 
machenn ganng unnd gar verbottenn fein fol. Wie 
dann auch niemandt von philippi unnd jacobi mit dretten 
oder den jtreichenn zu fiſchenn, des gleichen feinem inn 
de3 anndernn waſſer jchnuer unnd angell zu legenn ge- 
jtattet noch nachgegebenn, jondern hiemit austrüdlich verbot: 
tenn jein fol. So wenig wir aucd dulden unnd zu jehen 
fonnen, das inn obberuertem vergöntem unnd nachgelaf: 
jenem fifchen drey, vier oder mehr bürger in gejellichafft 
weis fiſchenn unnd ire hämen oder jchrägen zuſammen 
ſetzenn wolten, dann das filhen davon obftehet einem 
jeden vor fich ſelbſt unnd allein zu gebrauchen geftattet 
wirdet. Würde aber jemands obberuerter unnd in dieſem 
artidel der fiſchordnung begrieffener puncten einem oder 
mehr zu wieder gehanndelt befunden unnd uberzeuget, 
demjelbigenn jollen die filh unnd fiſchzeugk genomen, 
unnd umb einen gulden, jo offt das geſchicht, unnachleffig 
geitrafft werdenn. 

Und nachdem alle gute ordnungen und ftatuten nicht 
allein unfruchtbar, fonndern auch den ftatuirenden ober: 
feitenn zu hoen unnd verfleinerung inn abfall unnd un: 
weſenn fommen, do inem durch embfige, eiferige erecution 
unndt bandthabung nicht der rüdenn gehaltenn: als ge: 
bietenn wir hiemit allenn unnfern rethen, amptleuthenn, 
voygtenn, ſchultheißenn unnd in gemeindt allenn unnjern 
unterthanen, das fie bürgermeifter, rath unnd gemeinde 
unnjerer jtadt Meyningenn bei allenn obberürten altem 
berfhommen, ftatuten, gewonheitenn unnd ordnungen un: 
gehindert pleiben unnd fich deren gerüiglih, inen felbft 
zu wolfarth unnd zu vortfegung gemeines nutzes brauchen 
lafienn. Inn jonderheit aber bevelhenn wir unnjerm 
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jtzigenn unnd allen künfftigen unnſern amptleutenn unnd 
bevelhabernn zu Meyningen, das fie inn unnſerm namenn 
jederzeit gemeine ſtadt bey dieſenn ſtatutenn treulich unnd 
veſtiglich hanndthabenn, ſchützenn unnd ſie dawieder im 
wenigſten nicht beſchweren laſſen. So lieb inenn unnſere 
ungnade unnd ſtraffe zu meidenn. 

Doch dieweil unläugbar wahr, auch der furtrefflich 
keiſer Juſtinianus in ſeinen jüngſten conſtitutionen, in 
authen: Quibus modis natur: fil: effic: legit: Collat: 6 ??) 
jagt, das fein--senatus consultum oder gejeß auch bey den 
Römern jo vorlihtig unnd volkhommen jemals gemadt 
worden jey, das allen Fünfftigen fellen allerding ein be- 
nügenn thuen mögenn, unnd die teglic erfahrung bezeugt, 
das offtmals von wegenn enderungen der zeit, leufft unnd 
umbjtende auch gute unnd mwolgeordnete gejege notwendig 
etwas geendert werdenn müſſenn als wollenn auc wir 
biemit bürgermeijtern unnd rath unjerer ſtadt Meyningen 
genediglihenn gegönnet unnd nachgelafjenn haben, do fie 
fünfftigli etwas gemeinem nutz dhienlich unnd vorftendig 
unnd derhalbenn auch diejenn ftatuten einzuverleiben wir: 
dig erachtenn unnd befinnden würden, das fie jolches 
jederzeit mit unnjerm vorwiffenn unnd zuthuenn inns 
werd zu richtenn gute fueg unnd macht haben jollenn. 
In mafjenn wir dann auch unns obberuerte jtatuta nad 
erforderungen der zeit, leufft unnd erheiſchung gemeines 
nuges unnd vorfallender gelegenheit zu endern, zu befjernn, 
zu mindernn unnd zu mehrenn austrüdlic vorbehalten 


32) „Recte dietum est » praedecessoribus nostris, et 
ante omnes a Juliano sapientissimo, quia nulla lex neque 
senatusconsultum prolatum in republica Romanorum vide- 
tur ad omnia sufficienter ab initio promulgatum, sed multa 
indigere correctione, ut ad naturae varietatem et ejus 
machinationes sufficiat“. Nov. 74. praef. 
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habenn wollen, ohn gevehrde. Zu urkunth Habenn wir 
unfer innſiegel wifjentlich an diejenn brieff hengenn laſſenn, 
ber gebenn ift zu Schleufingenn, denn 8. Dctobris. Nach 
Gottes gebuerth im fünffzehennhundertenn und fünff unnd 
jechgigiten jahrenn. 


Laus Deo. 


M. Sebastianus Glaserus 
Cancellarius subseripsit. 


vn. 


Der Bennftieg in feiner Hifterifhen Bedeutung 
oder: 


Bar das obere Werra- und Mainland 
jemals Thüringiſch? 


(Auszug aus einer ausführlichen Abhandlung.) 


Bon G. Brückner, 


Seit dem Jahre 1833, wo der Thüringer Zollverein 
entftand, ift Die Bezeichnung Thüringiſche Staaten in 
größern und. Eleinern Zeitungsblättern, in Flug: und 
Staatsichriften, in geographiichen und: jtatiftiichen Werfen 
gäng und gäbe geworden. Zwar hat diejer Ausdrud 
jeine Geburt nicht in der Wiege des Zollvereing, jondern 
in dem Entjtehen des Rheinbundes zu juchen, indeß vom 
Anfange unfres Jahrhunderts bis zur Gründung des 
Zollvereins trat er nur vereinzelt und feineswegs in dem 
Begriffsumfange auf, zu dem ihn der Zollverein erweitert 
dat. Ebendeßhalb begegnet man in den heutigen journa- 
liſtiſchen und wifjenichaftlihen Schriften der Bezeichnung 
„Thüringiſche Staaten” in einem engern und weitern 
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Sinne, je nachdem man ſich an die frühere Auffaſſung, 
welche unter denſelben die Sächſiſch-herzoglichen und Schwarz: 
burger Fürftenthümer, over an die Ausdrudsmeife des 
Zollvereins anjchließt, welche zugleich mit jenen Fürften- 
thümern die Anhaltiner und Reußiſchen Lande begreift. 
Kann auch nicht verfannt werden, daß der Ausdrud 
Thüringiihe Staaten fomwohl in feinem meitern als 
in jeinem engern Begriff eine bequeme geographijche For: 
mel ijt, jo läßt er ſich doch nicht für alle zu dem Thü- 
ringer Staatencompler herangezogenen Länder hiſtoriſch 
rechtfertigen und darum follten die heutigen Zeitungen, 
vor Allem aber die wiſſenſchaftlichen Werfe vorfichtiger 
mit dem Brädicat Thüringiſch umgehen, um nicht beziehent: 
lih eine unrichtige, wirre Anfiht im Publikum zu ver: 
breiten. Denn e3 können in Wahrheit, wenn man auf 
die urjprünglichen Völferverhältniffe zurückgeht, weder die 
Altenburger noch die Reußen jich jenes Prädikat im un: 
beſchränkten Sinne und Umfange beilegen. Bor Allem aber 
tritt bezüglich der herzoglich-Sächſiſchen Lande, welche im 
Süden des Thüringer Waldes liegen, die Frage an ung 
heran, ob fie Thüringer oder Franken find. 

Da jedoch eben diefe Frage feine andere ift, als die, 
ob die alten Thüringer ihre Südgrenze im hoben Firft 
des Thüringer Waldes gehabt oder ob fie fih von dieſem 
Gebirge aus noch ſüdwärts bis zur Donau ausgedehnt 
haben, jo fteht man mit dem Unternehmen ihrer Beant- 
mwortung vor und in einer der ſchwierigſten Unterfuchun: 
gen der deutſchen Geſchichte, ja jogar, will man den Hiſto— 
rifern Gaupp, Werfjebe und Müller Glauben jchenfen, in 
einer ſolchen, die niemals gelöjt werden könne. St 
nun auch die Behauptung dieſer Männer als unbaltbar 
zurückzuweiſen, weil fie auf der Vorausjegung beruht, 
dag feine weitere Zuftrömung von neuen, Licht und Löſung 
über den Gegenjtand verbreitenden und bietenden hiſto— 


riſchen Forſchungen möglich jei, jo darf doch nicht zugleich 
die große Schwierigkeit der Sache geleugnet werden. Denn 
beftände in der That diejelbe nicht, jo würde ficher eine 
von den vielen, über die vorliegende Frage angeftellten 
Unterfuhungen durchgefchlagen und dem einen oderan- 
dern Lager der Streitenden den Sieg gebracht haben. 
Dies ift jedoch Feineswegs der Fall, vielmehr ftehen von 
unjern Hiftorifern noch zur Stunde bedeutende Kämpfer 
auf Seiten der engern, bedeutende auf Seiten der mweitern 
Südausdehnung des alten Thüringer Volkes. Es gehört 
daher ohne Zweifel Muth dazu, die Unterfuchung über 
diejen Streitpunft von Neuem in die Hand zu nehmen. 
Wenn nun doch die nachfolgenden Erörterungen fih an 
diefelbe heranwagen, jo geichieht es, weil bei den jeit- 
herigen Unterfuhungen eine Reihe von hiſtoriſchen That: 
jachen überſehen ift, die eine unbedingte Berechtigung haben, 
bier mitzureden und mitzuentjcheiden. 

In der Erörterung der betreffenden Frage find zwei 
Verioden, eine frühere kurze und eine jpätere lange, darum 
fireng aus einander zu halten, weil jene den eigentlichen 
Zummelplaß der verfehiedenften Anſichten bildet, dieje da- 
gegen urkundlich fichre und deshalb unbeſtrittne erhält: 
niſſe, gleichjam ein Feld des Friedens bietet. Dem natür- 
lichen hiſtoriſchen Gange gemäß müßte die frühere Periode 
juerft, die jpätere zulegt in Betracht kommen; vortheilhafter 
ift e8 indeſſen, diesmal die Fadel vom fihern, hellern 
Gebiet in die unfichern dunfeln Vorräume hineinzutragen 
und jomit den umgekehrten Gang einzufchlagen. Denn 
wenn fich ergiebt, daß die Wurzeln der jpätern Periode 
tief in die frühere bineingreifen und für diefe maßbeftim- 
mend find, fo wird fich ein folches Verfahren durch den 
daraus hervorfpringenden Gewinn rechtfertigen lafjen. 

Die jpätere Periode, zu der wir uns nun wenden, 
greift von der Gegenwart bis in die Tage des Bonifacins 
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zurüd. Für diefen langen, 11 Jahrhunderte umfpannenden 
Zeitraum fteht die Thatiache bei allen Hiftorifern als 
unbejtritten feit, daß Thüringen in dem Thüringer Wald 
jeine Südgrenze bejaß und heute noch befigt. Weil aber 
eben dieje Grenze, wie fich weiter zeigen wird, in dem 
ſ. g. Rennitieg Ausdrud und Halt gefunden hat, jo gilt 
es vor Allem, deſſen volle biftorifche Bedeutung hervor: 
zuheben. In der neueiten Zeit hat zwar Alerander Ziegler 
den Rennitieg in einer bejondern Schrift behandelt, indeß 
was derjelbe über diejen Firſtweg als herrliche Berglinie 
und merkwürdige Bergitraße geographiſch mittheilt, Liegt, 
fo reich und ſchön dies auch ausgeführt: ift, doch unjern 
jegigen Zweden fern; was er aber über die hijtorijche 
Bedeutung der Bergzinnenjtraße zur Darftellung bringt, 
erfaßt bei allem anzuerfennenden rühmlichen Streben, der 
Sache wifjenjchaftlic gerecht zu werden, doch nicht deren 
ganze nationale Wichtigkeit; zudem find die zwei End— 
ftüde des Nennftiegs nicht richtig gelegt. Deshalb müfjen 
wir, um den ganzen Werth der Grenze zu finden, unjern 
eigenen Weg wandeln. 

Gebirge oder richtiger Gebirgsfcheitel, auf denen ſich 
nah dem Ausdrude der alten Weisthümer die Schnee: 
ſchmelzen und die Waſſer jcheiden, waren bei den Deutſchen 
wie bei andern Völkern im Großen und Kleinen, zwiſchen 
Gauen und Ortsmarkfungen, zwiichen Stämmen und Ge— 
meinden durch alle Zeiten hindurch ebenjo natürliche als 
beliebte Grenzen. Diefer Saß bedarf feines bejondern 
Bemeijes, da nicht zehn und zwanzig, jondern Hunderte 
von BZeugniffen für ihn vorliegen. Ganz bejonders: mußte 
fih der Thüringer Wald als für eine folche Grenze geeig— 
net darbieten, weil ſein jcharffantiger, langgezogener 
Kettenbau wie eine Mauer zwei weite Ebnen von einan—⸗ 
der trennt. Indeß nicht deutiches Denken und Fühlen 
ſcheidet Derjelbe von fremder Völferart, jondern, im Herzen 
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von Deutſchland gelegen, ſcheidet er zwei deutſche Stämme, 
den Thüringer von dem Franken. Von ſeinen 6 Namen, 
bie er im Laufe der Zeit erhalten hat, deuten 5 auf dies 
völferfcheidende Amt. Urfprüngli, d. h. zur Römerzeit 
führt er nicht allein al3 ein Glied des ausgedehnten 
mitteldeutichen Herkyniſchen Gebirgszugs jelbit den Namen 
Herkyniſcher Wald oder wie er noch im 13. Jahrhundert 
genannt wird, Hirkunna, fondern zugleich auch zur Zeit, 
ald das Land zwilchen ihm, dem Harz und der Elbe noch 
der Sik der Sueven war und darum Suevia hieß, den 
Namen Suevifcher Wald. Mit dem Beginne des Mittel: 
alters, als die Franken das Land im Süden des Thüringer 
Waldes zur Fränkischen Domaine gemacht hatten, und die 
Thüringer im Norden und die Slaven im Diten des 
Waldes jagen, tauchen vier nene Namen auf, welde um 
das Recht jeiner Benennung rangen. Diefe vier Namen 
find nemus Slavorum, Leube oder Zoibe, nemus Thuringo- 
rum und nemus Francorum. Der Unterbrüdung des 
Slavenvolfes folgte au das Berfchwinden des Namens 
Slavenwald nad und der Ausdrud Loibe, wenn er an- 
ders ein ſlaviſches und nicht vielmehr ein deutjches Wort 
ft, 309 fih räumlich verfümmernd auf einen Kleinen 
Walddiftrict, die Suhlaer Leube, zurüd. Aber auch be: 
züglich der zwei Namen nemus Thuringorum- und nemus 
Francorum entjchied fih der Kampf noch im Mittelalter 
in der Art, daß für den weſtlichen Haupttheil des Wal- 
de3 die Thüringer, für den kleinern Dftzug die Franken 
Sieger blieben, daher der Weltzug der Thüringer, der 
Oftzug der Frankenwald heißt, ein Name, der auch den 
alten Specialnamen diefes Dftzugs „Norderwald” zurüd- 
drängte. Ebendarum fonnte der Thüringer Bergzug, 
weil ihm die angrenzenden Volksſtämme den Namen gaben, 
nicht in feiner Gefammtbenennung, wie dies bei den Berg: 
gruppen Reinhard und Reinmwald ber Fall ift, jondern 
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in feinem Firſt die Völkergrenze bezeichnen. Man nannte 
und nennt den Bergweg über den hohen zujammenhängen: 
den Rüden des Thüringer Waldes Rennitieg und theilweiſe 
auch Rennweg, Namen, die häufig in Deutjchland, mie 
bier am Thüringer Wald, jo in Sclefien (bei Goldberg), 
am Kyffhäufer, in Franken (Saale*) und Itzgau,“) in 
Heflen an der Haun,***) in Schwaben im Pfahlrain, an 
der Mofel (bei Trier) und oft in der Schweiz in gleicher 
Eigenichaft getroffen werden.****) Mit größer Rechte 
find dieſe Namen vom deutjchen Rain, Renn oder Rinn;, 
d. h. Grenze ald vom deutfchen Rennen (Laufen) oder 
vom keltiſchen Renn d. h. Berg abzuleiten, da fie nicht 
blo3 Bergitraßen, ſondern ſtets zugleich Grenzzüge angeben. 
Denn daf die Grenzen zwiſchen Volksſtämmen, zwiſchen Ge- 
meinden und Brivatgütern jehr häufig mit dem Namen Rain 
(Rein, Rän, Renn, Rynn) bezeichnet wurden, mag man 
nun diejelben durch Bergfirfte oder durch Flüffe (Iſarrain, 
Lechrain, Rotachrain) beitimmt haben, bezeugen die Weis- 
thümer und Flurbücher des Volkes und die Urkunden der 
Klöfter vielfah und entjchieden. Auch die Namen Renn: 
ftieg und Rennweg auf und an dem Thüringer Walde 
find uralt. Zwar treten una diejelben, ſoweit bis jegt bie 
Urkunden erjchlofjen find, erftt) 1182 und 1330, dort 
für einen Südfußitrih, bier für den Firft und Abhang 


*) Reinneuuech s, Dronke Cod. Dipl. Fuld. p. 340, 

*) Rinnestich s. Schultes Dir. Dipl. VU, p. 163, 

***) Reinnewegk s. Dronke |. c. p. 841, 

**) S. Hiſtoriſch⸗ſtatiſt. Taſchenbuch für Thüringen und 
Franken. Herausgegeben von Bechſtein und Brückner J, p. 263. 

) Junker und Schultes haben mit Unrecht, wie auch 
A. Ziegler darthut, einen am Ende des 9. Jahrhunderts ur: 
kundlich genannten Rennweg aus dem Saalgau, wohin .. 
gehört, an den Thüringer Wald ‚gelegt: 
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des Thüringer Waldes entgegen, indeß fogleih, namentlich 
in der Urkunde vom Jahre 1330 in ſolcher localen Aus: 
dehnung und Beftimmtheit, daß man ihr fichres Vorfom- 
men noch viele Jahrhunderte weiter rüdmwärt3 zu ver: 
legen genöthigt wird. In der Urkunde vom fahre 1182, 
welche durch vereidigte Ortsfundige eine zwiſchen dem Stift 
Banz und dem Grafen Hermann von Wolveswac trittige 
Grenze fejtitellt, wird der das alte Amt Schalfau von dem 
Amt Neujtadt ſcheidende Vorhöhenzug des Thüringer Waldes 
da, wo er zum Gebirg hinaufführt, „Rinnenjtich” genannt. 
Führt nun aud hier blos eine Vorjtufe des Thüringer 
Waldes den Namen Rennitieg, jo iſt doch jein Vorkommen 
als Grenze und als Stiege („secundum constantem anti- 
quitus veritatem‘*) uralt.*) Einen reihern und unfern 
Gegenftand unmittelbar berührenden Aufſchluß giebt die Ur: 
fundeder Franfenfteiner vom Jahre 1330.**) Es gab nehmlich 
damals auf dem befchränften Strich, den die genannte Urkunde 
nambaft macht, nicht allein 2 Dörfer Ninneftieg, das eine 
auf dem Winterfajtenwald zwiſchen Salzungen und 
Oberrhon, das andere auf der Höhe des Thüringer Waldes 
und nicht allein einen am Thüringer Thal und am Renn— 
wegsfopf gelegnen Drt Rennmwarterode, der zugleich eine 
Rennwarte vorausjegt, jondern auch der Name Nenn: 
ftieg felbft wird in der Urfunde da genannt, wo die 
Frankenſteiniſche Grenze öftlih vom Vorberg Kieſelſtein 
den Firft des Thüringer Waldes erreicht. Sicherlich hatten 


*) ©. Paul Dejterreicher Geſch. der Herrſchaft Banz II, 
XXXXV, wo bie betreffende Urfunde ihren correcten Abdrud 
gefunden hat. 

*) Schultes Henn. Geſch. II, 94; Heim Henn. Chron. 
II, 192; Henneb. Urfb. V, p. 73. (mo Rümestieg ftatt Rinne- 
stig fteht) und p. 119. 
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alle diefe Punkte ihre Grenzbezeichnung Rennftieg, Nenn» 
weg und Nennwarte nicht erft 1330, jondern in viel 
früherer Zeit empfangen. Wie nun bier ein Stüd des 
Thüringer Waldfirjtes mit dem Namen Rennſtieg hervor: 
tritt, jo gejchieht dies auch auf andern Punkten des Wald- 
fammes, theils in Beichreibungen von Jagdgrenzen, theils 
in Flurbüchern, wenngleich in jpäterer Zeit, Doch immer 
mit der Andeutung, daß die Benennung Rennitieg eine 
alte jei. Eben diefe alte Thüringer Waldgrenze, joweit 
fie nehmlich zwei Volksſtämme trennt, läuft vom Franfen- 
wald über den Thüringer Bergrüden. 

In der Richtung des Frankenwaldes, auf dem Die 
Bezeihnung Nennftieg als lofaler Name weder im Volks— 
munde noch in den Jagd: umd Flurbüchern vorkommt, 
wohl aber die Sage lebt, daß Karl der Große den Thü— 
ringer Gebirgägrenzweg angelegt habe, muß der Rennitieg 
jeinen Lauf öſtlich hödhftens bis zum Kulm, dann von bier 
ſüdlich zwifchen der Thüringiichen und Fränkiſchen Moſch— 
mwig genommen haben, um auf der Wejtgrenze des alten, 
zum Boigtland gehörenden NRedniklandes weiter zu ſtrei— 
hen. Folgt man dagegen der gewöhnlichen Annahnıe, 
welche den Rennſtieg vom Kulm öjtlic bis zur Saale 
bei Blanfenftein ausdehnt, jo hat man vor Allem das 
gegen jich, daß in diejem Falle der Nennitieg einen Thü— 
ringiihen Fluß in das Frankenland legen und den von 
den Bölfern gejegten Unterjchied zwiſchen der Fränkiſchen 
und Thüringiihen Moſchwitz aufheben und daß er Loben— 
fteinifches Gebiet durchjchneiden, jomit jeine ganze Bedeu: 
tung als Bölfergrenze verlieren würde. Wie im Often 
des Frankenwaldes, jo nimmt auch im Weſten des Thü- 
ringer Waldes der Rennitieg einen andern Lauf, als ge— 
wöhnlih angenommen wird. ES zieht nehmlich derjelbe 
vom Frankenwald über den Kamm des Thüringer Waldes 
big zum Weißenberg, von hier jedoch: keineswegs auf dem 
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nordweitlich fortgejeßten Ramme des Waldes bi zur Ein: 
mündung der Hörjchel in die Werra, jondern er wendet jich, 
wie die Preußiſchen und Heſſiſchen Generalftabgfarten richtig 
angeben, vom großen Weißenberg ſüdwärts längs des Thü- 
ringer Thals über den Rennwegskopf und an dem Drufethal 
hinab nach der Todtenwarte*) an der Werra und von da jen- 
jeit des Flußes weiter den Rojagrund hinauf. Noch heute heißt 
deshalb diejer vom großen Weißenberg fich abzweigende, füd- 
lihlaufende Bergaft der Nennitieg und fein jüdliches 
Vorkap der Rennwegskopf und zugleih das an die 
Weitjeite dieſes Bergzugs jich anlehnende Thal das Thürin- 
ger Thal. Auch läuft längs diejes Bergiporns die alte 
Landwehr. Mag immerhin der vom Weißenberg nord: 
mweitlih fortlaufende Höhenrüden des Thüringer Waldes 
Grenzweg jein, keineswegs war er jemals jeit Bonifacius 
Völkergrenze, ſondern höchſtens nur Communalmarkung 
und nur ſtückweiſe Jagdgrenze *) und hat deshalb 
eine ganz untergeordnete Bedeutung. Anders ſteht es da— 
gegen mit dem angegebenen Zug und Lauf des eigent— 
lichen und wahren Rennſtiegs, indem in ihm, wie leicht 
nahgemwiejen werden fann, die alte Scheidung zwijchen 
Ihüringen und Franken vorliegt. 

Unter den vielen Grenzen deutjcher Volksſtämme 
giebt es wenige, die dur jo viele Jahrhunderte einen 
gleich jcharf ausgeprägten und gleich dauernden Character 
behauptet haben, als dies mit dem Nennftieg des Thüringer 
Waldes der Fall if. Bei allem Wechjel der Dynaitien 
und bei allen politifchen Erſchütterungen, die über Mittel- 
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*) In der Urkunde d. J. 1330 fchlechthin Warte genannt. 

*) Die alte Wildbahn der Frankenjteiner, die von Ober: 
ellen anhebt und nad) dem Ruhlaiſchen zieht, überfchritt weſtlich 
von Weikenberg zweimal den Rennſtieg. 
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deutſchland hingezogen find, blieb diefer Markftein mauer- 
feit, gleichfan auf ewige Zeiten erbaut. Das macht, daß 
er nicht blos auf politifchen, jondern auch und vornehm- 
lih auf nationalen und jo zu jagen, auf moralijchen 
Unterlagen ruht. Es tritt ung nehmlich erftens im Renn: 
ftieg jeit dem Jahr 738 urkundlich fiher und verbürgt 
die Scheidung und Unterjcheidung der beiden Provinzen 
Grabfeld und Thüringen entgegen. Denn wenn ber 
Papſt Gregor II. in feinem befannten, 738 an die deut: 
Ihen Magnaten erlaßnen Rundjchreiben die Provinzen 
Srabfeld, Thüringen und Heflen als befondre jelbititän- 
dige Länder namhaft macht, jo thut er dies offenbar nicht 
aus eigener Abgrenzung der Yandgebiete, jondern auf der 
Grundlage von zuverläjligen Berichten landesfundiger 
Männer. Faſt gleichzeitig mit dem päpftlichen Zeugnifje 
hebt ein anderer ununterbrochener Strom von höchſt wich: 
tigen Documenten an, in denen Grabfeld und Thüringen 
in ihrem heutigen Umfange erjcheinen. Es find dies Die 
Fuldaifhen Urkunden; die mit dem Jahre 750 beginnen, 
jeitbem durch das Mittelalter jtetig fortlaufen und die 
fiherfte Grundlage der mittelaltrigen Geographie von 
Mitteldeutfchland bilden. Eben darum müßten fie jede 
andere geographische Auffaffung des deutſchen Binnen- 
landes al3 unrichtig zurüdweijen, wenn eine ſolche aus 
dem frühen Mittelalter vorhanden wäre; jie werden 
indeß im Gegentheil von allen andern der Gegend fun: 
digen hiſtoriſchen Quellen unterftügt. Daß fih Fulda 
zum Träger einer geographifchen Beitimmtheit Mittel: 
deutichlands erheben und zwar nicht allein eine allgemeine, 
jondern jelbjt eine fpecielle, auf die einzelnen Gauen und 
Drtihaften ausgedehnte Kenntnig von Thüringen und 
vom Grabfeld erwerben konnte, lag in jeiner günjtigen 
Zeit und Stellung und in jeiner bedeutenden. Miffions- 
thätigfeit. Im weitliden Grabfeld gelegen, wurde und 
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blieb Fulda von. der Mitte des 8. Jahrhunderts an lange 
Zeit der Hauptkultfit und der Hauptkulturpunft für das 
gefammte mittlere Deutſchland. Von ihm zogen die 
Sendboten der Predigt durd Franken und Thüringen 
und wiederum zogen nad; Fulda aus allen Thüringijchen 
und Fränkiſchen Gauen Hohe und Niedre, Reihe und 
Arme, um dajelbjt Bildung oder den Frieden im Grab 
ju erlangen. Daher fand jich bier neben kirchlicher Fröm— 
migfeit zugleich die genaneite Kunde von Mitteldeutjch- 
land, zunächft von Thüringen und vom Grabfeld, in denen 
das Stift durch Schenkungen veich begütert wurde. Da 
die geographifche Kunde der Fuldaifchen Documente fich 
oft auf ganz einzelne Localitäten erftredt und ſich bier 
al3 genau inftruirt ausweiſt, wie unter andern von den 
unsnah gelegenen Römhilder Gleichbergen im Jahr 867, 
aljo vor 1000 Fahren gejagt wird: Montes, qui a qui- 
busdam similes, a quibusdam vero Steinberg et Bern- 
berg vocantur *) jo muß fie um jo unbedingter für die 
größern Länderconplere, namentlich für Thüringen und 
für das Grabfeld als fichre Duelle gelten. Wie daher 
bereits in der höchſt wichtigen Auldaiihen Urkunde **) 
vom Jahr 779 das Grabfeld mit andern Fränkiſchen 
Gauen von Thüringen ſcharf geichieden wird, fo ruhen 
aud) alle übrigen Urkunden des Stifts Fulda auf der 
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*) Schann. Trad. Fuld. nro. 505; Dronke p. 267. Eine 
gleiche geographiſche Kenntniß beweiſt die Urf. bei Schann. 
r. Fuld. nro. 447: in opido Cobolence nuncupato, quod 
Confluentia dieitur eo, quod Mosella ete. Dronke p. 235. 

*) Schann. Tr, Fuld. nro 63. Dronke p. 42, 43, 
Nahdem die Stiftungsorte der Fränkischen Gauen Hozfeld, We: 
tingau, Grabfeld, Waldjachjen namhaft gemacht find, wird bei 
der Aufzählung der in dem Engelgau, Helmgau, Altgau und 
Ringgau gelegnen Stiftungsorte ausdrücklich hervorgehoben, daß 
dieſe Gauen in Thüringen (in regione vero Turingorum) lägen. 
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Gewißheit, daß Thüringen und das Grabfeld nicht blos 
jeit dem 8. Jahrhundert, ſondern jeit alter Zeit denjelben 
Umfang bejaßen, wie wir ihn heute fennen, denn die 
Fuldaiſchen Annalen vom Jahr 869 wiljen und jagen 
ausdrüdlic, daß die damaligen Grenzen Thüringens, ſo— 
mit auch der Nennftiegzug, uralte Grenzen find. Mit 
diejen Fuldaifchen Angaben jtimmen die Karolingiſchen Ca— 
pitularien und die Theilungsacte der Enkel und Nach— 
fommen Karls des Großen volllommen überein. So 
werden, um bier nur eines diefer Negierungsacte zu ge- 
denfen, in der Theilung des Fränkiſchen Reichs unter die 
Söhne Ludwigs des Frommen nach dejlen Gefangennahme 
auf dem Lügenfelde bei Colmar im Jahr 833 (, Pipino 
Aquitania data, Ludovico praeter Bajoariam .Francia 
orientalis, Alemannia, Thuringiaet Saxonia‘) Franken 
und Thüringen als gefonderte, von alter Zeit her feft be: 
ftinmte Landgebiete und in demjelben Umfange genommen, 
wie fie die jpätere Zeit gekannt hat und fennt. Auch in der 
vita Sturmii *) iſt das Land Thüringen innerhalb der heu— 
tigen Grenzen erfaßt, und ebenso fennt der Sächſiſche Annalift 
die Grenze, welche der Kamm des Thüringer Waldes 
(Loibe) zwiſchen Thüringen und Oſtfranken bildet. **) 
Treten übrigens in den Fuldaifchen Urkunden vom 
Jahr 750 bis 1100 ſtets Grabfeld und Thüringen, nie: 
mal3 Franken und Thüringen als Provinzen einander 
gegenüber und heißt e3 darum bei ihnen jehlehthin „vom 
Grabfeld nah Thüringen,“ ***) während man heute 


*) Cap. 7: ad viam, quae a Turingorum regione ete. 
**) Eccard Corp. Hist. I, 543 ..... venientes. ergo 
ad silvam, quae Thuringiam dirimit a Franconia. 


*x*) Inder rührenden Erzählung des Fuldaiichen Annaliften 
vom Jahr 850 heikt es: Quidam in illis diebus de Grap- 
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nie anders als „von Franken nach Thüringen” jagt, jo 
darf nicht vergejjen werden, daß das obere Werra-Main: 
land in frühern Zeiten feinen allgemeinen Namen bejaß. 
Erit in Folge der Fränkiſchen Beſetzung diejes Gebietes 
begann fich ein ſolcher zu bilden, doch da anfänglich die 
fönigliche Ganzlei und die Schriftiteller zwifchen den Aus— 
drüden Austria, Austrasia, Francia, orientalis Francia 
und Franconia *) ſchwankten, jo dauerte es durch die 
ganze Karolingifche Zeit und noch darüber hinaus, bevor 
der Name Franken durch Zurüddrüdung der andern Be- 
nennungen bleibendes Bürgerreht gewann und volks— 
thümlih wurde. Und dies geſchah zur Zeit, als das 
Bisthum Würzburg herzogliche Rechte über Ditfranfen er- 
rang. Damals 309 ſich der Name Franken von feinem 
urfprünglich weiteren Begriff, der alles den Franken— 
fönigen unterworfene deutſche Land umfaßte, auf dem 
engern Begriff zurüd, der ausjchlieglich dasjenige Gebiet 
bezeichnet, welches dem Krummftab von Würzburg und 
dem davon abgelöften Bisthum Bamberg unterftellt war. 
Der nun üblich gewordne Name Franken drängte all: 
mählig nicht allein die alten Gaunamen, ſondern auch 
die übrigen allgemeinen Bezeichnungen des Werra-Main- 
gebietes zurüd, **) blos Frankonien erhielt ſich noch neben- 


feldon cum vxore sua et filio tenero in Thuringiam 
profieiscens ete. Schann. Buch. vet. p. 391. Dieſelbe Ab- 
grenzung beider Zänder als alte landläufige Ausprudsmweife hat 
eine Fuldaifche Urkunde vom. 860: Quiequid in Turingia 
habuit et in Grapfeldun. 

*) Hier fommen die Namen Nuistria und nova Francia 
nicht in Betracht, weil ihre auf Frankonien bezogene Bedeutung 
mit Recht ftrittig iſt. 

*) Der Name „Ditervranten“ (Framcia orientalis) jtirbt 
in den Tagen der Minnejänger ab. Außer dem Meijter Relin 
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bei in ſchwachem Gebraude oder in beſcheidner Zurüd- 
gezogenheit. Gleichviel aber ob wir im Mittelalter dem einen 
oder dem andern Ausdrud für das Werra-Mainland begeg- 
nen, ſtets bezeichnen fie die im Nennjtieg gegebene Südgrenze 
Thüringens als eine allgemein befannte und. jeit: alter 
Beit fejtftehende ebenjo bejtimmt, als dies von den Ful- 
daichen Urkunden mit dem Grabfeld gejchieht, "in deſſen 
Nordfeite fie den Markſtein gegen Thüringen feithalten. 
Wenn daher der Sächſiſche Annalift zum Jahr 1078 be- 
merkt: venientes ad silvam, quae Thuringiam dividit; a 
Franeia,*) wenn der Verfaffer der Legende des. heiligen 
Bonifacius den Thüringer Wald Frantenwald (nemus 
Francorum) nennt und den Anfang der Südgrenze This 
ringen? & luco Thuringorum versus Franconiam;**) 
bejtimmt und wenn in gleicher Weije ein: alter, Bericht 
die Grenzen des Thüringifchen GerichtS a flumine Werra 
usque ad fluvium Sala, a nemore Francorum, usque ad 
nemus Harz ***) verzeichnet, jo ijt auch hiermit der Renn— 
jtiegzug als alte Grenze zwiſchen Franken und Thüringen 
ausgeſprochen. 

Dasſelbe Reſultat ergiebt ſich, wenn man die Grenz— 
gauen dieſer Länder ins Auge faßt, denn es iſt eine ur— 
kundlich ***) ſichere Thatſache, daß der Thüringiſche Lang— 
wiz- und Hörſelgau mit dem Fränkiſchen Banzgau und 
Grabfeld im Firſt des Thüringer Waldes, der Thüringer 


gebrauchte ihn für die Main-Werragegend Bruder Werner, der 
den Grafen Poppo von Henneberg preiſt und von deſſen Hauſe 
rühmend jagt, daß dasjelbe treffliche F—urſten hervorgebracht habe. 
*) Eccard. Corp. histor. medii aevi I, 543. 
**) Menken S. R. Germ. I, 848. 
***) Rer. German. praecipue Saxonicarum I, 848, 
++), Vor Allen die Urkunden von Fulda, Würzburg und 
Banz. 
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Weftergau dagegen mit dem nordweitlichen Grabfeld und 
dem Grabfelder Tullifeld genau auf der Linie zuſammen— 
ſtieß, welche vom Weißenberg in jüdlicher Richtung längs 
der Druſe zur Werra zieht, dann jenjeit3 des Fluſſes 
den Roſagrund binaufiteigt, einen Bogen um Salzungen 
beichreibt, darauf zur Werra zurücdläuft und endlich auf 
mehrere Stunden dem Laufe diefes Fluffes folgt. Auf 
enem Waldfirit und auf diejer ſüdlich gerichteten Bogen: 
linie*) lag die Gau- und PBrovinzialgrenze von Franken 
und Thüringen, jomit die alte Völkergrenze zwifchen Nord- 
und Süddeutſchland, Feinesmwegs auf dem vom Weißenberg 
nordweitlich laufenden Höhenzug, der den Thüringiichen 
Weſtergau Ddurchichreitet und ſomit hier aufbörte, eine 
Völkerſcheide zu bilden. 

Uber mehr. Wie der Rennſtieg die Fränkiſchen Gaue 
der Provinz Srabfeld von den Gauen Thüringens trennt, 
jo ſcheidet derjelbe auch genau und jcharf die Grenzen 
zweier Bisthümer, scheidet zwei verjchiedene Idiome, 
iheidet daS Necht zweier Volksſtämme, jcheidet Jagd, 
Tradt, Sitte und den Hausbau zweier Territorien. 

Die Linie des Rennitiegs bildete nehmlidy in der— 
jelben Richtung, wie fie für die Thüringifchen und Fränki— 
Ihen Gauen angegeben ift, aud die Grenzlinie der Würz- 
burger und der Thüringer-Miainzer Kirche von den Tagen 
ihrer Gründung an und zwar jo genau, daß man mathe: 
matiich fagen fann, die Gaugrenzen deden vollfommen 
die Kirchengrenzen. Im Rennitieg vom Weißenberg ſüdöſtlich 
längs der Gebirgszinne und vom MWeißenberg ſüdlich 
tießen die Rechte beider Kirchen und ihre frühzeitig im 


*) Spruner hat in feiner Gaufarte von Oſtfranken diefen 
Bogen, der das Amt Salzungen nad der Felda hin abgrenzt, 
nicht ſcharf verzeichnet. 
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Dienſt der Uebergangsſtraßen vorgeſchobenen Wallfahrts— 
kapellen in Begleitung von Straßenwirthshäuſern und 
Schmieden zuſammen. Im Laufe der Zeit ſind dieſe 
alten Markkirchlein verſchwunden, aber der Volksmund 
und die Flurbücher haben ſie zum Theil entweder als 
„Wallper“ oder als „Würzburger Kapellen“ *) erhalten. 
Hätte Erfurt den ihm urfprünglich zugedachten Firchlichen 
Hodftiftsjig erlangt, jo würde der Rennſtiegzug wie für 
die Gauen fo für die Kirchen eine Fränkiſche und Thü— 
ringiihe oder eine Würzburger und eine Erfurter Seite 
haben. Dadurch) jedoch, daß man die Thüringiiche Kirche, 
zu deren Erzbiſchof Bonifacius ernannt wurde, gleichfam 
als Benefiz dem großen Sendboten unterftellte, mas 
für die Entwidlung des Thüringijhen Landes von den 
größten Folgen war, trat hier der Name Mainzer Kirche 
für den Namen Thüringifche Kirche ein. Bei dem allen 
blieb inde& die Sache diejelbe. Ihren kirchlichen Grenz: 
haracter zwiſchen Würzburg und Mainz behielt die Renn— 
ftiegglinie in ihrer ganzen Richtung und Länge unverrüdt 
bis in die Tage der Reformation. Selbſt als die Thü— 
tinger Landgrafen eine Zeit lang das zum Grabfeld ge: 
börige Landſtück Schmalkalden in Beſitz erhielten, änderte 
dies ebenſowenig die kirchlichen als die nationalen alten 
Verhältniſſe; nur die dynaſtiſche Spitze war auf einige 
Jahrhunderte alterirt. 

Ein gleiher Fall trat ein, als Jlmenau unter die 
Hoheit der Henneberger fam. Wie Schmalkalden während 
der landgräflihen Herrichaft nit vom Gau Grabfeld 
und vom Bisthum Würzburg abgerifen wurde, ebenjo 
blieb Ilmenau unter den Hennebergern ein Stüd des 


*) So die f. g. Würzburger Kapelle auf dem u ober: 
halb Gießübel, unfern von Kahlert. 


— 4608 — 


Thüringiſchen REN und ein Glied der Main: 
zer Kirche. 

Die Rennftieglinie ift jedoch nicht blos Gaugrenze 
zwijchen Franken und Thüringen und nicht blos Kirchen» 
grenze zwiihen Würzburg und Mainz, jondern fie hält 
and zwei Idiome auseinander, eine meichere, mehr 
fingende und flingende und eine härtere, mehr Elangloje 
Mundart die Thüringifche und die Fränkiſche. Das Weiche 
und Harte tritt bei beiden Idiomen in den Kauten, in der 
Form und Sapbildung jehr beftimmt hervor. Ausdrüde, 
wie der Meininger: mei mö unnmeisü, aluder jung, 
senn nisstöger, der Suhlaer: unn es gewür unn 
gewür unn wür niss, der Hildburghäujer: an fatzen 
wögen unn hellische usse höbense gekäfft, ber 
Eisfelder: saller grasse mord quatschker oder der 
Eonneberger: dar nackabitsch is a ülicha kratz- 
börscht — find für das Thüringer Organ unerhörte, faum 
ausführbare Klänge. Will’ manin kürzeſter Form ein characte— 
riſches Unterjcheidungszeichen beider Idiome kennen lernen, 
fo bietet ſich ein jolches in den Berkleinerungsfilben chen und 
le dar, denn der Nennitiegzug hat in feiner ganzen Länge 
das chen aufderThüringifchen, das le und la auf der Frän- 
fiichen Seite. Zu dem Allen fommt, daß beide Jdiome ſich 
durch eine große Reihe theils ganz verichiedener theils ver- 
ihieden geformter Worte*) und duch die Höhe und Tiefe 





*) Aus der großen Zahl der bezüglichen Wortformen mögen 
bier zur Veranſchaulichung der Sache einige wenige genannt 


werben — 
Fränkiſch: Thüringiſch: 
schädel nischel 
haum (Haube) metze, betze 
herle ellervater, -grussevater 


 frele eller, grussemuitter 
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der Ausſprache untericheiden. zit in leßterer Beziehung 
überhaupt der Thüringer Wald oder genauer der Nennitieg 
eine Grenze zwijchen Nord» und Süddeutſchland, jo gilt 
dies natürlich auch von Thüringen und Franken. Denn 
wie man den Nord: und Süddeutſchen, Jo fann man den 
Thüringer und Franken durch die Stimmgabel erkennen, 
indem jener höher, diejer tiefer jpriht. Das Weimarijche 
herrjemine lautet höher als das Coburger: à Läbla 
oder das Hildburghäufer: dös senn Gäldsachen. 
Ferner wendet mit dem Zuge des Nennitiegs auch das 
Recht. Wie nehmlich noc heute diejjeitS dieſer Grenzlinie 
das Fränkifche, jenſeits das Sächſiſche Recht gilt, jo war 
dies nachmweislih jhon in dem früheiten Mittelalter der 
Fall. Biſchof Dtto von Freilingen jagt ausdrüdlich, daß 
zu feiner Zeit, d. i. in den Tagen Kaiſer Friedrichs I. 
das altfränfifhe Recht im Frankenland beftände, während 
gleich alte Berichte das Sächſiſche Recht als die in Thürin- 
gen gültige Rechtsnorm angeben und dabei zugleich be: 
ftimmt aussprechen, daß dasſelbe ſüdwärts nur bis zum 
Thüringer Wald reihe. So nahe und unmittelbar die 
alten Aemter Sand, Wajungen und Schmalfalden im 
Merragrund an die gleich alten Nemter Salzungen, Frauen: 
breitungen und Altenjtein grenzten und durch. feinen Ge: 


Fränkiſch: Thüringiſch: 


weiberleut weibsen, wibesse 
stadel scheune, schoirn 
hafen topf 

pappeln poppern 

zwiebel zippel, zwippel 

taufe täfte, taufet 

brunn born 

wogen wän, wain, wuin, wö 
maul muil, fresse 


unner (unter) önger. 
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birgszug geichieden find, jo gehörten doch jene zum Gau 
Grabjeld, zum Bisthum Würzburg und vor dem Jahre 
1530 zum oberjten Gerichtshof in Würzburg, darauf zum 
gräflichen Hofgericht zu Schleufingen, dieje Nemter dagegen 
lagen auf Thüringifchem. Boden, ſtanden kirchlich unter 
Mainz und mußten ihr Recht in legter Inſtanz bei dem 
Thüringiichen Dingituhl zu Mühlhaufen ſuchen. Wenn 
wir auch annehmen müſſen, daß urfprünglih in den 
Fränkiſchen und Thüringifchen Gauen an ihren obern und 
niedern Gerichtsitätten nad) altgermanifchem Gewohnheits— 
recht: gerichtet wurde, jo hatte ji) doc) dasſelbe bei den 
verjchiedenen Stämmen und in den verjchiedenen Provinzen 
verjchieden ausgebildet. Diejer Verfchiedenheit war man 
jich während des Mittelalters allüberall, jo auch in Franken 
wohl bewußt. So wird im Jahre 1423, als Graf Michel 
von Werthheim ſich mit der Gräfin Sophie von Henne: 
berg vermählt und beide jungen Eheleute einen Verzicht auf 
die Grafihaft Henneberg ausitellen, der dabei gemachte 
Vorbehalt der Succejjion der Weiber und Gognaten ins 
Eigen oder ihrer Succeffion auf den ledigen Anfall aus- 
drüdlich als ein nah Gemohnheit und Recht des 
Kandes zu Franken altherfömmlicher Brauch ausge: 
jproden. *) 

Auch die Jagd jchied der Rennitieg. Zwar bildete 
diefelbe anfänglich, wie befannt ift, ein fönigliches Recht, 
fie war aber einerjeitS an Bahnen und Reviere gebunden, 
die ihre Grenzen in den alten Bauen hatten und andrer- 
jeit3 ging fie frühzeitig an die mächtigen Territorialherrn 
über und richtete fich nach deren hergebrachten Gebiets: 
grenzen. Wenn nun in einem 1445 von dem Veßraer 
Abt Berthold aufgenommenen, den Zellaer und Mehlifer 


*) Schultes H. G. I, 548. 
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Forſt betreffenden Verhör von zahlreihen Zeugen aus: 
gejagt wird, daß der „Rynneſteig“ von Alters her bie 
Jagdgrenze des Fränkiſchen Landes Henneberg gegen Thü- 
ringen gewejen jei und daß niemals diefjeits derfelben ein 
andrer Dynaft al3 ganz allein das gräfliche Haus Henne: 
berg die Jagd ausgeübt habe, jo liegt hier allerdings der 
Zeit nad) ein jpätes, der Sache nach aber ein wichtiges 
Zeugniß vor, welches die Thatſache, daß Jagdgrenzen 
uralte Gau: und Territorialgrenzen find und ftet3 mit 
der größten Sorgfalt überwacht und gehütet wurden, auch 
für den Nennitieg beitätigt. In gleicher Weije folgen die 
Franfenfteiniihen Jagdgrenzen, die im Jahr 1330 ver: 
zeichnet wurden, dem Zuge der vom Thüringer Walde 
ſüdlich laufenden Rennſtiegslinie. 

Und endlich wenn wir den Häuſerbau, die Endungen 
der Ortsnamen, die Tracht und Sitte ins Auge faſſen, 
ſo ergiebt ſich, daß auch in dieſen Beziehungen der Renn— 
ſtieg eine tief einſchneidende Markung deutſcher Volksſtämme 
iſt. Herrſcht in den alten Dörfern Thüringens der zwei— 
ſtöckige Bau der Bauernhäuſer mit erdebner Thüre, mit 
erdebner Hausflur aus feſtgeſtampftem Lehmboden und 
mit erhöhtem Nebengemache vor, ſo in Franken das ein— 
ſtöckige Bauernhaus mit drei weſentlichen Eigenſchaften, 
einmal daß dasſelbe eine geſtufte Thüre und erhöhte Haus— 
flur und Hausftube befigt, dann daß im Hauptſtock Stube, 
Küche und Stall den Hausärn ‚umgeben, und endlich, daf 
auf dem Hauptitod ein jpites Giebeldad mit einem Staats- 
und Blumenftübchen aufſitzt. Die Grenze zwiſchen ben 
Formen beider Bauernhäujer macht, wie auch Landau in 
feiner Schrift über den Thüringer Häuferbau richtig an: 
giebt, der denkwürdige Rennftieg in der Richtung und 
Linie, wie fie oben angegeben ift. Ebenjo trifft man im 
Süden des Rennftiegs als characteriftifhe Ortsendungen 
„ingen, heim und hausen“,. in Thüringen dagegen 
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„stedt und leben“, ferner dort bie rothen und leb— 
haft bunten Karben in den Tüchern, Schürzen und 
Röcken der Frauen, hier die violetten, dunkelblauen und 
jelbft Schwarzen Farben; endlich dort und hier eine Reihe 
verjchiedener Sitten, unter Andern dort das Scherzen ber 
Dienftboten zu Petri und den hohen befränzten Maibaum 
am Kirchweihtag, hier das Scherzen zu Lichtmeß und jtatt 
des Kirchweihfeftes das fröhliche Erntefeft ohne Maibaum, 

Ziehen wir nun aus dem Allen das Rejultat, jo 
fteht unleugbar feft, daß der Nennftieg feit Bonifaciug: 
zeiten zwei verjchiedene Provinzen, zwei verjchiedene 
Sprach-, Rechts- und Sittengebiete und fomit zwei 
verſchiedene Volksſtämme gejchieden und daß man darin 
den wichtigen Grund zu juchen hat, warum damals auf 
beiden Seiten des Rennſtiegs zwei verjhiedene Bis— 
thümer gegründet wurden. Denn befanntlih nahm man 
bei der Gründung der Bisthümer ganze Provinzen und 
Volksſtämme als Unterlagen der bifchöflichen Dijtricte 
an, fo daß die Grenzen der Brovinzen und Kirchen einander 
beden und ihren Umfang gegenfeitig genau erkennen laſſen. 
Waren daher die Bewohner nördlich vom Rennitieg Thü- 
ringer, jo mußte das Volk im Süden dieſer Grenze einem 
andern deutihen Stamme angehören. Da jedod die zur 
Zeit des Bonifacius bejtandenen Gauen und Provinzen 
in eine frühere, zunächſt in die Salifche Zeit zurüdführen, 
zudem auch die in dem päpſtlichen Gircularjchreiben des 
Jahres 738 und in den Briefen des Bonifacius namhaft 
gemachten Volksſtämme nicht als neue, erjt ge: 
bildete, jondern als fertig vorgefundene vorkommen, 
jo weift dies einerfeit3 die Annahme einiger Hiftoriker, 
e3 jei die Abtrennung des Franfenlandes von Thüritigen 
im Jahre 740 oder in der Zeit der Hardratijchen Ver: 
ſchwörung vollzogen worden, als unhiſtoriſch zurüd und 
nöthigt andrerfeits, in eine nächſt frühere Zeit zurückzu— 
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greifen, wo in Mitteldeutſchland eine große Kataſtrophe 
eintrat, welche möglicher Weiſe eine ſolche Provinzial: 
Gejtaltung hervorrufen fonnte. | 

Was zunähft jene Annahme betrifft, ſo war es 
einmal der gelehrte Edard,*) der durch eine ausgedachte 
Hypothefe die Frage, zu welcher Zeit Franken von Thü- 
ringen, wenn anders jemals eine Verbindung zwijchen 
diefen Ländern bejtand, abgetrennt worden jei, für immer 
zu löſen juchte, indem er behauptete, Karl Martell habe 
furz vor feinem Tode, aljo um das Jahr 740 die Thü- 
tinger zwifchen der Werra, dem Buchwald, Spefjart, 
Dvenwald und dem Nedar bis zur Donau durch jeinen 
738 über die Sachen errungenen Sieg von deren Herr: 
Ichaft befreit, darauf Frankonien und Helfen von Thü— 
ringen getrennt, beide Provinzen dem Fränfifchen Reiche 
einverleibt, ihre Einwohner von dem Schweinstribut erlöft 
und in ihren Gebieten das Saliſche Gejegbuch eingeführt. 
Eine derartige Meinung muß aber unter die hiltorifchen 
Träume verwiejen werden, weil jie ſich auf ein Schreiben 
fügt, in dem nicht die mindejle Spur einer Zändertrennung 
vorkommt. Wir meinen nehmlich ein Schreiben des Papſtes 
Gregor III. an Bonifacius vom Jahre 739, worin jener 
diefent Glück wünſcht, mit Hülfe des. Fürften Karl an 
100,000 Seelen in Deutſchland in den Schoß der Kirche 
geführt und mit Gottes’ Beiftand von der Herrichaft des 
Heidenthums errettet zu haben.*) Das leicht zu erfennende 


*) Comm. Rer. Fr. Or. I, 376. 

*) Epist. Bonif. nro 130: Innotuisti, tum de Germaniae 
gentibus, quas sua pietate Deus noster de potestate paga- 
norum liberavit et ad centum millia animas in sinus 
matris Ecclesiae tuo conamine et Caroli Principis Franco- 
rum aggregare dignatus est; sed et in Boioariorum provincia, 
quae a te acta sunt, agnoscentes ..... Deo nostro ... . 


gratias retulimus. 





— u — 


Unbaltbare dieſer Eckardiſchen Behauptung veranlaßte 
einige Hiltorifer, wie Gonne*) und Kremer**) ein etwas 
ipäteres Greigniß als Veranlaſſung zur Trennung Franz 
foniens von Thüringen anzunehmen und ein jolches wollten 
ie in.der 785 entdedten und. bejttaften Berichwörung- des 
Grafen Hardrat finden. Indeß auch diefe Annahme, it, 
was den bier in Frage jtehenden Punkt. betrifft, ebenjo 
halt: und rejultatlos als die von Eckard. Obſchon mehr 
als .ein Dutzend Annaliften der Berihwörung gedenten, 
jo wird doch. von feinem einzigen. ein auf Franken oder 
Thüringen bezügliher Trennungsact oder irgend eine 
Thatſache erwähnt, aus der fi ein jolcher folgern ließe, 
Wahr ift es, daß der Sitz der Verſchwörung verichieden *** ) 
angegeben wird, indeß aus diefem Umijtande fann, man 
mag nun den Verihwörungsheerd nah Thüringen oder 
nach Franken oder zugleich in beide Länder legen, unmöglich 
eineAusdehnung Thüringens über Franken abgeleitet werden, 
weil damals der geographiiche Begriff Thüringen. nicht blog 


*) De Ducatu Franconiae orient. $. 9. ©. 15 — 17. 
**) Rhein. Franzien ©. 319. 320. ; 
**) In Germania in Eginhardi vita Car.M. c. 20. 
apud orientales Francos in den Annal. Lau- 
rish. und in Eginhardi Annales Pippini et 

Caroli a. 785. 

Coniuratio orientalium Francorum in den 
Annal. incerti auct. bei Pithoeus ©. 11 und 
in ven Annal. Fuldens. 

in partibus Austriae in den Fragm. Annal. 
bei Du Chesne II, 2 und in Annal. Wirceb. 
bet Eckard R. Fr. O. I, 806, 

Tburingi in den Annal. Nazar. a. 786 und im 
Chronicon breve bet Du Chesne II, 5 und 128; 

Hardratus qui erat Dux Austriae bei Thegamus 
c..20. | 
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dur Klofterurfunden, jondern auch durch die Karolingi- 
Ihe Reichsfanzlei feftgeitellt war, und zwar mit denjelben 
Grenzen feit ftand, innerhalb deren das Land der folgen: 
den Zeit befannt ift. Aber ebenjomwenig läßt ſich, wie 
mar gewollt hat, in der über die Verſchwornen verhängten 
Strafe irgend eine Andeutung auf eine etwaige Lostren- 
nung Frankens von Thüringen auffinden. Die Bejtrafung 
betraf blos die verjhwornen Grafen und Herrn, die aus 
ihren Gebieten verbannt wurden und ihren Grundbejig 
(agri et possessiones) verloren, feineswegs aber das ganze 
Land. Warum jollte der mädtige Karl, dem ganz Thü— 
ringen mit Land und Leuten gehörte, jein Eigenthum 
confisciren und einen Theil von Thüringen zu Oftfranfen 
ihlagen? So wenig das gemeine Bolt aus dem Lande 
geführt, nad Italien, Neujtrien und Aquitanien verjegt 
und der Augen beraubt wurde, ebenjowenig wurde deſſen 
Grundeigenthbum mweggenommen. 

Keine diefer Annahmen vermag demnach im Geringiten 
den oben ausgejprocdhnen Saß zu erjchüttern, daß jeit den 
Tagen des Bonifacius Thüringen und Franfen zwei ver- 
Ichiedene, von einander jcharf getrennte Provinzen waren 
und geblieben find. Hierfür jprechen als ſichere Beweiſe 
nicht blos die Fuldaiihen Urkunden, nicht blos die von 
Bonifacius herrührende Diöcefanbeitimmung, welche die 
politifche oder Nationalgrenze als Richtſchnur vor Augen 
behielt, wie denn die Würzburger Didcefangrenzen umd 
die Frankoniſchen PBrovinzialgrenzen gegen Norden ge: 
nau mit einander übereinitimmen, und nicht blos Die 
Rennitiegslinie mit ihrem alten Grenzcharakter, jondern 
es liegen noch andere Zengniffe vor, welche bejtimmt 
darthun, daß um und jelbjt vor 740 Frankonien als 
eine jelbititändige Provinz bejtand. Wenn in der von 
. dem zuverläjligen und länderfundigen Willibald verfaßten 
Lebensbeichreibung des Bonifacius erzählt wird, Bonifacius 
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jei über die Alpen durch Bayern und bie daran ftoßenben: 
deutjchen Provinzen nad Thüringen gereift, *) jo lag hier: 
nach damals zwiſchen Bayern und Thüringen ein nicht: 
Thüringijcher Landſtrich, wie dies heute der Fall ift, und 
eben diejer Landſtrich ijt Fein anderer als Franfonienund 
wird auch in der That von demfelben Biographen Oſt— 
franken an der Stelle genannt, wo er neben der Errichtung 
der Eichſtädter Diöceje die Gründung, das Gebiet und 
dag erjte Haupt des Würzburger Bisthums erwähnt. **) 
Das Land beider Bisthümer Würzburg und Eichftädt 
mußte der Biograph, wenn ſich Thüringen in feinen Tagen 
über den Thüringer Wald ſüdwärts bis zur Donau er- 
tredt hätte, Thüringiſche Diöcefen nennen; er bezeichnet 
fie dagegen als Fränkische und Bayerifche Kirchendiftricte, 
weil er hier fein Thüringen kannte. Zudem läßt fich 
diplomatiich nachweiſen, daß zu Pippins und Karlmanns 
Zeiten (740 — 747), aljo in den Tagen des Bonifacius 
Frankonien einen Bejtandtheil von Dftfranfen ausgemacht 
hat. Kaiſer Arnulf jah nehmlich noch die (jegt verlorenen) 
Driginalurfunden PBippins und Karlmanns, worin jie 
dem neugeitifteten Bisthbum Würzburg den zehnten Theil 
des königlichen Tributs ſchenken, welchen die „Oftfranfen“ 
und Slaven an den föniglihen Fiscus in Spelt, Honig 


*) Willibaldus ce. 6: Alpium juga transcendit, in- 
cognitos Bojoariorum et confines Germaniae terminos ag- 
grediens, in Thuringiam . .. progressus est. Wend. Heſſ. 
Landesgeſch. II, 339. 


*) Willibaldus c, 10. Duos bonae industrise viros ad 
ordinem Episcopatus promovit, Willibaldum et Burghar- 
dum, eisque in intimis orientalium Francorum partibus et 
Bavarorum terminis ecelesiis sibi commissis impertiendo 
distribuit. 
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und. dergl. zu entrichten hatten.*) Da Beftätigungs- 
urfunden in der Negel die. Worte der urfprünglicen 
Schenkung genau wiederholen, jo liegt in dem Diplom, 
das Kaijer Arnulf 895 dem Bisthum Würzburg ausitellte, 
ein unumſtößliches Zeugniß dafür, daß um 740 Fran: 
fonien fein Thüringifches Gebiet war. 

Die hiermit für die Zeit des Bonifacius ficher nad)- 
gewiejene Bölkerjcheide zwijchen Srankonien und Thüringen 
zeigt. in Allem zu tief getriebene Wurzeln, als daß fie ſich 
erſt furz vorher durch den Ausgang des herzoglichen Goz— 
bertiihen Geſchlechts könnte gebildet haben, vielmehr jegt 
jie einen viel längern Beitand voraus. Die Meinung, 
daß die Thüringischen Herzoge Gozbert und Hedenus aud) 
Herzoge in Frankonien gewejen wären, beruht einzig und 
allein auf zwei Quellen, einmal auf der Legende bes 
h. Kilian und zum andern .auf einer Urkunde des Herzogs 
Hedenus vom J. 716, welde er auf der.Burg zu Würz— 
burg ausitellte. Hedenus verjchenft darin. Güter zu Ham— 
melburg und nennt fich. jchlechthin einen Herzog. Daraus geht 
aber noch Feineswegs mit Bejlimmtheit hervor, daß jeine 
berzoglihe Gewalt auch Frankonien umfaßt habe, da es 


*) Dipl. Arnulphi R. à 889 in Eckardi R. Fr. ©. II, 
895 nro 21: Arn episcopus Wirceburgensis ecclesie nostris 
obtulit obtutibus quedam precepta antecessorum nostro- 
rum Pippini et Carlomanni nec non Hludouuici Au- 
gusti, in quibus continetur, „qualiter ipsi pro sue mercedis 
augmento ad ecclesiam S. Salvatoris, ubi 8. Kylianus 
martyr Christi preciosus corpore requiescit, decimam tributi, 
quam de partibus orientalium Francöorum vel de 
Sturis ad fiscum dominicum annuatim persolvere solebant 
et quod secundum illorum linguam steora vel osterstuopha 
vocatur, ut de illo reditu annis singulis pars decima ad 
predietum locum persolveretur, ‚sive in melle sive in paltenis 
sive in qualibet redibitione persolveretur, concesserunt. 
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im Mittelalter gewöhnlich war, daß Fürſten und Gra— 
fen außerhalb ihres Negierungsbezirts Güter im Beſitz 
hatten. Man könnte vielmehr mit größerm Rechte be— 
baupten, daß wohl jchwerlich weder Gozbert noch Hedenus 
Herzoge in Franfonien waren, jeitdem ſich Bipin von 
Herjtall ein Auftrafiiches Herzogthum, wozu auch Fran: 
fonien gehörte, erobert hatte. Indeß jelbjt zugegeben, 
daß ihnen die herzoglihe Gewalt in Frankonien über: 
tragen war, jo folgt daraus noch immer nicht, daß Fran: 
fonien mit Thüringen politiich und national eins geweſen 
ſei. Die biltorischen Unterlagen für einen derartigen 
Schluß find an und für fich zu ſchwach und unbeftimmt, 
jtehen aber auch mit allen Uebrigen, das hier mit zu 
reden hat, in Widerfprud. Deshalb find wir gezwungen, 
einen frühern Vorfall aufzufuchen, der die Trennung Fran- 
fens von Thüringen herbeiführen konnte. 

Als eine ſolche Kataftrophe findet fich feine andere 
vor, als der Sturz des Thüringifchen Reichs im Jahr 531. 
Hiermit treten wir aber in den frühern Zeitraum ein, 
wo die verjchtedenjten Meinungen über unfer Thema gegen 
einander zu Felde liegen. 

Die neuefte hiſtoriſche Forihung ift zwar über zwei 
Punkte einig, einmal daß die Hermunduren und die Thü— 
ringer ein und derjelbe Volksſtamm find, und zum Andern, 
daß nad) der von den Franken 492 begonnenen und 531 
vollendeten Niederwerfung ver Thüringer das Land zwiichen 
dem Harz und dem Thüringer Walde ausfchlieglie den 
Namen Thüringen führte,*) was jedoch die ſüdliche Aus— 
dehnung der Hermunduren und des Thüringifchen Reichs 


*) Wenk II, 194, 
Rettberg K. Geſch. II, 295. Hier die Quellenſchrift— 
ſteller. 
18 
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in den eriten Jahrhunderten unjerer Zeitrechnung: betrifft, 
jo theilt fie jih, wie ſchon früher angedeutet wurde, in 
zwei verjchievdene Hauptlager, von denen das eine den 
Thüringer Wald, das andere die Donau als Südgrenze 
Thüringens annimmt. ine dritte Anficht, nach welcher 
die Thüringer urjprünglich an der Donau ihre Site ge: 
habt, darauf dieſe Gegend verlafjen und das centrale 
Gebiet zwiihen dem Harz und Thüringer Walde bezogen 
hätten, übergehen wir, weil wir ihre Unterlagen nicht hin: 
veichend begründet und daher in ihr nichts anders als 
einen Vermittelungsverjuh beider entgegengejegter Lager 
finden fünnen. Demnad ift die Unterfuhung einzig und 
allein darauf zu richten, welche von den beiden Behaup— 
tungen über die alte Thüringifhe Südgrenze die volle 
biftorische Wahrheit für ſich habe. 

Bei diejer Unterfuhung muß man aber von den 
Thüringern zu den Hermunduren zurüdgreifen, nicht allein 
weil jenes Volk aus diefem hervorgegangen ijt, jondern 
weil auch mehrere Hiftorifer behaupten, daß bereits die 
Hermunduren von der Elbe bis zur Donau gewohnt 
hätten und daß nothwendig deren Sit auch auf dieThüs 
ringer zu übertragen wäre. Man, fünnte nun immerhin 
jene Annahme zugeben, ohne dieje einzuräumen, indem 
Hermunduren und Thüringer zwei verjchiedene Perioden 
desselben Volkes bezeichnen, welche ſelbſtverſtändlich mans 
cherlei mögliche NRaumveränderung zulajjen, allein da: 
von ganz abgejehen, jo läßt fih doch aus feiner 
biftorifchen Duelle mit Gewißheit darthun, daß die Her- 
munduren jich jemals füdlich des Thüringer Waldes. bis 
zur Donau in ununterbrodhener Stetigkeit aus: 
gedehnt haben. 

Die Hermunduren erjcheinen nehmlih bei Strabo, 
der überhaupt fie zuerft namhaft macht, im Allgemeinen 
und ohne beftimmte Lofalzeichnung im Innern von Deutſch— 
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land. Nach den Angaben des Tacitus figen fie an den 
Elbquellen, im Diten der Katten und neben den 
Narisfern, nah Ptolemäus am Nordfuße des Sue- 
viijhen oder des Thüringer Waldes und nad) Velle- 
jus Batereulus an der Elbe. hr Yand hieß, wie 
aus den Berichten des Cäſar, Florus und Dio Caſſius 
auf das Beſtimmteſte hervorgeht, damals und anfänglich 
Suevia,*) ein Name, der ipäter hier verjchwand und auf 
Südweſtdeutſchland überging. Nimmt man nun die geo- 
graphiichen Punkte zufammen, welche die zuverläffigiten 
alten Schriftiteller über den Sig der Hermunduren feſt— 
jtellten, jo lag diejer innerhalb der Elbe, des Thü— 
ringer Waldes, der Werra und, weil nad Cäſars 
Angaben der Bacenis d. i. der Harz die Cherusfer 
von der Suevia jchied, innerhalb des Harzes. Hier 
alſo war das fejte Quartier, das die Hermunduren ein: 
. genonimen, behauptet und ihren Nachkommen, den Thü— 
vingern als ihr Baterland überliefert haben. Wenn jie von 
hier aus mitihren Nachbarn Kämpfe führten, jo galt e8 
dem Schuge ihres Landes oder der Gewinnung feiter und 
vortheilhafter Grenzpunfte, wie dies in Jahr 58 n. Chr. 
mit den Kalten der all war, oder wenn jie Züge nad) 
Böhmen gegen die Markfomannen unternahmen oder ein— 
zelne Kolonien ausfandten, von denen eine unter Domitius 
Ahenobarbus um das Jahr 6 vor Chrifto an der Donau 
Land gewann,”*) jo haben fie weder in jenem noch in 


*) Aus Ddiefem Namen erklärt fi, warum gerade der 
den Thüringer Wald, das Erzgebirg und die Sudeten bearei- 
fende Dittheil des großen binnendeutichen Hercyniſchen Gebirge: 
zugs in den eriten Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung 
das Sueviſche Gebirg hieß. 

*) Fragment des Dio Caſſius, von Morell herausgegeben. 

18 * 
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dieſem Falle die Grenzen ihrer Stammheimath zu er— 
weitern geſtrebt oder wenigſtens nicht erweitert. 

Gegen dieſe auf der Grundlage der alten Schrift— 
ſteller gewonnene Anſicht ſucht man jedoch geltend zu 
machen, daß die Hermunduren ſich nicht allein öſtlich, ſon— 
dern auch ſüdlich, dort bis nach Böhmen hinein und hier 
bis zur Donau ausgedehnt hätten, weil Tacitus die Elbe 
in ihrem Lande entſpringen laſſe und weil deſſen ethno— 
graphiſche Zeichnung den mit den Römern in friedlichem 
Verkehr ſtehenden Staat der Hermunduren gerade da er: 
wähne, wo er die Donaulinie verfolge. Dieje gegnerijchen 
Einwendungen indeß entbehren des ſichern Grundes. Was 
zuerft die Elbauellen betrifft, jo war Tacitus, ſowie 
50 Jahre jpäter Ptolemäus über die wahre Lage derjelben 
im Irrthum, indem fie beide die Elbquellen auf die Nord- 
jeite des Sueviſchen Gebirgs verlegten; erſt Dio Caſſius 
fennt den wahren Sachverhalt. In Bezug auf den zweiten 
Punkt iſt aber Tacitus feineswegs im Irrthum, jondern 
man faßt ihn nur irrthümlih auf, obſchon er felbit 
gegen eine ſolche faljhe Auffaffung warnt. Er 
geht nehmlich in jeiner germanischen Ethnographie, was 
mit vollftem Recht ſchon mehrfach geltend gemacht worden 
ift, von den Oſtſeegeſtaden ſüdwärts zur Donau gerade 
jo, wie er es vorher mit den Völkerſchaften am Rhein 
gethan hat, die er von der Nordjee aus in füdlicher Rich: 
tung verfolgte. Auf diefem von Norden nad Süden ge— 
richteten Wege kommt er beim Eintreten ins Innere von 
Deutichland zuerit ins Suevenland oder ins Land der 
Hermunduren, darauf zu den Narisfern und endlich zu 
den Marfomannen und Quaden, die auf dieſem ethno: 
graphiichen Zuge die einzigen Völker find, welche die Donau 
in der Sronte (frons) haben. Sonach figen ihm die Hermun- 
duren als Volk im Norden der Narisfer, keineswegs im 
Weiten derjelben oder in Frankonien und damit fteht auch 
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der Bericht der übrigen Schriftfteller und ganz bejonders 
die Gejchichte des Wiain-Donaulandes in den erften Jahr— 
hunderten unjerer Zeit in Einklang. 

Frankonien war vor dem fiegreichen Eintritt der 
Germanen im Belit der Kelten. Bon Tacitus erfährt 
man, daß früher im heutigen Baden und Würtemberg 
Helvetier und öſtlich von diejen, von Franken bis Böhmen, 
Baiern ſaßen. Erwägt man nun, daß nod um die Mitte 
des 2. Yahrhunderts nad Chriſto Ptolemäus eine Reihe 
Keltiiher Drte an der Donau, am Rhein und am Main 
nambaft machen fonnte, ferner daß jich in Franken Kel- 
tiſche Berg- und Flußnamen bis zur Stunde erhalten 
haben und daß alte Gräber und alte Sagen noch heute 
mit ſcharfen Zügen an die Kelten erinnern, jo wird des 
Tacitus Angabe zur Gewißheit erhöht, daß das Keltifche 
Volk Jahrhunderte lang feinen Sig im Maingebiet gehabt 
haben muß. Kurz vor Chrifto, zur Zeit, wo die Römer 
ihre Waffen zuerit an den Rhein trugen und die erfte 
nähere Kunde über Germanien gaben, hatten bereits die 
Öermanen das Keltiſche VBolkselement im Maingebiet ge: 
broden und ftanden eben im Begriff, ihm auch an den 
Südufern der Donau und am Rhein dasjelbe Geichid zu 
bereiten. Es waren die Markomannen, Suevijche Volks— 
tämme, welche diefe Aufgabe übernommen hatten. hr 
Sitz war am mittlern und obern Main. Hier traf fie 
noch Drufus auf jeinem Zuge nad) dem innern Deutjch- 
land. Indeß nicht lange nachher juchten fie, durch das 
Bordringen der Römer am Oberrhein dazu genöthigt, 
einen fihern Sit in dem waldumjschlojjenen Böhmen; ein 
Theil derfelben blieb unter dem Namen Narisfer in der 
Oberpfalz zurüd. 

Wer nah dem NRüdzug der Markomannen die Main: 
gebiete in Befig nahm, darüber ſchweigen alle ältern 
Quellen. Wenn jpäter Btolomäus diefe Gegend mit 
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7 Völkerſchaften*) ausfüllt, deren Namen bis auf einen 
weder vorher no nachher wieder vorfommen, jo geht 
daraus nur das Eine hervor, daß in jeiner Zeit verfchie- 
dene kleine Stänme im Mainland jaßen, unter denen 
die Hermunduren nicht getroffen werden. Zwar nennt 
der am Ende des 2. Jahrhunderts ausgebrochene Mar: 
fomannenfrieg, der die deutfchen Völker von der Donau 
bis tief ing innere Germanien gegen Rom vereinigte, auf 
Seiten der Germanen die Marfomannen an der Spiße, 
dann Narisfer, Hermunduren, Quaden, Sueven 
und Sarmaten, ohne jedoch etwas Genaues über ihre 
Sige zu geben. Wehr ethnographifches Licht gewinnt die 
Maingegend vom Jahr 213 an. Denn von diejer Zeit 
bis zum 5. Jahrhundert treten in eben diefem Lande nad) 
einander die Allemannen, Juthungen, Armalaufen, 
Gennen und Burgunder auf, fait insgefanımt Sueviiche 
Stämme, alle mit dem Bejtreben, die von den Römern 
bejegte und bemehrte Gegend des Oberrheins und der 
obern Donau zu erftürmen und wo möglich zu überjchreiten, 
um jenjeit$ der beiden Ströme neue Quartiere zu ge: 
winnen. Dadurch entitand zwijchen diefen Völkern und 
den Römern gleichzeitig und gleichdauernd mit den Stößen, 
welche die Franken am Unterrhein gegen das Römifche 
Gallien ausführten, ein mehr als 200jähriger Kampf, 
defjen endlicher Ausgang für die Germanen glüdlich ausfiel. 
In diefem langen Kampfe, der bis zum wilden Hunnen- 
einbruch dauerte und der in jeinem Hin» und Herwogen bald 
die deutihen Völker in die feindlichen Länder führte, 
bald wieder fie tief in die innern Maingebiete zurüddrüdte, 
wird nirgends und niemals der Hermunduren weder in 


*) Kasuaren, Nerterianer, Danduten, Turonen, Mar- 
vinger, Kurionen und Uhätuoren. 
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den Reihen der Streitenden noch als eines anf dem Boden 
der Mainlande jeßhaften Volles gedacht. Eine joldhe 
Thatfadhe jteht im vollen Widerfpruch mit der Annahme, 
es hätten damals die Sermunduren das Maingebiet bewohnt. 
Wäre dies der Fall gewejen, wo war hier irgend Raum 
für die Allemannen und wo für die längere Zeit im Oſten 
der Allemannen geſeßnen Burgunder? Wie fonnte, da 
eben dies Mainland damals zu einem zweihundertjährigen 
Völkerweg und Kriegslager geworden war, hier der Name 
und das Schwert der Hermunduren fehlen? Wie konnten 
fie ohne: Theilnahme an der großen Aufgabe ihrer Zeit 
ruhig ſitzen? Wie konnten andere Völker durch das Main- 
gebiet jtrömen oder gar auf demjelben Boden Sig nehmen, 
ohne in Kampf mit den Hermunduren zu fommen? Dies 
Alles beweift, daß dieje nicht ſüdlich, ſondern nördlich vom 
Thüringer Wald ihr Standquartier hatten. 

Was aber von den Hermunduren gilt, das gilt auch 
von den Thüringern. Wie jene, jo werden gleichfalls 
dieje in den langen Kämpfen der Allemannen und Bur— 
gunder gegen die Römer nicht genannt, jo daß man bie 
Main-Donaulande vom Jahr 213, wo die Allemannen 
auftreten, bis um 400, wo die Hauptmacht der Burgunder 
an den Oberrhein vorrüdt, nicht als eine Hermundur: 
Thüringiſche Beligung annehmen fanı. Der Name 
der Hermunduren verjchwindet überhaupt in dem Marko: 
mannenfrieg und der der Thüringer erfcheint erſt im 
Anfange des 5. Jahrhunderts, wo Vegetius Nenatus 
ihre Pferdezucht rühmt, und darauf in der Mitte des— 
jelben Jahrhunderts, wo Sidonius Apollinaris fie 
unter Attila’3 Schaaren aufführt. Nach der Niederlage 
des Hunnenfürften auf den Catalauniſchen Feldern brachen 
von Neuem deutſche Volkshaufen, namentlih Gothen, 
Alemannen, Sueven, Heruler und Rugier über die Donau 
durch Rhätien bis DOberitalien und über den Rhein nad) 
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Gallien. Auch die Thüringer ericheinen in diefer Bewegung 
nicht nur als gefürchtete Plünderer und Feinde an der 
Donau, jondern dringen auch verheerend in das Gebiet 
der Franken ein, Ichaffen jich aber in diefem Volke einen 
Feind, der bald nachher ihrem Reiche ein Ende madt. 

Mag man immerhin zugeben, daß die Thüringer nad 
dem Jahre 400 Gelegenheit fanden, ihre Herrichaft über 
das Main-Donauland auszudehnen, jo dauerte indeß dieje 
Periode nit über 531 hinaus und jomit nur furze 
Zeit. Dazu fommt aber, daß, wenn wirklich eine Periode 
der Art ftatt fand, dabei fein Erguß oder feine Er- 
panfion des Thüringer Volkes über das Mainland *), 
jondern blos eine furze vorübergehende Thüringijche 
Eroberung und Beherrihung diejes Gebietes ange- 
nommen werden kann, indem hierfür die gemichtigiten 
Gründe vorliegen. Denn 

1) als die Franken das Reich der Thüringer nieder: 
warfen, wird von feinem Altern Berichteritatter erwähnt, 
"daß die Franken damals das Maingebiet von Thüringen 
abgerifjen hätten. Erjt die jpätere Zeit hat dies ange: 
nommen. 


*) Wie in den eriten „jahrhunderten nad Chrijto aus 
allen nördlichen Gebieten Germaniens, jo jind aus dem Thü- 
ringer Lande Wanderzüge erfolgt, ohne daß das Stammoolf 
feinen Boden aufgegeben hat. Was bei den Burgundern, 
Skiren und Bandalen gejchah, daß ihre ganze Vollsmafje aus: 
309, iſt hier nicht vorgefommen, vielmehr blieb das Kernvolf 
in jeinem Lande fejtgewurzelt. Deutet der Name Hermunduren 
auf einen größern Suevifchen Völkerbund, der fich zwiſchen 
der Elbe und dem Thüringer Walde gebilvet hatte, jo weiſt 
der jpäter auftretendende Sondername Thüringer darauf hin, 
daß ſich Theile diefer Genofjenjchaft losgelöft und ihren Na: 
men und Sig (Allemannien, Schwaben, Marfomannenland) ſüd— 
lich getragen hatten. 
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2) Eben dies Mainland wird von feiner einzigen alten 
Quelle jemals Thüringen oder Südthüringen genannt. 
Zwar gebrauchte man Thüringen im weitern Sinne als 
Germanien, unterfchied aber dabei zugleich die regio Thu- 
ringorum oder die heutige Thüringer Landſchaft. 
Auch wenn die beiden Oberpfälzer Flüffe Bad und Negen 
oder Nab und Regen als Thüringiiche Flüffe bezeichnet 
werden, jo gejchah dies einerjeitS von jpäteren auslän- 
diſchen Referenten und andrerjeits offenbar im Sinne des 
weitern Begriffs von Thüringen, weil ihnen nicht unbekannt 
jein fonnte, daß die Narisfer in der Oberpfalz weder aus: 
geftorben noch Thüringer waren. Und wenn die Thüringer 
nach DVegetius Nenatus im Norden der Burgunder und 
nah Procop im Norden der Allemannen ihren Sit haben, 
jo heißt dies ganz allgemein im Norden des Maingebiets, 
wie denn auch Würzburg eine Allemanniſche Stadt 
genannt wird. 

3) Die Ausdehnung eines deutſchen Volksſtammes 
von der Elbe und vom Harz bis zur Donau hat die 
größte Unmahrjcheinlichkeit, e8 jei denn, daß man unter 
jeinem Namen einen Bund verfchiedner Sueviſcher Völker: 
Ichaften verjteht. In dieſer Weife haben auch mehrere 
Hiftorifer die Ausdehnung der Hermunduren und Thü- 
ringer zu erflären gejucht. Bei einer ſolchen Annahme 
muß nothwendig das Stammland des Kernvolks von den 
Siten der verbündeten Stämme gejchieden werden. 

4) Der Franfe Siegbert dringt nah dem aus: 
drüdlichen Bericht der alten Annaliften von der Bucho— 
nia d.i. vom Weitgrabfeld ausnad Thüringen. So: 
mit beitanden jchon damals Grabfeld und Thüringen 
als verichiedene Länder. 

5) Ebenjo berichten die Annalijten, daß Kilian, als 
er Würzburg und das Frankenland zum Ziel jeiner Miſ— 
jion erfor, nad) Germanien und nicht nah Thüringen 
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gefommen ſei, obſchon fie hierzu nach der vulgären An- 
ficht, die in dem Herzog Gozbert einen Herzog von Thü- 
ringen annimmt, genügende Beranlafjung hatten. Wie 
fonnte aber der Name Thüringen, wenn er jemals für 
das Mainland beitand, jo raſch verjchwinden ? 

6) Die Stöße und Kriegszüge der Franken gegen 
bie Thüringer gingen in das Herz des heutigen Thüringen, 
mot in die Main-Donanlande, obgleich dieſe, wenn fie 
zu Thüringen gehörten, an Fläche und ficherlih an Macht 
bedeutender mwaren, als das Stammthüringen. Ebenſo 
wunderbar bleibt es, daß der Thüringiiche König weder 
vom. Maingebiet Hülfe erhält noch hier Zuflucht und 
Rettung ſucht. 

7) Bon dem Fränfiichen Sieger wurde 531 dem 
Thüringifhen Stammland, feineswegs aber der 
Provinz Franfonien ein Tribut von Schweinen anf: 
erlegt. “ 

8) In Frankfonien war ein Drittel von allem 
Grund umd Boden fünigliches Eigenthum, nicht aber in 
Thüringen. Der Tribut in Thüringen und das fis- 
faliihe Bodendrittel in Franfonien jegen in diefen Län— 
dern verjchiedene Volksſtämme voraus, weil nach dem da: 
maligen Fränkischen Volksrecht einerlei Volksſtämme mit 
gleihem Maßſtabe behandelt wurden. 

Zu dem Allen kommt ein von allen Hiſtorikern 
außer Act gelaßner Punkt Hinzu, der im höchſten 
Grade entiheidend und berechtigt ift, die in der uns 
vorliegenden Frage aufgeitellten Hypothejen zu entfräften 
und die unbejtimmten Angaben der Alten auf ihr rich: 
tiges Verftändniß zu bringen. Es ijt dies die im Nenn: 
ftieg vorgezeichnete uralte Grenze. Saß nehmlid das 
Thüringifche Volk zugleich im Süden wie im Norden des 
Thüringer Waldes, jo konnte fich eine fo ſcharfe Pro: 
binzial:, Gans, Sprads, Kirchen: und Rechtsgrenze, 
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wie ſie der Rennſtieg feſthält, unmöglich innerhalb und 
inmitten ein und desſelben Volkes, und ſelbſt wenn es 
möglich, nimmermehr in ſolch kurzer Zeit bilden, als dies 
hier der Fall geweſen ſein müßte. Die Schöpfung neuer 
oder verſchiedner Volksſtämme vollzieht ſich wie ihre Ver— 
nichtung nur in Jahrhunderten und nur durch Einbür— 
gerung überwiegend andrer Volkselemente. Die Grab: 
felder und Thüringer treten aber als verſchiedne Pro— 
vinzen und Gaucomplexe dicht an die Zeit heran, wo 
die angebliche Ablöjung des angeblih Thüringifchen 
Wainlandes von dem heutigen Thüringen erfolgt jein 
jol. Während im Sächſiſchen Thüringen noch jest 
Sprade, Sitte und Recht an das Stammthüringen erin- 
nert, warum iſt dies Alles wie mit einem Schlage in 
Franken verändert worden, da doch die Franken in dem 
eroberten Ländern Recht und Sprade jchonten und über- 
dies an Zahl die geringere Bevölkerung ausmachten? 
Endlih konnte ſich aber die Grenze zwiſchen Franken und 
Thüringen nicht in der Weije bilden, daß ihr Zug einen 
Gebirgsfirftt ohne deſſen völlige Ausjchreitung verläßt, 
mitten durch den Werragrund bindurchjegt und jenjeits 
desjelben einen Heinen Bogen der Vorderrhön ausjchneidet. 
Ein derartiger Grenzzug jegt nicht allein zwei verjchie: 
dene nebeneinander geſeßne Volksſtämme, jondern aud 
einen mit Erfolg vollbradten Einbruh des einen Stam- 
mes in das Gebiet des andern voraus. Der hier ſüd— 
ih vom Thüringer Wald über die Werra hinüber ge: 
legte Ausſchnitt und Bogen hat fichtbar und greifbar den 
Ausdrud eines gewaltiamen, wegen ber alten Salzunger 
Soole gemachten Eingriffs und führt ohne Zweifel zurüd 
in das Jahr 58, wo die Hermunduren mit den- Katten 
um Salzquellen rangen und fiegreih Fämpften. Wenn 
dies der Fall ift, wie ja weder an der Fränkiſchen noch 
an der Thüringer Saale ein ſolch merkwürdiger, einen 
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Salzdiftriet umfpannender Bogen getroffen wird, To hat 
die Grenze zwijchen Franken und Thüringen oder die 
Rennitiegslinie ein mit der chriftlichen Zeitrechnung fait 
gleiches Alter, wenigitens hat fie dad Alter des Pfahl: 
raind, der das Nömifche Deutichland von dem freien 
Deutichland trennte. 

Diejer Behauptung fommen überdies zwei andre 
geographiich-hiftoriihe Stützen zu Hülfe. Eritlich der 
Salzunger Bogen hat in jeiner Nähe noch einen zweiten 
Salzbogen, welcher gleichfalls eine natürliche Völfergrenze 
(Werra) verläßt, tief in ein andres Gebiet eingreift und 
fogar den Namen von feiner Bogenform erhalten bat. 
Es ift dies der Altthüringiſche Ringgau (Ninegowe), der 
von der Werra aus in das Kattenland fihelförmig ein- 
jchneidet und fi wie ein jchügender Schirm um die 
Greuzburg-Allendorfer *) Salzquellen herumlegt. Beide 
Salzbogen**) haben ficherlich einerlei Urjprung und einerlei 
Aufgabe. Der Character des einen erklärt den des an: 
dern. Gie find gemwaltiam errungene Weberjchreitungen 
natürlicher Grenzen (Wald und Fluß) und zeugen darum 
als alte geographiihe Denkmale nicht allein von den 
Siegen der Hermunduren (Thüringer) über das benach— 
barte Kattenvolf im Kampfe um die Werra-Salzlinie, 
jondern auch davon, daß- der Thüringer Wald und die 
untere Werra, in denen dieſe Bogen ihre Ausgangsbajis 
hatten, die urjprünglichen alten Markſteine des Hermun: 
durenvolfes bildeten. Zweitens wenn das weitlihe Grab: 
feld unbeftritten Sitz und Beſitz der Katten war, jo mußte 
auch das öftlihe Grabfeld in den eriten Jahrhunderten 
unjrer Zeitrechnung Katten zu feiner Grundbevölferung 
gehabt haben, weil in Regel in ein und derjelben Pro: 
*) Allendorf in Heflen. 

**) S. unten die Karte. 
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vinz auch einerlei Volksſtamm vorauszufegen it. Da 
nun der Name Grabfeld jchon in dem Gravionarium des 
Ptolemäus vorhanden ift, jo greift auch danach die Grenze, 
welche das Grabfeld im Thüringer Walde hat, gleichfalls 
in die Zeit der Hermunduren zurüd und erweilt fich 
höchſt wahrjcheinlich als ſüdliche Markung des Herminen- 
ſtammes. 

Und ſo ergiebt ſich aus den hier mehr angedeuteten, 
als ausgeführten Erörterungen, daß das Land ſüdlich 
vom Thüringer Wald fein Thüringiiches Volfs- 
gebiet war und ift. 
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IX. 
Die Einweihung der Martinskirde 
zu Meiningen im Sabre 1536. 
Von G. Brückner. 


Gewöhnlich wird angenommen, daß die im Bauern: 
friege zeritörte Martinskirche erjt im Jahre 1579 wieder 
aufgebaut worden ſei. Dieſe Annahme ijt indeß nicht 
richtig. Ein urfundliches Dokument belehrt ung vielmehr, 
daß fie im October 1536 eingeweiht, folglich vorher, 
ficherlih in den Jahren 1535 und 36 wieder erbaut wor: 
den ift. Die Einweihung jelbit, durd den Würzburger 
Meihbifchof vorgenommen, hatte in erjter Linie zur Auf: 
gabe den Vollzug der Feierlichfeit, welche den Wieder: 
gebrauch der Kirche bezwedte, in zweiter Linie aber die 
Befeftigung der Werraftadt im Eatholiihen Glauben, in: 
dem man in Würzburg die in Meiningen auftauchende 
Hinneigung zur Neformation kannte und zu unterdrüden 
ſuchte. Weil jedoh 7 Jahre jpäter durch den für Die 
Reformation gewonnenen Grafen Georg Ernft von Henne: 
berg die Iutherifche Lehre in der gejammten Graffchaft, 
jomit auch in der Stadt Meiningen Eingang fand, jo 
wurde die letztere Abficht des Weihbiſchofs nicht er: 
reicht, weshalb auch diefe Einweihung die legte große 
katholiſche Feierlichkeit in der Stadt Meiningen war. 
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Die NRitmalien bei der Einweihung einer katholischen 
Kirche find im Jahre 1536 diefelben geweſen, wie fie 
noch in neueiter Zeit ftatt finden, weil die fatholifche Kirche 
bekanntlich eine jtarre Stetigfeit wie in der Lehre jo im 
Cult feſthält, weil ferner, jobald man die Einweihungsart 
in ein und demjelben Bistum ins Auge fat, eine jolche 
Stetigkeit um fo jicherer anzunehmen ift und weil endlich 
in der That die Llebereinftimmung der Geremonien aus der 
Zufammenjtimmung der urkundlich namhaft gemachten 
Ritualftüde mit denen der Gegenwart hervorgeht. Wenn 
wir daher uns die in Meiningen 1536 ftattgefundene 
Einweihung in ihren Hauptzügen vergegenmwärtigen wollen, 
jo dürfen wir eine Kircheneinweihung im Hoditift Würz: 
burg aus der neuern Zeit in Betracht ziehen. Eine vom 
Kaplan 3. ©: Höfling zu Gemünden 1841 herausgegebene 
kleine Schrift*) über die Einweihung der Kirche im Pfarr: 
dorf Rodenbach am Main enthält eine kurze Bejchreibung 
der dabei üblichen Geremonien und ihrer iymbolifchen Be- 
deutung. Zum Verſtändniſſe unjere® Dokuments vom 
Jahr 1536 entnehmen wir diefem Schrifthen im Nach— 
folgenden die wejentlichen Ritualzüge: 

Am Tage vor der Einweihung der Kirche müffen der 
Biihof und die Mitglieder der Kirchengemeinde ſich durch 
Falten auf die bevorftehende Feier leiblich vorbereiten. 
Auch werden am Tage zuvor die Reliquien der Heiligen, 
welche in den zu mweihenden Altar eingefchloffen werden 
jollen, in einer benachbarten Kirche oder auch unter einem 
Zelte am Eingang der zu weihenden Kirche auf einem 
rein gededten Tiſche zwiichen brennenden Kerzen ausgeftellt 
und: von den dabei anmwejenden Geijtlihen die Tageszeiten 
zu: diefen Heiligen  abgebetet. 


*) Diejes Schriftchen erjchien 1841 zu Lohr. 
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Früh am Einweihungstage kommt der Biſchof in ſeiner 
gewöhnlichen Kleidung zur Kirche und unterſucht, ob alles 
Erforderliche hergerichtet iſt. Dann verläßt er mit allen 
Anweſenden die Kirche, deren Thüren nach Einſchluß eines 
mit Alba und weißer Stola angethanen Diakon geſchloſſen 
werden. Es beginnt nun die Proceſſion zur Kirche. An 
der Thüre derſelben werden knieend Gebete verrichtet, 
auch wird das Weihwaſſer geſegnet, womit der Biſchof 
ſich und die Anweſenden beſprengt. Hierauf folgt ein 
dreimaliger Umzug um die Kirche, wobei man deren Mauern 
in der Höhe, in der Mitte und am Fuße beſprengt. Bei 
dem jedesmaligen Eintreffen an der Kirchenthüre ſtößt der 
Biſchof mit dem Hirtenſtabe an dieſelbe, der eingeſchloſſene 
Diakon thut vorgeſchriebene Fragen, öffnet aber die Thüre 
erſt nach dem dritten Anklopfen, um anzudeuten, daß auch 
die erſten Chriſten drei Jahrhunderte hindurch unſtät und 
in Verfolgung zubrachten, ehe ihnen durch den erſten 
chriſtlichen Kaiſer Conſtantin freie Religionsübung gewährt 
und die Kirchen für ſie aufgethan wurden. 

Der Biſchof bekreuzt jetzt die Thürſchwelle, ſpricht 
einen Segen und betritt die Kirche mit der Geiſtlichkeit, dem 
Chor und den Maurern, welche den Altarſtein legen ſollen. 
Beim Eintritt in die Kirche findet man die Wände derſelben 
mit 12 brennenden Kerzen beleuchtet, zum Andenken an die 
Apoſtel. Während des vom Biſchof angeſtimmten Geſanges: 
Komm heiliger Geiſt ꝛc. beſtreut ein Geiſtlicher den Boden 
der Kirche mit Aſche in Form eines Kreuzes, worauf 
nachher vom Biſchof das griechiſche und lateiniſche Alphabet 
geſchrieben wird, weil in beiden Sprachen die Lehre Jeſu 
ehemals in allen Erdgegenden verbreitet worden iſt. Unter 
Geſang und Gebeten werden die Ritualien fortgeſetzt. Am 
Altar miſcht der Biſchof Salz, Aſche, Waſſer und Wein 
und beſprengt damit den Altar und die Mauern der Kirche. 
Aſche iſt das Symbol der Sterblichkeit, Salz das der Uniterb: 
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lichkeit, Waſſer und Wein jtellen den Dienjch gewordenen Sohn 
Gottes, die Sacramente der Taufe und des Abendmahl vor; 
im Altar it Jeſus, in der beiprengten Kirchenmauer die hrift: 
lihe Gemeinde abgebildet. Der Altar wird vom Bijchof fie: 
benmal umgangen und bejprengt; aud) die innere Mauer der 
Kirche wird dreimal umgangen und unten, in der Mitte 
und Höhe beiprengt, ebenſo der Fußboden in Kreuzesforn. 

Nah verſchiedenen Andahtsübungen bereitet der Bi: 
ihof aus Kalt, Sand und Weihwaſſer einen Mörtel, 
gießt das übrige Wafler um den Fuß des Altar und 
procejftionirt mit den Geiſtlichen an den Ort außerhalb 
der Kirche, mo die Reliquien ausgejtellt jind. Unter 
Ölodengeläute, Gefang und abmwechjelnden Gebeten werden 
jie abgeholt , in Brocejiion nach der Kirche getragen umd 
auf den Altar niedergeitellt. Beim Eingange der Procef: 
fion in die Kirche wird die Kirchenthüre mit dem heiligen 
Chriiam geſalbt. Der Altar, deſſen Salbung jegt voll: 
zogen wird, ftellt dadurch, daß die Reliquien in ihm auf: 
bewahrt und von einem glatt und eben zugerichteten Stein 
bededft werden, gleichſam das Grabmal der Heiligen vor. 
Denn wie die eriten Chriſten ſich bei den Gräbern der 
Märtyrer zur Ausübung ihres Gottesdienftes verjammel- 
ten und wie man jpäter die Gräber der Blutzeugen mit 
Kirchen überbaute und allda feinen Cult verrichtete, jo 
forderte bei der weitern Ausbreitung des Chriſtenthums 
in den Gegenden, wo noch feine Märtyrer begraben lagen, 
derZufammenhang des religiöfen Lebens, einige Neliquien 
in den Altar einzulegen, um an aljo geweihter Stätte 
jeinen Gottesdienst zu halten. Der Biſchof jenft nun den 
Daumen in das heilige Salböl (Chrifam), macht am 
Grabmal des Altarfteins viermal das Kreuzeszeichen, 
ſpricht ein kurzes Gebet und läßt das verfiegelte Gefäß 
mit den vorher eingelegten Neliquien, denen 3 Körner 
Weihrauch beigegeben find, in das Grabmal hinab. Die 
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Salbung joll dem Altarjtein Geſchichte und Ehrwürdigkeit 
verleihen. Der Biſchof jalbt darauf unter verichiedenen 
Gebeten und unter Beräucherung des Altars die innere 
Seite der Altariteinplatte, beitreicht die Ränder mit Mörtel 
und mauert den Altar zu. Unter PBjalmengejang mird 
auch die obere Seite des Altarblattes mit dem Dele der 
Gläubigen gejalbt und zugleich das Kreuzeszeichen in der 
Mitte und an den 4 Eden gemadt. Man wiederholt 
diefe Salbungen und Räucherungen dreimal, mobei die 
Gemeinde fih an Chriſti Kreuzestod, an die Grablegung 
und Einbalfamirung jeines Leichnamg erinnern joll. 

Es folgt weiter der Sprucd des Segens, welchen 
Iſaak feinem Sohne gab, in deſſen Nachfommen, dem 
Meſſias, alle Völker auf Erden gejfegnet werden jollen. 
Nun wird jedes der 12 Kreuze an der innern Kirchen: 
mauer einzeln gejalbt und geräuchert und hierauf mit 
Weihwaſſer das’ Nauchwerf, das auf dem Altar ange: 
zündet werden jol, bejprengt und gejegnet. Aus dem 
Rauchwerk und zwar aus je 5 Körnern Weihrauch bildet 
der Biſchof 5 Kreuze an den 5 Stellen, die er vorher 
mit Weihwafjer, mit dem Dele der Gläubigen und mit 
dem heiligen Salböl-gejalbt hatte. Auf jedes Kreuz von 
Rauchwerk jegt er noch eine Wachskerze in Form eines 
Kreuzes. In und mit diefen brennenden Kerzen haben 
fih die Gläubigen an ihre darzubringenden Opfer und 
Gaben und in und mit der Zahl der Kreuze haben fie- fich 
an die 5 Wunden und an das Kreuz des Erlöjers zu 
erinnern. 

Nach dem Anzünden der Weihrauchkreuze und Wachs: 
ferzen wird fnieend gebetet und gejungen und nach Be: 
endigung des Brandopfers der Altar von einem eilt: 
lihen mit Holzſpänen abgerieben und von der Ajche ge: 
reinigt. Sit dies gejchehen, jo ſalbt der Biſchof den Altar 
abermals an 5 Ecken mit dem heiligen Chrijam in Kreu— 
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zesform. Nach nochmaliger Reinigung wird der Altar 
mit weißen Tüchern gedeckt, das Crueifix aufgeſtellt und 
das Hochamt bei angezündeten Altarlichtern gehalten. 
Endlich wird gewöhnlich ein 40tägiger Ablaß verkündigt. 

So viel zum Verſtändniſſe des den 5. und 6. October 
1536 in der Martinskirche der Stadt Meiningen voll: 
zogenen Einmweihungsfeites, an dem damals die ganze 
dafige Bürgerjchaft Theil nahm. Die darauf bezügliche, 
leider jtellenweije bejchädigte, daher mehrfach unlejerliche 
Urkunde lautet: 

„Anno domini Taujent fünffgundert ond im (jech) 
„ond dreyßigiten am donneritag nach Francisci, was der 
„ünfft tag octobris, hat der Erwirdige . . . Auguftinus 
„Marius, des hohwürdigen fürjten . . . . herrn vnſers 
„gnedigen herren von Wirgburgs Weihbiſchoff, jo dieſvals 
„von bern Breitungen herauff gezogen, Sandt Mertens 
„Kirchen vnd gangen Firchoff widerumb geweyhet und den 
„andern tagk den jechiten octobris die drey altaria in 
„gemelter kirchen auch wider reconjecriret vnd hat fo 
„bald gemelte zwen tage, Ddonerjtag vnd freitag nad 
„Franeiſci in der pfarkirchen nachmittags gefirmelt. Diejer 
„Zeit find geweſt der edel vnd ernueſt Jungker Shero- 
„nymus Marſchalg Amptmann zu Meynungen, Valentin 
„Kremer Schultheiß, Hans R. . . . vnd Endres Gans 
„burgermeiſter, Anthonius Hübner und Hans Ram hei— 
„ligenmeiſter dajelbit. 

„stem gemeltem Weybiichoff hat man XVI Biertel 
„weins aus dem jchlunthaus gejchenft. 

„stem man bat ihn aus der herberg Loeſſen .. .. 
„hat ein raht koſt XX gulden und X ....... 

„stem feinem diner, jungen vnd furmann ..... 
„gulden müfjen geben. 

„stem gedachter weybiihof hat von joldher recon- 
„iecration (der) Eichen, kirchoffs vnd altarien XX gul- 
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„ven für ftolen haben vnd nicht weniger nemen mollen. 
„Aber durch fleiffige bithe und anhalten gemelter jchul- 
„theifien und burgermeifter hat er zehen gange Jochams— 
„thaler groichen genomen. 

„Batroni des altars im chor zu Sent Merten. 

„Santijfima virgo Maria. 

ESF Martinus, 

a u neius. 

" Johannes Baptiita. 

„Petrus et Paulus. 

„Omnes apoftoli et evangelifte Stephanus, Nicolaus, Gre- 
„gorius, Augustinus, Ambroiius, Yeronimus, Eras- 
„mus, Varia Magdalena, .. .. arina, Margaretha, 
„Dtilia, Gäcilia, Lucia, Agatha, Agnes, Dorothea. 

„Der altar außen vorm dor: 
„eommemoracio omnium sanctorum et martyrum. 
„PBatroni des altars in der eden bei dem beinhaus: 

„S. Leonhardus, Ehriftophorus, Valentinus, Santa Bar: 

„bara. 
stem diſer altar Sant Leonhardi iſt — als 

„conjecrirt worden in honorem santi Leonhardi. con- 

„fessoris santi Jodoei, confess. santi Georgij martyrum 

„et sanctorum omnium martyrum dominica qua cani- 

„tar Quasimodo geniti. 

Nachuolgende jtud geboren zu der kirchweyhung: 

„Ein jejjel oder ftuhl mit fiffen vnd ae jo e3 vermag 
„die kirche. 

„Ein newer tiſch. 

„Ein newes diſchduch vff dem newen diſch. 

„Ein newe handquehel. 

„Ein newe leinwaten duch von vier elen, darmit ſich der 
Biſchoff begürtet. 
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„Ein newe leynen gürthel zu ſolchem duch gehörig . 
„zu gürtben. 

„Zwen neue leuchter mit zweyen newen vffgeftedten fergen. 

„Zwu newe Zinnenjchüflel, eine vol jalg, die ander vol 
„aſchen. 

„Zwue neue Zinnene kanten, eine vol weins, die ander 
„vol waſſer. 

„Ein neues ſchaff oder gelten mit prunnen oder fließigs 
„waſſer. 

„Ein eleins ſcheffle oder gelten anjtat eins mweihfefjels. 


„Ein weihwevdel zufamen gemadt mit . . . . .. Mopo 
„oder Eichenbaumlaub, wy man das . . . . . haben 
„magk mit einer, dreier oder fierer . . . . . langt 


„eingeftoßener jtangen. 

„Ein bulzene newe jchüfjel mit jauberer geredener ajchen. 

„Ein rauchfas mit einem virding oder eim halben ... . 
„weyrach. 

„Ein ſtecklein mit clein kertzen lichtlein, doraus man fur 
„ein jetweden altar, jo geweiht joll werden, funff 
„ereugle mus machen. 

„Etlich flogle von werk ligent in einer jchuffel, Die der 
„Biſchoff braucht, die finger zu druden. 

„Etliche ſubtile vnd dünne Zymmer oder Hobelipene q zu 
„dem feuer auff dem altar leichtlich anzuzünden. 

„Ein ſcherben mit glüender glutt oder folen. 

„Ein alt icheffle oder ein alt hulzen jchüffel, dorinn man 
„werff das (gefäß) vnd pulver mit fampt den Werf 
„tloglein, mit denen das Chriſam abgetrudet ift worden. 

„Ein neuen Bejen, damit der altar abgefehrt. 

„Sant vnd kalk zu einem mörtelsjchefflein. 

„Ein mauerhamer vnnd Eelle. 

„Dreyzehn wachjener fertlein eins, zweier oder 2’/s jpang 
„lang, jo man an die wendt, da die caracteres gemalt, 
„ſteckt. 
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„Ein Leiter anderhalb man lang. 

„Ein Handbecke mit einem gieſfas, ſaltz vnd preſtenbrot 
„zu des Biſchoffs handtwaſchung am Ende jeder wey— 
„bung. 

„Ale zier notturfftig zu altarbededung nach volendung 
„ver weyhung. 

Rückſchrift. 

„Reconsecratio edis domini Martini, cimeterii et 
„altarium ibidem cum omnibus et singulis ad conse- 
„erationem al ... edis ... . templi speetantibus 
„Pertinentibusque. Anno MDXXXVI.“ 

Was it num die Hiftorifche Ausbeute diejes archiva— 
liihen Dokuments?! Abgejehn davon, dab aus der Auf: 
zählung der zur Feierlichkeit nöthigen Ritualſtücke ſich die 
Uebereinftimmung der Kircheneinweihungen früherer und 
jpäterer Zeiten ergiebt, ferner abgeiehen von der hohen 
Geldforderung, welche der Weihbiichof im Jahr 1536 für 
jeine Bemühung geltend machte und abgejehn von man: 
hen interefjanten Sprachausdrücken, abgejehn aljo von 
diejen Punkten, die mehr einen allgemeinen gejchichtlichen 
Charakter haben, fo gehört alles Uebrige ing Kleinleben 
der Stadt Meiningen. Die Summe des hierauf bezüg- 
lihen Gewinns bejchränft ſich auf die im 16. Jahrhun— 
dert für den Wiederaufbau der Martinskirche zu berich— 
tigende Jahreszahl, auf die genaue eititellung der ftädti- 
ſchen Beamten im Jahr 1536, auf die damalige Armuth 
der Stadt, die den Weihbiſchof um Verringerung der 
Feitunfojten anzugehen genöthigt it, auf die Nambhaft: 
machung der Heiligen in der Martinskirche und auf die An: 
gabe, daß diejer Kirche ein Beinhaus beigegeben war. 
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Nachtrag zu IM. 


Nach dem Abdrud des Auffages über ©. Dott fand 
ich in den von M.- Gottfried Kudovici, Nector (1697 — 
1713) zu Schleufingen, herausgegebenen Schulprogrammen 
(Recensio XIV p. 195) folgende auf Dr. Johannes Uß— 
leuber bezügliche Stelle: „Ussleber Johannes, Wasunga 
Hennebergicus, Athenas Lipsienses adiit A. 1485, A. 
1489 Lipsiac factus est Baccalaureus, A. 1495 Magister, 
A. 1512 d. 21 Mart. Theologiae Licentiatus, post Pro- 
fessor publicus obiitque A. 1521 d. 12. Nov. et sepul- 
tus est die postero in Aede Thomana iuxta altare 
sacerdotii sul. Legauit in testamento suo quinque 
florenos annuorum censuum pro annua memoria sui in 
Aede D. Nicolai peragenda, ipso die obitus, postridie 
nimirum Festi Martini.‘ 

Dieje Ludoviciiche Angabe ift, trotzdem daß fie auf 
urfundlien Unterlagen zu beruhen jcheint, doch einerjeits 
lüdenhaft, andrerjeits in einigen Punkten nit mit Georg 
Dott3 Zeugnijje übereinftimmend. Nach ihr wäre Ußleuber 
vom Jahr 1485 bis zu jeinem Tode in Leipzig exit lernend 
dann lehrend wirkſam gemwejen. Dies ift jedoch nicht richtig, 
denn aus dem oben S. 40 angeführten Schreiben des 
Georg Dott geht hervor, nicht allein daß Ußleuber im 
Sabre 1496 eine Dinijterjtelle bei dem Grafen Wilhelm 
von Henneberg verwaltete und ficherlich mehrere Jahre 
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hindurch verwaltete, jondern daß er auch nad Vollendung 
feiner academijchen Studien”) bereits in dem Beitjahre 
1490 nicht mehr zu Xeipzig gemejen jein fonnte, weil ihm 
Georg Dott über dasjelbe Bericht erjtatten mußte. Außer: 
dem ftimmen die beiden Schreiben, welche Georg Dott und 
Ulerander Scedler am 16. Mai**) 1523 in des verftorbenen 
Ußleubers Teftaments: und Stiftungsangelegenheiten an den 
Grafen von Henneberg und an den Bürgermeifter und Rath 
der Stadt Waſungen abſchickten, nicht mit Ludovici überein, 
indem nach jenen 1523, nad) diefem 1521 als das Todes: 
jahr Upleubers anzunehmen ift. Welche von beiden An: 
gaben die zutreffende jein wird, können nur die Leipziger 
Acten enticheiden. Davon hängt entweder die Beftätigung 
oder die Berichtigung der oben ©. 48 gemachten Dar: 
jtellung ab. 


*) Upleuber hat übrigens nicht, wie oben S. 38 angenom- 
men ijt, jogleich nad feinem Austritt aus dem Klojter Veßra, 
jondern erjt nad) feinen academifchen Studien das Schreiberamt 
bei dem Grafen von Henneberg angetreten. Dieje Berichtigung 
verdanfen wir dem Programm des Ludovici. 

*) ©. 36 3. 17 iſt 16. ftatt 17. Mai zu lejen. 
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Heber 


die Stadtkirche in Meiningen. 


Eine arıhäplonijche Studie 


vunn 


Dherbaurath Boppe. 


Meiningen. 
Druck der Keyhner'ſchen Hofbucdruderei. 


1883, 


Vorwort. 


Als wir am 14. November v. Jahres die fünfzigjährige 
Stiftungsfeier unſeres Vereins begingen, wurden uns von 
allen Seiten die freundlichſten, unſer Streben auf das Höchſte 
ehrenden Glückwünſche zu Teil, für welche wir auch hier 
unſern aufrichtigſten Dank auszuſprechen uns verpflichtet halten. 
Allgemein wurde die Hoffnung ausgeſprochen, der hennebergiſche 
altertumsforichende Verein werde auch fernerbin auf den ge— 
gebenen Grundlagen fröhlich jich weiter entwideln und nie 
aufhören, als ein nützliches Glied in der Kette der zahlreichen 
zu gleicher Arbeit verbundenen Vereine ſich zu ermweilen. So— 
weit e3 in unjeren Kräften jtand, haben wir diejen Erwartungen 
zu entiprechen geſucht. Im Laufe des Winterbalbjahres wurden 
wiederum an verichiedenen Abenden Vorträge, jo z. B. über 
die Bedeutung der vorhifteriihen Schädel fir die Altertums- 
wiflenjschaft, über den Nephrit, über die Stabsgerechtigfeit 
mehrerer Gemeinden des Meininger Unterlandes u. a. gehalten, 
weiche gern bejucht und vernommen wurden; ebenjo hatten jich 
unjere Sammlungen, welcde zu bejtimmten Zeiten dem Publi— 
fum unentgeltlich geöffnet waren, eines zahlreichen Bejuches zu 
erfreuen, der von dem wachjenden Intereſſe Zeugnis ablegte, 
welches man auch in weiteren Streifen umjeren Bejtrebungen 
entgegenbringt. Unſere Sammlungen jelbit aber haben wieder 
einen erfrenfichen Zuwachs erhalten. Es gilt dies zunächſt von 
den eigentlichen Altertümern der verjchiedenen Gebiete, deren 
Anzahl teil3 die raftlofe Thätigkeit unjeres Konjervators durch 
Ankauf oder Tauſch, teils die Güte verehrter Gönner und 
Freunde des Vereins durch Gejchenfe nicht unbeträchtlich ver: 
mebrt hat. Aber auch die Vereinsbibliothek hat wiederum eine 
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jehr willkommene Vermehrung erfahren, welche wir ebenfalls 
zum Teil einzelnen Freunden des Vereins, insbejondere aber 
den zahlreichen anderen Vereinen zu danken haben, welche ihre 
Publikationen, denen vielfach ein hoher wifjenjchaftlicher Wert 
zufommt, auch in dieſem Jahre die Güte hatten ums zu über: 
ſenden. 

Eine um ſo größere Freude gewährt es uns, auch diesmal 
den befreundeten Vereinen eine Gegengabe bieten zu können in 
einer Arbeit unſeres hochgeſchätzten Mitgliedes, des Herrn 
Oberbaurat Hoppe, über die hieſige Stadtkirche. Der Zuſtand 
dieſes unſeres Gotteshauſes iſt ein derartiger, daß er eine 
Reſtauration nicht nur wünſchenswert, ſondern auch notwendig 
macht. Die zu dieſem Zweck durch Herrn Oberbaurat Hoppe 
vorgenommenen Unterſuchungen des Gebäudes haben zu den 
intereſſanteſten und überraſchendſten Ergebniſſen geführt, durch 
welche zwar manche den Alt-Meiningern lieb gewordenen 
Traditionen gründlich erſchüttert, aber auch zugleich feſte An— 
haltepunkte für jede weitere künftige Forſchung gewonnen worden 
ſind. Seine durch Pläne und Zeichnungen erläuterte Arbeit 
über das Reſultat der von ihm an und in der Stadtkirche vor— 
genommenen Unterſuchungen hat uns der genannte Herr in 
dankenswerteſter Weiſe für eine Vereinsſchrift zur Verfügung 
geſtellt, und wir hoffen damit allen unſeren Freunden in der 
Nähe und Ferne eine willkommene und intereſſante Gabe bieten 
zu können. 


Meiningen, im November 1883. 


Der Vorſtand 
des henneb. altertumsforſchenden Vereins. 


Kreisſchulinſpektor Dr. Schmidt, Poſtdirektor a. D. Dreyfigackr, 
Direktor. Konjervator. 
Prof. Schaubad, Fabrikant Merkel, 
Sefretär. Kaſſier. 


Ueber die Gejchichte der Marienkirche in den erften Jahr- 
hunderten ihres Bejtehens find ums nur dürftige Nachrichten 
überliefert. Annalbücher und Urfunden wurden bei dem 
Brande 1380 zerjtört. 

Wir folgen zunächft den Aufzeichnungen des Chronifen- 
ichreiber8 der Stadt, Magiſters Sebajtian Güth, welcher, 
1628 hier geboren, 1652 bis 1668 als Nector und Pfarrer 
hier thätig war und 1677 als Superintendent in Hildburg- 
haufen jtarb. Die nachfolgenden Nachrichten ftehen mit der 
Geichichte der Kirche in Zufammenhang. 


1003. Iſt Käyfer Heinrich II. bald, nachdem er zum 
Römischen Käyfer erwehlet worden, und allenthalben - umb: 
her gezogen, auch am heiligen Drey:König Abend allhier 
angelanget, und wegen groffes Bewäffers, etliche Tage, 
allbier ftill gelegen. Und damals ift diefe Stadt noch dem 
Käyfer eigen gewefen, wie er denn auch einem feiner dafelbft 
wohnenden Ritter, Namens Roſenkrank, vergönnet, auff 
feinen jhm zuftehenden Pla eine Kirche, welche noch die 
gewöhnliche Pfarrkirche ift, zu bauen, der Käyfer aber hat 
vor ſich die Thürme daran bauen laffen, und viel Güter 
darzu gegeben, auch die, von obgemeltem Rofenfrans, er: 
baute Kirche, durch den Biſchoff von Bamberg ein- 
weyhen lafjen. 
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1007. — — — In ſolchem Jahr iſt auch die Stadt 
Meiningen, jo bißher dem Käyſer Heinrichen II. eigen: 
thümlich zugeftanden, an das Stifft Wirsburg kommen. 
— — — Öb aber nun wol der Käyfer dem Bifchoff zu 
Wirtzburg Heinrichen diefe Stadt abgetreten, fo hat er doch 
die dafelbjt wohnende Adels-Genoſſen und Rittermäffige 
ausgefaufft*), welche fich denn auch alfobald herausgemadıt, 
und auff Dörffer und Höfe, umb der Wälder, Jagt und 
ander £uft willen, begeben. Und als Bifhoff Heinrich 
(71008) hernach fich gen Meiningen erhoben, und am Tag 
Martini dafelbft anfonımen, hat er die alte Pfarr-Rirche 
vor dem untern Thor**), welche mit etlichen neuen Altaren 
gezieret, wieder in S. Martini Ehre auffs neue geweihet, 
darauff die Huldigung eingenommen. — — — In diefem 
Jahr ift auch auff dem Rathhauß ein neu Annal-Bud) 
angefangen worden, welches aber hernady Anno 1380. 
neben andern briefflihen Urkunden im feuer auffgangen. 

1008. Iſt der Außtaufch diefer Stadt umb etliche 
andere Oerter befräfftiget worden — — — unter dem 
Käyfer Beinrich II. 

1035—45. Bruno, der 20. Bifchoff zu Wirtzburg, 
ein Hertzog aus Kärnten, ward beftätiget Anno Chrifti 
1033. ftunde für ı2. Jahr, ftarb 1045. ift ein gelehrter und 
weifer Herr gewefen, hat über die Bibel, und fonderlich 
über die Pfalmen Davids eine Außlegung gefehrieben. 
Hat auch die Pfarr-Kirche zu Meiningen erweitert. 


*) weil fie nicht Vafallen eines Bilchoff3 werden mollten. „Sie 
wollten nicht der Pfaffen Knechte jennd“. 

**) Die Kirche zu St. Martin, die ältefte der Stadt, ftand auf der 
Stelle der Grabfapelle im engliihen Garten. Sie joll durch Bonifacius 
oder jeinen Gehilfen Burchard erbaut fein. Um 923 beftand fie ur- 
fundfih. Nach mancherlei Wandlungen wurde fie wegen Baufälligfeit 
1827 eingelegt. 
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1129 bauten ſich die Tempelherrn hier an. 

1130—1150 jcheint fich die Stadt jehr gehoben zu haben. 
Güth erwähnt ausdrüdlich des jtarken Verkehrs auf der 
Landitraße von Franken nad) Thüringen. 

Rugerus, der 26. Bifchoff zu Wirkburg, ein Braff von 
Dahingen, ward beftätiget Anno Chrifti 1122. — — — Wider 
diefen erwehlte Käyfer Heinrich V. Gebhardum, einen 
Graffen von Hennenberg, weldyer noch jung und ein Schüler 
war, es wurde jhm aber hernach auff dem Reichs-Tag zu 
Worms das Bißthumb abgeſprochen, und jener beftätiget. 

Bebhardus, der 29. Bifchoff zu Wirsburg, ein Graff 
von Hennenberg, ward Anno Chrifti 1153. mit einhelliger 
Stimme zum andernmal zum Bifchoff erwehlet, regierte 
löblih und rühmlich neunthalb Jahr, ftarb Anno Ehrifti 
1161. Diefer Gebhard hat das Stadt: und SFürftliches 
Peters⸗Gericht allhier — — — eingefeßt und angeordnet, 
und foldyes auff Petri Cathedra. 

Sein Nachfolger war Heinricus II. der 30. Bifchoff zu 
Wirsburg — ftarb Anno Chrifti 1165. 

1175. War ein fehr heiffer Somnier, und fam in Fefto 
corporis Chrifti den ı2. Junii ein groß Ungewitter im 
Mittag, weldhes im Rath-Hauß eingefchlagen, daß der 
Unter:Cheil der Stadt faft gant verbrant. Bald darauff 
den 3. Julii kam dergleichen, das jchlug in die Pfarr: 
Kirchen, verfehrete den Thurm, zerfchmelste die gröjte 
Glocken, verbrant das Dach auff der Kirchen, jo wol auch 
die Capell Divae Virginis sub turribus, ingleidyen zündets 
fechs Häufer neben der Kirchen an, und brante damals 
aud der Pfarr-Hoff ab. 

1222. Sind zwifhen Puppen von Hennenberg, und 
Biſchoff Otten zu Wirsburg, groffe Keindfchafften und 
Widerwärtigfeiten gemwefen, dag auch Graff Popp zu 
Hennenberg in diefer Zeit die Stadt Meiningen, jo damals 
Wirsburgifch gewefen, erobert und verbrant. (29. März.) 
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1227. Lach den Käyfer Friedrich II. eine allgemeine 
heerfarth wider den Türden anftellete, rüftete fi) auch 
darzu Sand: Graff Tudivig in Heffen, und da er anı Tag 
Johannis Baptift zu Schmalfalden mit 200. wolgerüfteten 
Pferden auff war, fam er daruuff hieher nad Meiningen, 
dafelbjt er mit beweglichen Worten von feiner Gemahlin, 
der Frau Eliſabethen, welche jhm zwo Tag Reiſe das 
Geleit gegeben hatte, Abſchied genommen. Denn, da es 
nun an dem war, daß fie beyderfeits von einander fcheiden 
folten, nahm der Sand: Graff feine Elifabefhen noch einmal 
an feine Arm, zeigete jhr einen Ring, in welchem ein 
Oſter-Lämlein gefchnilten war, und ſprach, wiewol mit 
Kummer und traurigen Worten, weil er vor Kummer 
und Deinen faft nicht reden fonte: Tiebes Elilabeiltlein, 
Herzallerliebſtes Gemahl, du mein edler Schag und 
ſchöner Spiegelauff Erden, merde das Bildnis diefes Ringes, 
was ich dir zu entbieten werde, folt du bey diefem Zeichen 
erkennen, obs von mir fomme oder nicht, und dabey folt 
du auch, ob ich lebendig oder tod bin, erfahren. Gefegne 
dich hiermit, allerliebjtes Gemahl, auch meines Hergens 
Freud und Luft, der getreue und allmächtige GOtt gefegne 
die Frucht, die du trägft, und behüte diefelbe und dich für 
allem Leid, fampt allen unfern Unterthanen und Der: 
wanden. Hiermit wande er fih von jhr, und fie von jhm 
mit Threnen. Und haben fie beyderfeits hernach einander 
nicht wieder gefehen, weil er in folhem Zug bald 
hernah an einem hißigen Fieber verftorben. Dorerwehnte 
DB. Elifabeiha hat zum Gedächtnis eine Capell allhier 
erbauen laffen, fo aber nunmehro eingeriffen und ver: 
wüſtet. 

1242. Iſt das Brüder-Cloſter vollbracht worden, und 
hat Biſchoff Heermann zu Wirkburg die Kirche daran 
auff den Sontag Cantate, war damals den ı8. Maji 
eingeweihet: Daher hat der Jahr-Marckt, fo noch auff 
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folhen Sontag allhier gehalten, und der Brüder-Ririh- 
weih genennet wird, feine erfte Ankunft. 

1278. Den 7. Junii, 2. p. Trinit. ward die Pfarr: 
Kirche, allhier, zu unfer lieben Frauen durch Bifchoff 
Bertholdum zu Mirkburg, zum andernmal eingeweihet, 
dahero folher Jahr: Markt der Lapitel-Markt genant, 
weil an felbigem Lapitel gehalten worden. 

1296. Sonnabend vor S. Jacobs Tag hat das Wetter 
in die Pfarr-Kirhen allhier gefchlagen, und das Dad) 
verbrand, und ift das Feuer auff dem Dach nach dem 
Thurn gelauffen, und nicht allein denfelben, ſampt denen 
darin hHangenden Glocken, fondern auch die in dem Thurm 
enthaltene Brieffe, Kreyheiten und Gnaden-Bullen, Stadt 
und Kirchen betreffend, fanıpt der wieder neugebauten und 
geweiheten Capellen sub turribus, verfehret, dahero dero— 
jelben Stifftung hernach zu S. Annen Altar gewendet 
worden. YUnd weil die Glocken verfehret waren, haben die 
Einwohner eine Gloden von der Kirchen zu Walldorf 
entlehnen müſſen. 

1311. ft der Tempel-BerinPrden, welder 184. 
Jahr gewäret, auff Befehl Pabft Clementis V. allenthalben 
außgerottet, ihre Klöfter und Kirchen eingeriffen, und die 
Güter anders wohin verwendet worden. Und weil der: 
gleihen auch allhier gewefen, und geftanden vorn Unter— 
Thor beym Rirıh-Bronn, dahero er auch den Namen 
befommen, ifts zwar nicht alfobalden eingeriffen, fondern 
wüfte gelaffen worden, weil in und auffer der Stadt andere 
Kirchen in Flohr geweffen, gleichwol find diefelben Ein: 
fünfften zur Pfarr-Kirchen gefchlagen worden und als es 
endlich verfallen, ift aus den Steinen hernach das Sichen- 
Rirıhlein erbauet und zugleich auch der Kirch" Brunn dahin 
geleitet worden. Dergleihen Tempel-Häuſer hats ſonſt 
noch mehr in diefer Herrjchafft Hennenberg gehabt, fo aber 
alle eingeriffen worden, bis auf zwey, als eines zu Rohra, 
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das andere zu Teufersdorff, welhe zur Pfarr-Kirchen 
find verordnet worden. 

1316. — — — neben folhem Jahr ift das Sichen- 
Rirchlein zum 5. Creuß genannt, vorm Unter Thor 
zwifchen der Werra und Kand:Straffen von dem Tempel: 
Haug beym Kird:Bronn verfallenen Gemäuer zu bauen 
angefangen worden. 

1344. Den ı3. Octobris ift Käyfer Tudwig allhier 
anfommen, und mit jhm Bifhoff Otto zu Wirkburg 
(Regierte 1335—1345.) Den folgenden Tag Burckardi 
zu Mittag gieng der Käyfer in die Kirchen, nach derfelben 
gab er der Stadt Privilegia, und vermehrete derfelben 
Wappen, daß jie fünfftig nicht mehr zween, fondern fünff 
Thürm in verfchloffener Ring-Mauer der Srändifchen 
Pforten führen folte, und das ift gefchehen in beyfeyn 
vieler Herrn und ümbwohnendes Land:Dolds. Den 15. 
ejusdem ift er wieder fort und nach Wirsburg gereifet, 
dafelbft hat er den 19. diefes auff Bitt und Begehren 
Bifhoffs Dtten diefe Stadt mit noch mehrern und neuen 
Freyheiden begnadet, allermaffen darumb, weil die Ein: 
wohner dafelbft vor ı22. Jahren, weges des von Graff 
Boppen von Henneberg jhr zugefügten Brands verheeret, 
nun aber wieder auffgebauet hatten, und zu einem ziem— 
lichen Dermögen fommen waren. 

1376. Den 6. Maji hat Johann von Plm, ein Bürger 
allbier, das ewige Kiecht in der Pfarr-Kirchen, im Chor 
allhier geftifftet, und war damals Pfarrer Frang Wellinger. 

1380. — — — Anno 1380. war ein groß Peftilent: 
Sterben zu Meiningen, weldes im Mertzen anfteng, und 
big in Wein-Monat gewäret, doch giengs im Auguſt— 
Monat am hefftigften und gefchwindeften damit zu, und 
geſchach auch, daß man auff einen Tag in die dreiffig Menſchen, 
auch etlich mal drüber, zu begraben hatte, und jturben diefe 
Seit über in diefer Stadt über die funffzehen hundert Menſchen. 
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— — — Den 3. Septembris ift in der Freytags-Gaſſen 
— auf der Hoffftadt — ein feuer außfommen, weldes 
den vierdten Theil der Stadt weggenommen. — — — 
Vornemlich aber fhwächte diefer Brand die Pfarr Kirchen 
und das Rath-Hauß zum eufferften Schaden und Derderben 
der Bürgerfchafft und ganter Stadt. 

15390. — — — Der damahliche Schultheiß und Kaths- 
herrn waren diefe — — — Bank Beyer, Scultheiß, 
Nirol Rünnlein, Bannk Bölrker*) ——— 

1419. Lug Hefener und jeine ehelihe Wirthin über- 
gaben 1419 zwo Hutten und Hofreit, daß der Ertrag nad) 
ihrem Ableben zum Bau der Frauenkirche joll verwendet 
werden. (Rathsprotofoll.) 

1461. Den ı2. Septembr. ift eine groſſe Feuersbrunft 
allhier entjtanden, welche gewähret bey fünff Stunden, und 
in die funffsig Gebäu, und zwar die gantze linde Seiten 
der Unter-Marck-Gaſſen weggenommen, fo ift auch zugleich 
der Thurm an der Klofter-Kirchen abgebrand, im folgenden 
Jahr aber in der Kaften wieder reparirt worden”), die 
Kirche ift mit Noth erhalten worden, indem fie felbige 
nit genetten Tüchern ümbhangen. 

1475. Am dritten Ofter-Tag, war der 28. Martii, 
Abends gegen 5 Uhren, ift eine groffe Feuers-Brunſt all: 
hier an einem Orth, die Hoffſtatt genant, entitanden, 
welche in gefchwinder Eil drey Theil der Stadt verzehret, 
daß nur der vierte Theil am Ort, vor der Bank genant, 


*) Sein Epithaphium ftebt in der Vorhalle neben der Safrijtei und 
lautet: Anno domini millesimo cccee vicesimo quinto sabatto 
ante festum ascensionis obiit iohannes volker, cujus anima requiescat 
in pace. amen. (Siehe BI. 20.) 

**) Das Klofter war ein Eiftercienjer-Klofter nach der ftrengen Regel 
des h. Benedict. Die Kirchen derjelben hatten feine eigentlichen Thürme, 
londern nur jog. Dachreiter. Der achtedige Aufjag des nördlichen Thurms 
it aus den Steinen der Barfüher-Kirche erbaut, wenn auch nicht von 
den Steinen des Thurmes derjelben. (cf. 1594.) 
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ftehen blieben, und find ſechs und zwantzig Mlenfchen, theils 
in Kellern erftidt, theils gar verbrand. — — — In 
folhem Brand ift mit Noth das Klofter durch einen Mönch, 
welcher auff dem Thurm®), der damals mitten auff der 
Kirche geftanden, geftiegen, und dem Feuer mit Löfchen 
gewehret, ingleichen die Pfarr-Kirhe und Capell errettet 
worden, und ift damals vom Unter:CThor big zum Ober: 
Thor nicht ein cinig Hauß, außer die vor der Bank, 
jtehen blieben. 

1478. Den ı8. Maji, umb Bonifacii Tag, iſt der im 
groffen Brand Anno 1475. übergebliebene vierte Theil der 
Stadt folgends abgebrand, nemlich bey 134. Wohn-Häufern, 
18. Städel ohne die Ställ und andere Pleine Gebäude. 
— — — 9u der Heit ift auch angeordnet worden, daß 
die Bürger feine Schindel:Dächer mehr follen machen laffen. 

1498 machten Franz und Djanna Müller anjehnliche 
Stiftungen zur Pfarrkirche ꝛc. 

1525. Wegen Theilnahme an den Unruhen des Bauern- 
kriegs wird die Stadt von Biihof Conrad zu Wirkburg, 
ihrem Lehnsherrn, aller Privilegien und alten Herfommen 
verluftig erflärt. 

1555. Den 25. Maji, — — — ſtarb Balthafar Pfnür, 
— — Pfarrer allbier, und wurde in der hiefigen Pfarr: 
Kirchen vor dent damals mittlern Altar unten am Chor 
begraben.”*) — — — 

1542. Nachdem Stadt Meiningen 534 Jahre unter 
Würzburg geftanden, geht es mit faiferlicher Bewilligung, 
d.d. 19. Februar, am 15. März durch Umtauſch an Henne- 
berg über. Die Stadt erhält die 1525 verlorenen Privi— 
fegien wieder. 

*) Vergl. die Anmerkung auf voriger Seite. 

**) Im Chor ftand der Hauptaltar und in den Seitenjchiffen oder 
in den Kreuzarmen, Oſten zugemendet, nach Norden der Marienaltar, 
nah Süden der Annenaltar. 
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1543 tritt Meiningen zur Reformation über. 

1546. — — — ift die Orgel aus den Klofter, durd) 
einen Orgelmacher von Nürnberg, Meiſter Yicolaus 
Kopffen, in die Stadt-Kirchen transferiret worden. 

1584 fommt Meiningen an dag Haus Sachſen vermöge 
der Kahla’jchen Erbverbrüderung v. 3. 1555. 

Bon 1592 bis Anfang des 3Ojährigen Krieges ift 
die blühendfte Periode der Statt. — — — Und weil die 
Kirchen nachgehends unterfchiedlich durch Ungemitter be: 
Ihädiget, auch endlich dergeftalt baufällig worden, daß 
fie Anno Ehrifti 1593. verneuert, und mit dem runden 
neuen Himmel, fampt einem hohen zierlihen Thurm hat 
müffen verbefjert werden. — — — daran eine abfonderliche 
fteinerne Windel:Treppe, fo Anno 1594. erbauetworden. Umb 
denfelben ift faft in der Mitte ein Umbgang, unten von diden 
Brettern, an der Seiten mit einem eifern Gitter gemacht, 
auff welchen man ohne Hindernis oder Gefahr gehen Fan, 
fo pflegen auch die Mluficanten täglich dreymal auff dem: 
jelben abzublafen. — — — Hinten aber am Chor ift ein 
Creüh-Pfennig*) in Stein gehauen und blau aufge: 
ftriechen, und ift felbiger das Warzeichen diefer Stadt. 
Es ift auch diefe Kirche ümb und umb mit einem Mäuer— 
lein ümbgeben**), zwifchen welchem und der Kirchen ein 
ziemlicher Raum mit breiten Steinen außgepflaftert. Vor— 
erwehnter groffer Kirhthurm ift Anno Chrifti 1594. von 
der abgebrochenen Llofter-Kirche erhöhet worden, und ift 
in dem darauffftehenden füpffern vergüldeten Knopff nad): 
folgende Schrifft zu finden: (Folgt Schrift, daraus Folgendes:) 

Und koſtet diefer Thurm zufampt der bey neben auff: 
geführten Schneden, ohne das Fundament, fo zuvor dem 


) Eiche BI. 8, Fig. 14. 
**) Die Mauer wurde 1804 eingeriffen, fie war etwa 5 m von der 
Kirche entfernt. 
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andern gleih in das gepierte mit groffen Edifteinen ge: 
jtanden, in alles und für alles ungefehrlichen adhtschen 
hundert Gülden.*) 

1594. Denı. Novembr. ift der gröffere Kirchthurn, das 
Gemäuer betreffend, vollbracht worden. 

Im Decembri hat man eine Steuer von der Bürger: 
ſchaft erhoben, davon die hiefige Pfarr-Kirchen in eine 
anfehnlichere Form und Geftalt zu bringen. 

1597 wurde eine Kanzel gejegt (nicht die jegige). 

1618— 1648. Die Drangjale des 30jährigen Krieges 
und insbejondere der zwei Belagerungen werden auch die Stadt- 
firche nicht verichont haben, obgleich) Güth nur in Bezug 
auf die Stadtfirche Folgendes erwähnt: 

DEmnad; bey dem langwierigen dreyffigjährigen teutfchen 
Krieg erlittenen fchweren Durchzügen, trangfäligen faft un: 
erträglihen Eingvartirungen, Anno Chrifti 1642. und 
1644. außgeftandenen zweyer harten Belagerungen, groffer 
Theurung und hungers-Noth, — — — viel auch, weil 
bey der Gilli de Hafiihen Eingvartirung über 100. theils 
noch bewohnte Häufer nieder geriffen worden, aus Noth 
jih aus der Stadt begeben und das Elend bauen müffen, 
auch die hiefige Kirche und andere Thurm-Knöpffe von 
derer verwegenen Kriegs:Burgeln jhren Srevel und Muth: 
willen nicht gefichert feyn können, fondern von denfelben 
fehr durchichoffen worden, daß auch der groſſe Knopff 
uffm Kirh-Thurm 27. Löcher gehabt. Als haben diefelbe, 
damit nicht die Helm:Stangen und confeqventer das Holt: 
werd an den Thürmen durch das Wetter und eimdringende 
Waſſer Schaden nehmen, verfaulen, und gröfjere Unkoſten 
verurfachet werden möchten, nothwendig herab genommen, 
theils repariret, theils wieder gang neu gemacht werden müffen. 


*) Das Fundament, für einen vieredigen Thurm beftimmt, mar 
erſt kurz vorher aus altem Material hergeftellt. Es liegt noch da. 
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Mit dem 29. Juni 1676 jchließt Güths Chronif. 

1680 wurde Stadt Meiningen Reſidenz des jebigen 
Herricherhaufes. Am 14. Juni wurde der Altar in der 
Stadtfirche weiter hinaufgerüdt. 

1681 wurde mit den Emporfirchen eine Veränderung vor- 
genommen, die alten Säulen und Schwibbogen eingerifjen. 

1682 wurden weiter zur ebenen Erde die Weiberftände 
verändert. Die Reparaturkoften beliefen fi) im Ganzen auf 
1225 fl. frnf. 1 gl. 7 pf. 

Im Sept. wurde die jegige Orgel an den Orgelmacher 
MWedemann aus Sondershaufen bei Caſſel veraffordirt. Sie 
foftete 900 rthlr. bei freier Wohnung, Heizung, Schreiner- 
und Zimmer-Arbeit, Handreichung und Fuhrleiftung. 

1691. Am 25. Mai wurde die jebige Kanzel angebrad)t 
und am 29. Mai eingeweiht. 

1698 wurde die 4. Emporfirche zu bauen angefangen. 

1699. Wie jchon ſeit 1682 an der Stadtfirche viele 
Reparaturen vorgenommen waren, wozu aus dem Accisfaften 
eine beträchtliche Unterftügung gegeben, jo wurde aud) jeßt 
damit fortgefahren. 

1700 bis 1702 wurde durch den Zimmermann Schmidt 
das jetzige Dach auf die Kirche gejeßt, die vierte Empor: 
firche vollendet, die Dede durch den Maler Sänger gemalt, 
auch eine neue Kanzel und ein neues Lejepult verfertigt. 
Außerdem wurden an der Kirche einzelne Feine Reparaturen 
und Verbefjerungen vorgenommen. 

1763. Am 22. Auguft wurde die höchjte Spike des 
großen Thurms, eine zweite Laterne, wegen Baufälligteit 
abgetragen, die Spite mit Brettern verjchlagen. 

1768 wurde der Thurmſpitze ihre in der Höhe abge: 
minderte jegige Gejtalt gegeben, 5 neue Fenſter in der Nord- 
jeite eingejegt, nachdem die älteren durch Hagel zerichlagen. 
Dieje koſteten 400 rthlr. 

1824 fand mit einem Koftenaufwande von 11600 ft. 
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die letzte Renovation der Stadtfirche ſtatt. Sie wurde be— 
jtritten durch eine Kollecte, den Verkauf unbrauchbarer Ma— 
terialien und ein Geſchenk von 500 fl. aus der Grimmen- 
thalskaſſe. 


Die aus Güth's Chronik und deren Fortſetzungen mit— 
getheilten Nachrichten bieten nur ein dürftiges Material zum 
Aufbau einer Geſchichte der hieſigen Stadtkirche, wie Die 
Pfarrkirche (neue Pfarrfirhe, Marienkirche, Frauenkirche, 
Liebfrauenkirche) zum Unterjchied von der erjt 2 Jahrhunderte 
bejtehenden Schloßfirche jet genannt wird. 

Berfafjer hatte nicht Gelegenheit und Muße, anderweite 
Duellen zu erforichen, wie jolche die Archive des Bisthums 
Würzburg, vielleicht auch hiefige Archive und Kirchenrechnungen 
bieten werden. Es ift möglich, daß noch Abjchriften oder 
Auszüge alter Annalbiücher vorhanden find, wie jolche Güth 
benugt zu haben jcheint. Mögen berufene Kräfte die nach: 
folgenden Ergebniffe baulicher Unterfuhungen geihicht- 
lich zu ergänzen juchen. 

Diefe Refultate werden Geſchichtsſchreibern der Kirche 
nunmehr Wegweijer jein, um auf den richtigen Zeit- 
gebieten zu forjchen und die BZuverläffigfeit überfommener 
Nachrichten zu prüfen. 





Der hiefigen Stadtfirhe wird ein Alter von 880 Jahren 
zugejchrieben und ihre Erbauung mit Kaifer Heinrich II. in 
Zuſammenhang gebracht. (Vergl. 1003.) 

Von dieſer erſten Kirche ſteht jedoch nichts weiter mehr zu 
Tage, als die drei Wände im Innern der Vorhalle unter den 
Thürmen nach N., W. undD., ſowie ein geringer Theil der weſt— 
lichen Thurmſeite. Alles Uebrige iſt unter der Erde begraben 
oder bei den ſpäteren Umbauten abgebrochen und verwendet. 

Wenn es von Hauſe aus für keinen Archäologen zweifel— 
haft ſein konnte, daß die jetzige Kirche, vielleicht mit Aus— 
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nahme der Thürme, nicht mehr die urjprüngliche jein fonnte, 
jo führten Nachgrabungen auf Grund von Reconjtructiong- 
plänen zu dem überrajchenden Rejultat, daß die Sodelmauern 
der alten Kirche fich vielfach noch in ihrer alten Lage un- 
verjehrt vorfanden. Die Aufdelung der Fundamente im 
Innern ift leider vielfach durch die eingewölbten Grabjtätten 
verdunfelt und durch die gedielten Frauenjtände erjchwert. 
Insbeſondere ift der Chor mit den Grabſtätten von Geilt- 
(ichen und Würdenträgern gefüllt, wobei wohl aud) die alten 
Mauern bejeitigt worden find. 

Ueber die Nachgrabungen und Aufdekungen gibt BL. 3 
Auskunft, während BI. 4 die Reconftruction einer der alten 
Kirchen zeigt. Denn jchon in romanifcher Zeit ijt Die Kirche 
des Ritters Roſenkranz mehrfach verändert. Die Chronif 
erzählt, daß Bischof Bruno fie erweiterte (vergl. 1033— 1045) 
und daß fie 1175 in Folge von Blitzſchlag Brandichaden erlitt 
(orgl. 1175 u. 1296). Die Einäfcherung durch den Brand 
im Jahre 1296 fann gleichfall3 noch eine Heritellung in alter 
Geſtalt zur Folge gehabt haben. Ob beim Weberfall des 
Hennebergers 1.3. 1222 die Kirche unverjehrt geblieben ift, 
wird nicht berichtet. 

Die Mittel eines NRitter werden jchwerlich die Grün- 
Dung einer umfangreichen Kirche zugelaffen haben, und kann 
jolche in einfachem Langhaus mit Apfis bejtanden haben. 
Später lag der Kirche die Form einer dreilchiffigen Bafılifa 
zu Grunde. Das Mittelichiff hatte ſechs Joche und die Seiten- 
Ichiffe deren fünf. Ueber dem weitlichen Joch des Mitteljchiffs 
erhob jic) der Thurm, (vielleicht auch deren zwei), wahr- 
icheinlih in Holzconſtruction. Das nördliche Seitenjchiff 
wird die 1175 und 1296 erwähnte Capelle sub turribus ge- 
wejen jein, jo genannt, weil der Zugang von der Weitjeite 
her unterhalb der Thürme hineinführte.. Im füdlichen Seiten- 
ichift wird dementjprechend der Altar der heiligen Anna ge- 
jtanden Haben. (Brgl. 1296.) Später jcheint an Stelle 


9 14 or 


der öftlichen beiden Joche der Seitenſchiffe ein Kreuzichiif 
eingefügt worden zu jein. 

Die jegigen beiden Thürme find erit nach dem Brande 
1175 an Stelle des abgebrannten Thurms aufgeführt. 

Die Angabe Güths, daß „Kaijer Heinrich IL. vor fid) 
die beiden Thürme an die Kirche Habe anbauen Lafjen,“ iſt 
nicht richtig, wenn die beiden jegigen Thürme damit 
gemeint jind. Auch wäre die Stiftung zweier Thürme aus 
anderem Grunde ohnehin zu bezweifeln. Möglicherweiſe 
liegt eine Berwechjelung des Kaiſers mit dem Biſchof 
Heinrich II. von Würzburg vor, deſſen Vorgänger, Gebhard, 
Graf von Henneberg, der Stadt bejondere Zuneigung ge- 
ichenft zu Haben jcheint und wohl Stifter, wenn aud) nicht 
Erbauer der Thürme geweſen jein fünnte. (Vrgl. 1122 bis 
1165.) 

Die jegigen Thürme find nämlih, wie Bl. 9 zeigt, 
auf An und Einbauten am Weſtende der alten Kirche 
errichtet, und weil zu damaliger Zeit neben den Formen 
des romanischen Styls jchon der Spibbogen in Aufnahme 
fam, jo jehen wir neben halbrunden Tragebogen in der 
Borhalle drei ſpitzbogig gejchloffene Eingangsöffnungen (BL. 9), 
jowie unbeholfene Spigbogenformen in den Deffnungen der 
oberen Stodwerfe der Thürme (Bl. 7, Fig. 8. 9. 10. 11.) 
neben unverfennbaren Merkmalen der romanijchen Styl- 
ausbildung damaliger Zeit, wie e3 die Aundbogenfrieje, das 
gewürfelte Hauptgefims, die Diamantenjtäbe find. (BE. 8, 
ig. 12, 13, 16.) 

Der Fußboden der alten Kirche war mit Thonfliejen 
belegt (Bl. 10), wovon einige wohlerhaltene Eremplare in 
den Sammlungen des Hennebergiichen alterthumsforſchenden 
Vereins niedergelegt find. Dies Plattwerf geht in der Deff- 
nung des Kreuzjchiffs nach dem nördlichen Seitenjchiff eben 
durch, ein Beweis, daß ein folches Seitenſchiff wirflid) vor- 
handen war. Der Beitand des nördlichen Seitenjchiff3 da- 
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gegen wird angezeigt durch das Kämpfer- und Sodelgefims 
vom ehemaligen Pfeiler in der N.-D.-Ede des ſüdlichen Thurms. 

Die vier äußeren Eden des Streuzichiffs, auch die ein- 
ipringende Ede nad) N.-W. wurden, im Sodel volljtändig 
erhalten, aufgededt (BI. 3). 

Das weitliche Portal ift BL. 6 veconjtruirt. Die untere 
Fußichicht (Fig. 7, BL. 6) liegt noch umverlegt da und im 
ihr noch die alten Thürangeln, während die vieredige Um— 
rahmung zu Tage tritt. 

Bl. 8, Fig. 15 zeigt den romanifcher Zeit angehörigen 
Thürklopfer am Hauptportal und Fig. 14 ebenda den fog. 
Kreuzpfennig, das Wahrzeichen, von dem Güth unter 1592 
berichtet. "Der betreffende Stein, augenjcheinlich) einem alten 
Bau entnommen, ift in den erjten nördlichen Strebepfeiler 
des jegigen Chors jo eingefügt, wie in der Abbildung an- 
gegeben. 

Schon vor 44 Jahren war dies Monogramm Gegenjtand 
von Forichungen und Abhandlungen des hiefigen alterthums- 
forjchenden Vereins, welche jedoch) zu einem gewiſſen Refultat 
nicht geführt haben. Daß das Monogramm den Erbauern 
des jegigen Chors bereit3 unverſtändlich war, zeigt Die 
verkehrte Stellung, und jcheint man es auf die Sreuzes- 
bezeichnung haben zurückführen wollen. Aus der Unebenheit 
des Grundes möchte Verfaffer den Schluß ziehen, daß der 
räthſelhafte Buchjtabe I aus einer Nacjarbeitung hervor- 
gegangen ift, und urjprünglich entweder ein HP oder K ge- 
weien ift. WBielleicht würde man alsdann zu leſen haben 

B,(u)N(0o) EP(i)S(copus) 
Bischof Bruno (der zweite Gründer der Kirche) 
oder 
R(o)S(e)NKR(a)NS 
Rosenkranz der erjte Gründer der Stirche). 
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- Noch erübrigt die Nachricht 1227 von Stiftung einer 
Kapelle durch die Heilige Elifabeth, von welcher Sage Güth 
mit jo ergreifenden Worten erzählt. 

Man fönnte wohl in der jetigen Safriftei die verloren 
gegangene Kapelle wieder finden. Die innere nördliche Wand 
gehört noch einem romanischen Bau an, wie die innere 
enfterleibung und Spuren von Malerei darthun (Bf. 15). 
Daß die Elijabeth-Kapelle frei auf dem Marft, dabei unmeit 
der Kirche gejtanden haben joll, und alsdann jpurlos ver- 
ichwunden iſt, erjcheint unmwahricheinlih. Solche Kapellen 
wurden meiſtens an eine Kirche angebaut. 

Bl. 5 zeigt die Rejtauration des alten Thurmpaares, 
Bl. 22 einen QUuerjchnitt der Kirche. An den üftlichen 
Thurmfeiten, im Innern der Kirche, find deutlich die alten 
Mauern, der Ort des Hauptgefimjes, der Balfenlage und 
der Sparren vom Mittelichiff zu verfolgen. Ob eine durch— 
laufende Balfenlage beitand, oder die in Meitteldeutichland 
jo häufige bogige Dedenform mit Bindenbalfen, ein jogen. 
Himmel, bereits in leßter romaniſcher Zeit vorhanden war, 
will Verfaſſer dahin gejtellt fein laffen. Im gothiicher Zeit 
war das Schiff mit einem jogen. Himmel iüberdedt. Ein- 
gervölbt war mit Ausnahme des Chores weder die romanijche 
noch die gothische Kirche. Auch Die Kreuzgewölbe in der 
Thurmhalle find nicht der Zeit der Entjtehung der Thürme 
angehörig,, jondern jpäter roh mit Kalktuff eingejeßt. 

Hiermit jei die romanische Zeit abgejchloffen, welcher die 
Daten der Güth'ſchen EChronif big zum Jahre 1296 an— 
gehören. 


Berfafler fand jomit überall eine Beftätigung der Nach— 
richten des Chronijten. Wenn er der Stadtfirche aber die 
ihöne Sage, daß ihre beiden alten jegigen Thürme ein 
Geſchenk des Kaiſer Heinrich IT. jeien, mit Beftimmtheit 
abiprechen muß, jo geichah dies zur Steuer der Wahrheit. 
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Es verbleibt ihr die Weberlieferung unbeftritten, daß die 
Anwejenheit des Kaiſers VBeranlafjung war zu ihrer Stiftung. 
Walte Raiſer Beinrich, der Heilige, jegnend über 
Ihre ferneren Gejchide. 


Dazumal lag das Terrain der Stadt etwa 1 — 1" Meter 
tiefer als das jegige Pflaſter vor der Wejtjeite der Kirche. 
(Siehe BL. 5, 6, 15, 22.) 

Der Chronist erzählt, wie 1003 Anfang Januar „großes 
Gewäſſer“ Veranlaſſung war, daß der Statjer „etliche Tage 
allhier still gelegen.“ Troß der Umwallungen und Ring— 
mauern Durchflutheten Hochwaſſer häufiger Die Stadt, unter- 
wühlten jogar Mauern und Thürme, und erjäufeten Menſchen 
und Vieh. Dem Bedürfniß, ſich gegen dieſe Verheerungen 
durch Aufhöhen des Erdreichs zu jchügen, wurde nach und 
nad) durch Herbeifahren von Boden, auch durch Aufhöhen 
mit Schutt aus den großen Bränden entiprochen, welchen die 
damals noch vielfach übliche Bedahung mit Holzſchindeln, 
jowie hölzerne Schlöte und Brettbeichläge viel Vorſchub 
leiſteten. (Vrgl. 1478.) 

Dieſe Aufhöhung des umliegenden Erdreichs läßt einen 
weſentlichen Schluß auf die Entſtehung der einzelnen Theile 
der Kirche zu. Alle romaniſchen Theile ſind aus gleicher 
Tiefe aufgeführt. ine um etwa 2% —3 Fuß größere 
Terrainhöhe zeigt bereitS der Chorbau, während das reine 
Mauerwerk der übrigen Theile bereit3 4 Fuß über dem 
reinen Mauerwerk des alten Baues anhebt. *) 


Während die erſte Bauperiode dem romanijchen Styl 
und dem jogenannten Uebergangsityl angehört, treten wir 
nunmehr in die zweite Bauperiode, die gothijche über. 


— 





*) Die Aufhöhung rührt nicht, wie bei anderen Kirchen, von einen 
Friedhof ber; ein jolcher bejtand nicht außerhalb der Kirche. 
5) 
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Dem gothiſchen Bauftyl (1225 — 1525) gehört Chor 
und Schiff an, deren einzelne Theile in nachjtehender Zeit- 
folge zur jeßigen Geftalt der Kirche entjtanden find: 

1) der Chor, davon der nördliche Theil an der Sakriſtei 

zulegt (fiehe Blatt 4) ; 

2) die jegige Safrijtei, deren Anſchluß an den Chorbau 
nebjt der Wendeltreppe am Chor, die nördliche 
Mauer des Langhauſes und die mit ihr parallel laufende 
Pfeiler- und Bogenitellung zur Abſcheidung eines 
Seitenjchiffes, das Mearienftandbild mit Konfol, das 
jebige Gewölbe des Chors ; 

3) das jeßige Hauptportal, der Baldachin über dem 
Marienjtandbild, die jegigen, jpäter eingejegten 
Fenſtergewände nebſt Maaßwerk im nördlichen Thurn, 
die ſüdliche Mauer des Schiffes. 

Dieje 3 Abtheilungen entjprechen der Eintheilung des 

gothiichen Bauftyls in frühe, mittlere und jpäte Zeit. 

Späterer Bauzeit, zugleich proteftantischer Zeit, gehören an: 

1) der Einbau der unteren Emporen und die Vorhalle 
neben der Safriftei; 

2) die Erhöhung des nördlichen Thurmes durch den acht- 
eigen Aufbau, die Wendeltreppe am nördlichen Thurn; 

3) die zweite und dritte Empore, der jegige Himmel von 

Schiff und zuleßt die vierte Empore. 


Von einem regeren Leben der Stadt giebt die Gründung 
des Barfüßer- Klofters Kunde, „welches 1242 vollbradt 
wurde.” Ihrer Zeit waren die Klöfter die Träger der 
Kulturfortichritte. Die Baumeiſter des jeigen Chores waren 
wahrjcheinlich Injafien des Klofters. Ein Mönch, Heinricus 
de Nuborn foll 1232 das Marktwafjer und 1243 die erjten 
3 Springbrunnen in die Stadt geleitet haben. 

Der Chronift erzählt, daß am 7. Juni 1278 der Biſchof 
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Berthold II. die Kirche „zum anderen Mal zu unferer lieben 
rauen geweihet“ habe. Diefe Nachricht fünnte für den 
Zeitpunft der Vollendung des Chores, aber auch für Die 
Wiederherftellung des nördl. Seitenſchiffs mit dem Marien— 
altar jprechen, da mit Wiederbenugung des Altars deſſen 
Neueinweihung durch den Biſchof verbunden jein mußte. 
Für die Aufführung des Chores in frühgothiicher Bauzeit 
ipricht die primitive Ausbildung der in ganzer Mauerſtärke 
auffteigenden Meittelpfoften in den erjten fünf Fenſtern 
(Bl. 16). Dieje Fenfterausbildung wurde beim  jechiten, 
nördlichen Fenſter verlaffen, dejjen Fertigſtellung durch den 
alten Chorbau mit feiner Apfis verzögert war  (fiehe 
B. 2 u. 4). 

Die erjten fünf Fenfter des Chores waren nach der 
Höhe durch einen Steg und nach der Breite durd) zwei 
ſchwächere Pfoſten in acht Theile getheilt, und Funjtgerecht 
durch Maaßwerk im Fenſterſchluß jowie im Steg verziert. 
(Bf. 12.) Roheit und Lichtbedürfniß jpäterer Zeit hat bis 
auf die Stege diefen Schmud leider entfernt. 

Bei dem Bau des Chores find Werffteine eines anderen, 
abgebrochenen Bauwerks zur Mitverwendung gekommen. 
Dies und die edle Formausbildung der Geſimſe und Strebe- 
pfeiler (BL. 18) fünnte dazu bejtimmen, den Bau in das 
erite Biertel des 14. Jahrhunderts zu datiren. Es möchten 
alsdann die alten, nur gejpigten Quadern der Tempelherren- 
firche angehört haben, welche nach Aufhebung des Ordens 
im Jahre 1311 furz darauf abgebrochen worden ift, da 
bereit3 die Nefte zum Bau des Siechenfirchleins 1316 Ber- 
wendung fanden. 

Der feierliche Akt der Grumdfteinlegung vom Chor wurde 
an der öſtlichen Mitte vollzogen, nachdem der Sodel vollendet 
war. Man Sieht auf dem mittleren Stein über dem Sodel- 
gefims, links oben, das Weihezeichen des Biſchofs, unten das 
Werfzeihen des Baumeifters. Daneben liegt ein alter und 
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ein neuer Stein und in der deckenden zweiten Schicht die 
zwei Schmiegfteine zu den Strebepfeilern mit den Zeichen 
der Barlirer des Steinmegen- und des Maurergewerts, 
hierüiber wieder eine Schicht einem alten Bau entnommener 
Werkſteine. Wo der Chronift jo wenig von dem Entjtehen 
des Baues zu erzählen weiß, und meist nur von gar jchred- 
baren Ereignifien berichtet, da wird man an den Steinen 
leſen müfjen, um auch ein freumdliches Bild der Zeit zu 
erhalten, wie es die Weihe eines Bauwerks bei jeinem „Anz 
fangen“ und „Vollbringen“ bietet. — Wandmalereien wurden 
im Innern vorgefunden. Die vier lebensgroßen Figuren über 
dem Eingang zur Sakriſtei werden fich auf die Stifter beziehen. 

Es erübrigt noch, von dem Gewölbe des Chors zu 
iprechen. Das jeßige ſchöne Sterngewölbe entjtammt der 
Zeit der Erbauung des Chores nicht. Der Brand am 
3. September 1380 jcheint das Gewölbe nicht verjchont zu 
haben. Deutlich find an den Schildbögen Brandjpuren umd 
Brofilveränderungen jichtbar (Bl. 17, Fig. 31 u. 32). Auch 
die äußeren Unfertigteiten am Schluß der Chorfenfter werden 
auf den Brand zurückzuführen fein. 

Die Knotenpunkte des Sterngewölbes find verziert mit 
Schlußfteinen, Wappen und Blätterfnollen (Bf. 19). Den 
vornehmjten Pla im Mittelpunkt des Polygons nimmt 
Dabei Maria mit dem Jelusfindlein ein, eime recht jchöne 
Bildhauerarbeit, welche jegt hinter dem Orgelprojpect ver: 
steckt ift (Fig. b.). Der Schlußftein am Triumphbogen zeigt 
das Dfterlamm*) mit der Siegesfahne (Fig. e.). Bon den 
ichs Wappen bezieht ich das vornehmfte, stehende, auf 
das Herzogthum Franken, welches alle Würzburger Biſchöfe 
in ihren Wappen führen (Fig. d.). Ob ein anderes Schild 
(Fig. f) die bifchöflihe Mitra und darunter das Hand- 
zeichen des Biſchofs Bruno zeigt, welcher die Kirche des 


*) Vrgl. 1227. 
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Ritters Roſenkranz erweiterte, mag weiterer Forſchung vor- 
behalten bleiben. Ein drittes Schild zeigt das Wappen der 
Grafen von Henneberg, welchem Hauje mehrere Biichöfe von 
Würzburg angehörten. Die drei anderen Wappen, weil nur ge- 
malt und jetzt übertüncht, find nicht genau zu erkennen (Fig.g). 

Der neue Ehorbau wurde parallel zum Chore der alten 
Kirche genau auf die Mitte zwiſchen der nördlichen Mauer 
des Meittelichiffs und der ſüdlichen Mauer des Kreuzſchiffs 
gerichtet, jo daß die Abficht des Planes unzweifelhaft darliegt. 

Während des Neubaues ließ man zunächit den alten Chorbau 
mit Apfis jtehen, worauf die Störungen in der nordöftlichen 
Ede zurüdzuführen find (Bl. 3 u. 4. Nachdem der Chor 
fertig geftellt war, wurde er mit dem Kreuzſchiff der alten 
Kirche in Verbindung gejeßt. — In dieſem Zuftande mag Die 
Kirche längere Zeit bejtanden haben, wahrjcheinlich bis zum 
Brand 1380. 

Daß die Anwejenheit des Kaiſers Ludwig am 13. Oftober 
1344, jein Bejuch der Kirche und jeine Gnadenerweiſungen Ver: 
anlafjung war, auf den Weiterbau der Kirche Bedacht zu 
nehmen, ijt wahrjcheinlich. Die Herjtellung der nördlichen 
Schiffmauer iſt feinesfalls lange vor 1380 erfolgt, und erjcheint 
es dem Berfafjer wahrjcheinlicher, daß die nördliche Mauer 
erſt nach dem Brande 1380 erbaut iſt (BI. 13). Das 
Terrain war inzwilchen zu feiner jebigen Höhe aufgewachien, 
da die Fundamentmauern nur 20—30 em unter der jetzigen 
Pflaſterhöhe anjtehen. 

Das jeßige Langhaus entjtand in einer Zeit der Noth. 
Dem Bau lag ein durchdachter Plan nicht zu Grunde, wie 
ihon die oberflächliche Betrachtung der Grundrifie (BL. 1 u. 
2), ſowie die Anficht nach Norden (Bl. 24) und Die un: 
ſymmetriſche Fensteranlage zeigt. Man verzichtete auf Durch— 
führung des im Chor vorgezeichneten Planes, wollte Die 
Thürme beibehalten, richtete die neue Pfeiler und Bogen— 
itellung zur Herjtellung eines einzumölbenden Seitenſchiffs 
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gegen die eingebauten Tragepfeiler des nördlichen Thurmes 
und jeßte die äußere Mauer an die N.-O.-Ede des nörd- 
lichen Thurmes ohne richtige Verbindung in jchiefer Richtung 
zur bisherigen Bauachſe an (BI. 1 u. 2). 

Ob das GSeitenjchiff jemals wirklich eingewölbt war, 
worauf die noch jebt fichtbaren Schildbögen jchließen laſſen 
fönnten, ift zumächjt nicht zu jagen. Einer ordnungsmäßigen 
Einwölbung entiprachen die Mauern ohne Strebepfeiler und 
die innere Bogenftellung nicht, wenn man auch nur leichte 
Tufffteine zum Einwölben zwiſchen den Gemwölbegraten an- 
wendete. 

Darüber, ob damals auch die ſüdliche Mauer erneuert 
worden ift, mangelt zunächit jede Nachricht und jedes An— 
zeichen. Auch ſpricht der Chronift nichts von einer jpäteren 
Einäfcherung der Kirche bei den Bränden von 1461, 1475 
und 1478, während es doch wahrjcheinlich ift, daß die Auf- 
führung der füdlihen Mauer Folge davon war. Bei 
dDiefer Mauer aus jpätgothischer Bauzeit ift neben dem vor- 
trefflichen Kalkftein unjerer umliegenden Höhen Funftwidrig 
der minderwerthige Walldorfer Sandftein zur Mitverwendung 
gebracht. 

Dennoch regt das ehrwürdige Alter von 500, bezgl. 380 
Jahren die Frage an, wie das Langhaus in jeiner anjcheinend 
planlojen Gejtalt entjtanden jein mag. Bejonders erwedt 
die nördliche, mit guten Bauformen ausgeftattete Front 
dieſe Frage, während der ſüdlichen Front mit den Bauformen 
jpätefter gothischer Zeit und mit unverkennbar nachläſſiger 
Conſtruction fich weniger Intereffe zuwenden wird. — Den 
Verfaſſer ift die beftimmte Löſung dieſes Räthſels nicht ge- 
ungen, wie es überhaupt jchwer jein wird, eine Löjung 
aufzufinden, wo fein durchdachter Plan zu Grunde liegt, wo 
mehrere Willen zur Ausführung gelangen und wo man dem 
Gebot augenblidliher Noth folgt. Des Berfaffers Meinung 
iſt folgende: 
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Das 1296 eingeäjcherte Seitenschiff, die Capella divae 
virginis, wurde zwar nicht wieder eingedacht, ihre Mauern 
aber blieben noch jtehen. Nach Vollendung des Chorbaues 
hatte man umausgejegt den Neuban des Langhaufes im 
Auge. Man bereitete das Material zum Bau vor, inäbe- 
jondere die Steine der Gefimje und Gewände, um thunlichit 
vajch ein neues Langhaus mit altem und neuem Material 
aufrichten zu fünnen. Diejer Abficht fam der verheerende 
Brand von 1380 zuvor. Man jah fic) genöthigt raſch ans 
Werk zu gehen, ohne daß ein fundiger Werfmeifter zu Gebote 
ſtand und ein Plan zum Neubau zur Hand war. Mit dem 
Brandſchutt füllte man die zu tief liegende Kirche auf, ohne 
die Sodelmauern und das Plattwerk auszubrechen, da neues 
Material, alte Mauern und Bautrümmer genügend zu Ge- 
bote jtanden. Man war unjchlüjfig, ob man die Joch— 
eintheilung der alten Kirche zwijchen Chor und Thürmen 
beibehalten, oder eines weniger nehmen ſollte. So jehen 
wir in der Arentheilung des Portals neben dem Thurm 
und der beiden unteren Fenſter, welchen man ihrer rund- 
bogigen Form halber eine Entjtehung in vomanijcher Zeit 
zugejchrieben hat, die genaue Jocheintheilung der alten 
Kirche, (ſiehe BL. 1), und bei den oberen Fenjtern entjprechend 
der jpäteren Entichließung eine unflare, veränderte Aren- 
theilung. (©. Bl. 2.) Die ſtückweiſe Ausführung der jüdlichen 
neuen Mauer innerhalb der alten Mauern der alten Kirche 
iſt zu verfolgen. 

Was die jpäterer Zeit angehörige ſüdliche Mauer an- 
betrifft, jo jteht jolche, wie Bl. 4 zeigt, theils ganz auf 
altem und theils auf altem und angeblendetem Fundament, 
in welcher verwerflichen Conftructionsweije die Urjache un- 
genügender Standfähigfeit diefer Mauer mitzujuchen ift. 
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Die jpäteren Bautheile haben eine zuverläffigere Gejchichte 
und jind vom 16. Jahrhundert ab die oben gegebenen chroni- 
falischen Daten nachzulejen, um die Entwidelung der Kirche 
zu ihrer jegigen Geftaltung zu erfahren. 

Während in früherer Zeit die Stadt faum jelbit 
Nejentliches für ihre Kirche gethan Haben wird, vielmehr 
bezüglich des urjprünglichen Baues jowohl, als jpäterer 
Erweiterungen lediglich an die Freigebigfeit der Biſchöfe, 
fürjtlicher und edler Herren gewiejen war, nach den 
itattgehabten Bränden aber, welche auch die Kirche beichädigten, 
nur auf das unerläßlich Nothiwendige, nur auf Reparatur und 
Ergänzung des Bejchädigten ich bejchränfen mußte, wirkte 
die Zeit der Reformation und darin insbejondere die legten 
Dezennien des 16. Jahrhunderts zwar günjtig auf den Aus- 
bau der Kirche, aber ungünftig, ernüchternd und zerftörend 
auf deren künſtleriſche Erjcheinung. Die Blüthezeit der 
Meininger Induſtrie vor dem 3Ojährigen Kriege war wahr- 
jcheinlich die einzige Zeit, in welcher die Stadt ſelbſt für 
ihre Kirche Opfer brachte, leider bis auf die jüngſte Zeit 
ohne jachkundige Leitung. Man hat mehr den Anforderungen 
des Bedürfnifjes und eines mißleiteten Gejchmads durd) 
Scheinardhitefturen Rechnung getragen, als den Anforderungen 
regelrechter Konjtruftion und wahrer Kormenausbildung 
genügt. Wenn irgendwo, jo find in einer Kirche unwahre 
Stonjtruftionen brettener Steinpfeiler und mit Tünch bemwor- 
fener Brettgewölbe zu vermwerfen. 


E3 wären nun noch folgende allgemeine Bemerkungen 
zuzufügen. | 

Zu den Mauern der Kirche ijt der Mujchelfalf der um— 
liegenden Berghöhen verwendet, ein vorzügliches, im hohen 
Grade wetterbeftändiges Material, von welchem wegen jeiner 
Poroſität nur die Verwendung zu feinen und ornamentalen 
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Bauformen nicht erwartet werden darf. Die Zerjtörungen 
am Sodelfuß find nicht jo jehr auf Wetter, wie auf Feuer 
zwrüdzuführen und ſolches wiederum weniger auf Schaden- 
feuer, al3 auf die Lagerfeuer der wilden Kriegshorden des 
jährigen Kriege. Auch Kugelipuren weilt der Chorbau 
auf, die von der Beſchießung 1644 am 21. Januar herrühren. 

Während bei den Thürmen die Werkſteine aus freier 
Hand verſetzt worden find, erfolgte das Verjegen der Quadern 
bei den übrigen Bautheilen mitteljt Winden und Stein= (jog. 
Teufel3-)zangen, woher die Löcher inmitten der Quadern. 

Steinmeßzeichen finden fich an den Thürmen feine, am 
hohen Chor wenig, an den übrigen Theilen je nach der Zeit 
ihrer Entftehung mehr und in bedeutjamerer Ausbildung vor. 

Der Werfichuh, welcher dem uriprünglichen Bau zu Grunde 
lag, ftimmt genau mit dem Meininger Baufuß, der bis zur 
Einführung des Metermaßes hierjelbit gebräuchlich) war und 
mit dem Bayeriichen Fuß nahezu gleich ift. Der Werkſchuh 
maß 292, Millimeter. 

Intereſſant iſt es, an der Hand diejes ſicheren Maßes die 
Srundrißanlage des alten Baues zu verfolgen, wo die Meifter 
meiſt nicht allein mit vollen Werkſchuhen rechneten, ſondern 
auch abgerundete, mit 3, 4 x. divifible Maße anmwendeten. 


3 Fuß = 0,5 Meter Mauerjtärke, 

4 „ = Lır ,„ Gicebelmauerſtärke, 

6 „= 1 „ Weite des Hauptportals, 

15 „ = 4 „ Zoochtheilung des Schiffs, 

4 „ = Li „ Pfeilerbreite der Sargmauer, 
1 „ = 32 „ Höhe der Pfeiler und lichte 


Weite derjelben, 


20 „ = 5856  „ Breite der Thürmen.S. u. N,, 
45 „ = 1316 „  Breited. Thurmfront nach W., 
24 „ = Tor „ Weite des alten Chors, 
0 „= 8 „Weite des Mittelichiffs, 
14 „ = 40 „ Weite der Seitenjchiffe, 
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36 Fuß = 10,55 Meter Aeußere Breite von Mittel: 
ſchiff und Kreuzſchiff, 

60 „ = 175: „ Länge des Schiffs Bis zum 
Kreuzarın, 

0 „ = Mi „ Breite der 3 Schiffe, 

120 „ = 3, „Länge von Schiff nebſt Chor. 

u. ſ. w. 
Die Grundanlage erfolgte jomit genau nad) Handwerfs: 
Regul und Gerechtigkeit. 


Verfaſſer will die Gejchichte der Stadtkirche nad den 
einzelnen Perioden ihres 880jährigen Beſtehens noch Fur; 
refapituliren. 

Meiningen unteritand in diejer Zeit: 


1. Kaifer und Reih 1003—1007 — 4 Yahre, 
2. Würzburg 1008—1542 = 534 , 
3. Henneberg 1542—1583 = 2 
4. Haus Sachſen 1584—1883 — 300 , 


I. Nomaniſche Bauperiode: 


1) Gründung der eriten Kirche 1003 (Bl. 4. 6. 22,), 

2) Erweiterung durch Kreuzichiff und Chor zw. 1033 bis 
1045 (Bl. 4. 22.), 

3) Bau der Thürme 1180—1220 (Bl. 5. 7. 8. 10. 22. 

4) Bau der Safriftei 1230 (BL. 15). 


II. Gothifche Bauperiode: 
a) frühe und Blüthezeit : 
1) Bau des Chors und der Safriftei 1270— 1344 (Bl. 11. 
12. 15. 16.), 
2) Bau der nördlichen Mauer des Schiffs 1380140 
(81. 13. 14. 17.); 
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b) Ipate Zeit: 
3) Jetziges Gewölbe vom Chor um 1400 (Bl. 2. 19. 
20. 21.), 
4) Südlihe Mauer des Schiffs und weitliches Haupt— 
portal um 1500. 


III. Zeit der Wenaiffance: 


der achteckige Aufſatz des nördlichen Thurmes, der 
Wendeltreppenthurm daran, der Einbau der erjten 
Empore 1593—1594, 

der Einbau der zweiten und dritten Empore, die jetzige 
Drgel 1681—1682, 

die jegige Kanzel 1691, 

Herstellung des jegigen Daches mit Dede, Einbau der 
vierten Empore 1698—-1702. 


IV.  Iehtzeit: 
Letzte Renovation 1824. 


Mögen berufene Kräfte die Ergebnifje baulicher Unter- 
juhungen geihichtlich zu ergänzen fuchen. Diejer vont 
Berfaffer in der Einleitung ausgeiprochene Wunjch gründet fich 
auf die Thatjache, daß die ältere Gejchichte der Stadt über- 
haupt und der Bfarrfirche insbejondere nod) in Dunkel gehüllt 
ift, welches nur durch die dirftigen Angaben Güths ftellen- 
weile gelichtet wird. Der Sonnenglanz faiferlicher Huld 
Heinrich II. hat aber Güth verleitet und aud) den flaren 
Blick jpäterer Geichichtsichreiber getrübt, und zu der irrigen 
Annahme geführt, daß die jegige Kirche im Wejentlichen die 
urfprüngliche jei. 
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Wenn in den lebten Jahren eine wiürdige Rejtauration 
der Kirche (man nannte fie Verichönerung) beichäftigt worden 
ift, jo muß nach eingehender Unterjuchung bemerkt werden, 
daß von einer dem Stylcharafter der Kirche entiprechenden 
VBerfhönerung nur beim Chorbau und bei den 
TIhürmen gejprochen werden fann, während an die Her— 
jtellung des Schiffs aus Gründen baulicher Nothwen- 
digfeit gedacht werden muß. 


Die jetzige Kirche verdankt ihre Entjtehung zumeiſt der 
‚sreigiebigfeit der Biſchöfe, fürftliher und edler 
Herren, die Bürgerfchaft erjcheint bis zur proteftan- 
tiichen Zeit dabei nicht vorragend betheiligt, und in Ddiejer 
Zeit gereicht die Bauthätigfeit an der Kirche mehr zu ihrem 
Schaden, als zu ihrer funftgerechten Entfaltung. 


Möge ein Ipäterer Gefhichtsfchreiber Kunde neben von 
den Thaten eines auf eigene Kraft ſich ſtühenden, folgen, 
opferfrendigen Bürgerfinns. 

Solchem Beginnen wird auch fürltliche Huld ſich gern 
umenden. 


Anhang. 


1. 


Durch ein unliebjames Berjehen find in dem vorjährigen 
Verzeichnis unjerer Ehrenmitglieder 
der K. Bauinjpeftor a. D. Sommer in Wernigerode 
und in dem der ordentlichen Mitglieder 
der K. Poſtdirektor Reinhard-Hormuth in Meiningen 
weggelafien worden. 
Zu Ehrenmitgliedern des Henneb. altertumsf. Vereins 
wurden im vorigen Jahre ernannt: 
Profeſſor Dr. Klopffleiich in Jena, 
Oberlandeögerichtsrat Freiherr von Bibra in München, 
‚Freiherr von Marjchalt in Bamberg. 
Zum forrejpondierenden Mitglied wurde ernannt: 
Amtsgerichtsrat Miller in Saalfeld. 
Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: 
Landgerichtsdireftor Lettgau 
erbürgermeijter Schaller 
Profeſſor Dr. Schreiber 
Banfbeamter Köhler in Meiningen, 
Rechtsanwalt Neumeifter 
Hoffantor Greif 
Schulrat Eggeling 
Kirchenrat Germann in Nordheim, 
Gymnafiallehrer Ausfeld in Hildburghaufen. 
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2. 


Die Vereinsbibliothef erhielt in dem verfloffenen Jahr 
folgende Geſchenke: 
1) Bon dem Berein für meflenburgiiche Geichichte 
und Altertumsfunde: 
a. Meklenburgiſches Urfundenbuch. Bd. XII. Schwerin 
1882. 
b. Zahrbücher des Vereins für m. Geſchichte. 47. Jahr: 
gang. 
2) Bon Dr. Karl Fürft zu Hohenlohe-Waldenburg: 
Archiv für hohenlohiſche Geichichte. Herausgegeben von 
Joh. Albrecht. 2 Bde. Dehringen 1870. 
3) Vom Geſchichts- und Altertumsverein zu Schleiz: 
Urfunden zur Geſchichte der Stadt Schleiz i. Mittel- 
alter. Erläutert von D. Alberti. Schleiz 1882. 
4) Bom Berein für Thüringijche Geichichte und Alter- 
tumsfunde: 
Zeitihrift. Neue Folge. III. H. 1 u. 2. Jena 1882. 
5) Bon der Gejellihaft für Schleswig-Holjtein- 
Lauenburgiſche Geichichte: 
a. Zeitſchrift. Bd. XII. Kiel 1882. 
b. Bericht 3. Altertumsfunde Schleswig-Holjteins. Bon 
H. Hantelmann. 
e. Der Fremdenführer i. Schleswig=Holftein. Muſeum 
zu Kiel. Von H. Hantelmann. 
6) Bon Hiftorischen Verein für Niederſachſen: 
Zeitſchrift. Hannover 1882. 
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7) Bon der Gejchichts- und Altertumsforjchenden Gejell- 
jchaft des Ofterlandes: 
BB. VIII. 9 2—4 Bd. IN. 9.1. Altenburg 
1877—82. 
8) er Berein für heſſiſche Geichichte: 
1. Zeitichrift. Neue Folge Bd. IX. 9.5 u 
Kaſſel 1882. 
b. Diejelbe. Bd. VIII. Suppfl. Kaſſel 1882. 
9) Bon d. Maatschappii der Nederlandsche Letter- 
kunde: 
a. Handelingen en Mededeelingen. Leiden 1882. 
b. Levensberichten der afgestorvene Medeleden. 
10) Bom Thüringiih-Sädhjijchen Verein: 
Neue Mitteilungen a. d. Gebiete Hiftor.zantiquariicher 
Forſchungen. Bd. XV, 2. Halle 1882. 
11) Bom hiſtoriſchen Verein zu Bamberg: 
44. Bericht. 1881. 
12) Bon der k. b. Akademie der Wiſſenſchaften zu München: 
a. Sitzungsberichte der philofoph.-philolog. Klaſſe. II, 2. 
1882. 
b. Desgleichen. II, 3. 1882. 
e. Deögleichen. IT, 1. 1885. 
d. Desgleichen. III, 2. 1883. 
e. Abhandlungen der hiftoriichen Klaſſe. Bd. XVI. 
A. 3. 1883. 
13) a. Anzeiger für Kunde d. deutjchen Vorzeit. 
b. 28. Jahresbericht des germanischen Muſeums zu 
Nürnberg. 1882. 
14) Archiv für Geichichte und Altertumskunde von Ober- 
franfen: 
Bd. XI. 2. Heft. 1882. Bayreuth. 
15) Neues Lauſitziſches Magazin: 
a. Bd. 58. Görlitz 1882. 
b. Bd. 59. 9. 1. 1888. 
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16) Württembergijche Bierteljahrshefte fir Landes— 
geſchichte: 
Jahrg. V. 1882. H. 1—4. Stuttgart. 
17) Bom Berein für Hamburgiſche Geſchichte: 
a. Mitteilungen. V. Jahrgang. 1883. 
b. Zeitichrift. Bd. IV. 9. 4. 
18) Bom Verein für Naſſauiſche Altertumsfunde: 
Annalen. Bd. XVII. 1882. Wiesbaden. 
19) Zeitjchrift für Geichichte und Landeskunde der Provinz 
Poſen: 
Bd. J. H. 1-3. Poſen 1882. 
20) Vom vogtländiſchen Altertumsforſchenden Verein zu 
Hohenleuben: 
52. u. 53. Jahresbericht. 
21) Vom Hiftorischen Verein der Pfalz: 
Mitteilungen. Bd. XI. Speier 1883. 
22) Vom hHiftorischen Verein für Unterfranfen umd 
Aſchaffenburg: 
a. Jahresbericht f. 1881. 
b. Archiv. Bd. XXVI. H. 1 u. 2. Würzburg 1882. 
ec. Geſchichte des Bauernkriegs in Oſtfranken von 
M. L. Fries. 11. Bd. 2. Lief. 
23) Bom Berein fiir Gejchichte und Altertum Sch lefiens: 
Beitichrift. Bd. XVII. Breslau 1883. 
24) Bom Verein für Geichichte der Stadt Meißen: 
Bd. I. 9.2. Meißen 1883. 
25) Bon der k. f. geographiichen Gejellichaft in Wien: 
Mitteilungen. Bd. 25. Wien 1882. 
26) Bom Verein für Lübeckiſche Geſchichte: 
Mitteilungen. 9. 1. Nr. 1—3. 1883. 
27) Bon d. hiftoriichen Verein für Oberbayern: 
a. Archiv. Bd. 41. Miinchen 1882. 
b. 44. u. 45. Jahresbericht. 1883. 


— 
— 
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Vom Verein fir vaterländiiche Geichichte und Alter- 
tumsfunde Wejtfalens: 

Zeitihrift. Bd. 41. Münſter 1883. 

Vom Hiftorischen Verein f. Steiermarf: 

a. Mitteilungen. 5. 31. Graz 1883, 

b. Beiträge 3. Kunde fteiermärfischer Gejchichtsquellen. 

e. Feſtrede zur 600jährigen Habsburgfeier d. Steier- 
marf von Dr. Krones R. von Marcjland. 1885. 

Von der Gejellichaft für Pommerſche Geſchichte: 

Baltiiche Studien. Jahrg. 33. H.1—4. Stettin 1883. 


31) Vom Berein fir Hennebergiiche Geichichte in 


Schmalfalden: 
Historia Schmalkaldica v. $. &. Geishirt. 9.2. 1884. 


32) Vom hiftorischen Verein für Oberpfalz u. Regens— 


burg: 
Verhandlungen. Bd. 36 u. 37. Stadtamhof 1882. 
Vom hiſtoriſchen Verein fir den Regierungsbezirk 
Marienwerder: 
Zeitichrift. Heft 6—8. 1882/83. 
Von Rechtsanwalt Dr. Ortloff in Meiningen: 
Ortloff, Fr. Gejchichte der Grumbachiſchen Händel. 
4 Bde. Jena 1868. 


») Bon Dberlandesgerichtsrat von Bibra in München: 


1 


Bibra, v. Das Burggrafenant des vormaligen Hoch- 
jtiftes Würzburg. 1881. 

>) Bon Freiherrn F. 2. von Eberſtein in Dresden: 

a, Eberjtein, von. Urfundfiche Nachträge zu den 
Seichichtlichen Nachrichten von dem Gejchlechte Eber- 
jtein. 4. Folge. Dresden 1883. 

b. Eberftein, von. Beigabe zu den Gejchichtlichen 
Nachrichten. Dresden 1883. 

Von Schuldireftor Dr. Rückert in Meiningen: 

Rückert. Gejchichte der jtädtischen Schulen in Mei- 
ningen von 13901883. Meiningen 1883. 


38) 


39) 


40) 
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Von Gymnafiallehrer Dr. Göpfert in Meiningen: 

Göpfert. Ueber Geulinx ethiiches Syſtem. (Ein- 
(adungsichrift des Gymnaſium Bernhardinum zu 
Meiningen 1883.) 


Bon Major a. D. v. Schweder in Meiningen (vor- 
behaltlich des Eigentumsrechtes): 

a. Adelsbrief der Brüder Johann, Michael und Martin 
von Kretſchmar. PBergamenturfunde. 

h. Adelsbrief der Familie Martin (v. Debig). Desal. 

e. Adelsbrief des Joahim v. Kretſchmar. Desgl. 

d. Beglaubigte Kopie des Adelsbriefes der Brüder 
von Kretſchmar. 

e. Ehelegitimation des M. Ehen, patr. Augsb. Perga— 
menturkunde. 

f. Fakjimilierte Urkunde des Markgrafen Otto a. d. 
Haufe Wettin. 

Bon Dr med. Jakob in Römhild: 

Jakob. Dorf Milz bei Römhild in vorgejchichtlicher 
und gejchichtlicher Beziehung. Römhild 1883. 
Bon Baninjpektor a. D. Sommer in Wernigerode: 
Beichreibende Darftellung der ältern Bau- und Kunſt— 


denkmäler der Provinz Sachen. IV. Heft. Kreis 
Miühlhaujen. Halle 1881. 


Bon Freiherrn von Marſchalk in Bamberg: 

a. Beiträge zur Gejchichte des Hexenwejens in Franken 
von Dr. Leitſchuh. Bamberg 1883. 

b. Zur Gejchichte der k. Nealjchule in Bamberg von 
Freih. von Marſchalk. Bamberg 1883. 

ec. Bamberger Neuſeſte Nachrichten 1882. Nr. 340 
bis 341 und 1883. Nr. 144. 

d. Sondheim v. d. Rh. und jeine Chronif von 
C. Binder. Wien 1884. 
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43) Bericht über die Thätigfeit der Zentralkommiſſion für 
willenjchaftliche Landeskunde von Deutichland von 
Dr. R. Lehmann. München 1883. 
44) Bon der Gemeinde Behrungen durd) Kreisichul- 
inipeftor Dr. Schmidt: 
25 Urkunden die Gemeinde betr. 
Bon Direktor von Dofoupil zu Bijtrik in Sieben- 
bürgen: 
IX. Jahresbericht der Gewerbejchule 1883. 
46) Bon Dr. Pröſcholdt in Meiningen: 
Pröſcholdt: Die Marisfelder Mulde und der Feldſtein 
bei Themar. 
47) Bon Frl. Müller in Meiningen: 
Meininger Taſchenbuch 1802, 1803, 1805. 
48) Von Anmtsgerichtsrat Müller in Saalfeld: 
Vergamenturfunde des Mebgerhandwerfs in Wajungen. 
49) Von Oberbaurat Hoppe in Meiningen : 
Photographiſche Darstellungen der Hofapothefe in Saal- 
feld und ihrer Rejtauration. 
0) Bon Medicinalafjefjor Drejjel in Meiningen: 
Des durchlauchtigſten Fürften Heinrichs fürftliche Bau— 
luſt. 1698. 
51) Bon Freiherrn von Broch in Junsbruck: 
Broch: Beiträge zur Rechtsgeichichte des Mittelalters. 
Sunsbrud 1881. 
92) Von Zimmermaler Boppenhäujer in Meiningen: 
Snnungsbrief der Maurer und Steinhauer zu Mei: 
ningen. 1701. 
Bon Prof. U. Shaubad in Meiningen: 
a. Shaubad. Zur Erinnerung an H. Fiſcher. 
Henflingsprogramm 1883. 
b. Shaubad. Wegweiſer durdy den Thüringerwald 
nebft Banorama v. Dolmar. Meiningen 1831. 


45 


— 


53 
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. Ardiv f. d. 9. ©. M. Lande von Emmrid 


und Debertshäujer. I. Bd. 1. Heft. Mei: 
ningen 1834. 

G. Brüdner Grimmenthal als Wallfahrtsort 
und Hospital. Meiningen 1858. 


. Witleben, v. Der Wafunger Krieg. Gotha 1855. 
. Chronif der Stadt Meiningen. 1676 — 1834. 


Meiningen 1835. 


. Bechftein, 8. 3 M. Bechſtein und die Forft- 


afademie Dreißigader. Meiningen 1855. 


. Brüdner, ©. Zwei Züge aus den Kämpfen des 


Grafen Georg Ernſt v. Henneberg. Meiningen 1861. 


i. Grobe, 2%. Ein Gang durch die Geichichte der 


Stadt Hildburghaufen. Hildburghaujen 1871. 


. ©. Chr. Pf. Müller, de castellis notatu dignis- 


simis in comitatu Hennebergensi. Meiningen 1811. 


.9. A. Erd. de Guilielmi IV. prineip. ac comit. 


Henneb. in doctrina evangelica constantia. Mei: 
ningen 1744. 


. Verjchiedene Aktenſtücke betr. die Stadt Meiningen, 


gejammelt von G. Brüdner. 


. Porträt (Stahlftih) des Erbprinzen Bernhard von 


S. Meiningen a. d. 3. 1871. 


. Sränfijches Magazin von C. F. Kepler von 


Sprengseifen. Sonneberg 1791. 


. Geichichte des fränkischen Gaue3 Grabfeld. Bon 


%. 4. Genßler. Schleufingen 1802. 
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Gefitrirhte Aruffihen Altertumu. 


Herausgegeben 


von dem 
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Fünfte Lieferung. 
Mit vier Tichtdruchtafeln. 


Meiningen. 
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Meiningen, 


Indem wir Ihnen den ergebensten Dank für die bisher uns 


übersandten Schriften aussprechen, beehren wir uns Ihnen unsere 
neueste Vereinsschrift zu übersenden und Sie zu ersuchen, auch 


fernerhin uns Ihre freundschaftliche Teilnahme erhalten zu wollen. 


Der Hennebergische altertumsforschende Verein. 


Neue Beiträge 


zur 


Geſchichte veuffchen Alkerkums. 


Herausgegeben 
von dem 


Henneb. altertumsforſchenden Verein. 


— — — 


Fünfte Lieferung. 
Mit vier Lichtdruckbildern. 


——— DIDI ZI — 


Meiningen, 
Drucd der Keyfner’fhen Hofbuchdruckerei. 
1888. 


Inhalfsbergeidnis. 


Borberidht . ; ea ee a 
Die GSalzunger Mundart. Bon — Dr. Hertel 
in Greiz . . . 
Die Gent Raltenfundheim. Bon Pfarrer Binder i in Bergfulze 
Über Ausgrabungen. Bon Poſtdirector a. D. Dreyfigader in 
Meiningen 
a) über vorgefchichtliche Gräberfelder in der Kalten- 
jtaude bei Meiningen . . 
b) Über das vorgefchichtliche GSräberfeld bei Leinbad 
c) Über einen bei m — sie 
Schmudring 
Worte der Erinnerung an Profeſſo or Adolf Schaubach. Von 
Schulrath Dr. Schmidt in Run, : a 0 
Mitgliederverzeichnis —— 
Zugänge zur Vereinsbibliothek 
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Der Hennebergijche altertumsforjchende Verein hat wie 
früher, jo auch in den letzten Fahren das Intereſſe für 
Altertumsfunde bei jeinen Mitgliedern ſowie in weiteren 
Kreifen zu weden und zu beleben gefucht. Er hat zu diejem 
Bwede Bortragsabende veranftaltet, Ausflüge zur Befichtigung 
von Altertiimern unternommen und feine Sammlungen an 
einer Reihe von Sonntagen zur unentgeltlichen Befichtigung 
geöffnet. Die Namen der Vortragenden und die Themata der 
Borträge find folgende: 


14. November 1883. Kirchenrat Lie. Dr. Germann aus 
Nordheim: Über Luthers Beziehungen zu Thüringen. 

14. November 1883. Sanitätsrat Dr. Florihüb aus Coburg: 
Über flavifche Niederlaffungen in Südthüringen. 

11. Januar 1884. Profeſſor Schaubah: Über ein Beute- 
ftüd aus der Sachſenklemme vom Jahre 1809, nad 
einem Aufſatze des Direktor Steger in Salzburg 
(Beitichr. des Ferdinandeums fir Tirol und Borarl- 
berg III. Folge 27. Jahrg. Insbruck 1883.) 
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11. Januar 1884. Poſtdirektor Dreyfigader: Über eine 
altertiimliche in der Wuftung Flattich bei Roſa ge- 
fundene Streitart. 


15. Februar 1884. Oberſtabsarzt Dr. Weiß: Über die 
Ergebniffe der prähiftorischen Forſchung in den lebten 
zwei Jahren. 

7. März 1884. Poſtdirektor Dreyfigader: Über den fogen. 
Kreuzpfennig an der Stadtkirche zu Meiningen. 


17. Mai 1884 jprach bei Gelegenheit eines Ausflugs nad) 
dem alten Wallfahrtsorte Grimmenthal Adminiftrator 
Trinks iiber Grimmenthal auf Grund von 3. T. bis— 
her noch nicht benußten Quellen, bejonders alten den 
Wallfahrtsort Grimmenthal betreffenden in dem Archiv 
der Herzogl. ©. M. Rechnungskammer aufbewahrten 
Rechnungen. 


14. November 1884. Kreisichulinfpektor Dr. Schmidt: Über 
Herzog Heinrich) von Römhild. 
16. Januar 1885. Poſtdirektor Dreyfigader: Über die im 


Laufe des vergangenen Jahres gemachten Erwerbungen 
des Vereins. 


6. Februar 1885. Profeffor Schaubach: Über den Wafunger 
Krieg und die literarifchen Produfte, welche derjelbe 
hervorgerufen. 


13. März 1885. Sirchenrat Dr. Germann aus Nordheim: 
Im Grabfeld unter dem H. römischen Reiche deutjcher 
Nation, politiiches und kirchliches. 


19. September 1885 hielt Pfarrer Hartmann bei Gelegen- 
heit eines Ausflugs des Vereins nach Nordheim und 
Bibra in Bibra einen Vortrag über die Vergangen- 
heit Bibras, 
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14. November 1885. Profeſſor Schaubah: Meiningen im 
Bauernfriege. 

13. November 1886. Poſtdirektor Dreyfigader: Über die 
im vorigen Jahre ftattgehabten Ausgrabungen auf 
dem Zotenfelde bei Leimbach unweit Ealzungen. 

4. Juni 1887. Rentier Frangen: Über einen Schladenwall 
im Schworzathale. 

4. Juni 1887. Poſtdirektor Dreyfigader: Über die in der 
Bereinsjammlung befindlichen Aggry- Perlen, welche 
am Rennſteige bei Neuftadt a. R. gefunden worden 
find. 

17. Juni 1887 bei Gelegenheit eines nach) den Gleichbergen 
bei Römhild unternommenen Ausflugs des Vereins 
machte Dr. Jacob aus Römhild die Vereingmitglieder 
mit den Eigentümlichfeiten der drei Ringwälle und 
des benutzten Innenraumes des Fleinen Gleichbergs 
befannt. In Römhild entwicelte jodann Dr. Jacob 
unter bejtändigem Hinweis auf die vorliegenden 
Fundſtücke ein Bild von dem Gleichberg-Leben in 
prähiftorischer Zeit. 

22. Juli 1887. Major von Schweder: Meiningijche Orts— 
namen der ehemaligen Grabfeldgaue, welche aus alt= 
deutichen Perjonennamen entjtanden find. 

8. Dftober 1887. Poſtdirektor Neinhardt-Hormuth: Über 
Urſprung und Entwidelung der Poſt. 

14. November 1887. Pfarrer Binder aus Bergjulza: Über 
die Cent Kaltenjundheim. 

3. December 1887 kam der für das vorjährige Vereinsfeſt 
beftimmt gewejene Vortrag des verftorbenen Vereins— 
jefretärs Profeſſor Schaubach „über den Grafen 
Berthold von Henneberg, Kurerzkanzler des deutjchen 
Reich! unter Marimilian I.“ zur Verlefung. 
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Scließlicd) jei noch erwähnt, daß an mehreren Tagen 
des Juni 1884 in der Kaltenftaude bei Meiningen unter 
der Zeitung von Vereinsmitgliedern Ausgrabungen veran- 
ftaltet und dabei nicht unintereffante Funde gemacht wurden, 


welche den Sanımlungen einverleibt worden find. 


Die Balzunger Mundart, 


———— dur —— 


Einleitung. 


FL. I. Die Stadt. Geographiſches und Geſchichtliches. 


Salzungen*) it ein herzoglich jachjen- meiningifches 
Landftädtchen von 4000 Einw., am linfen Ufer der Werra, 
zwijchen dem Sidweftabhang des Thüringer Waldes und den 
nördlichen Vorbergen der Vorderrhön, unter 50° 48’ 30" n. Br. 
und 27° 41° H. L., jomit im Herzen des deutſchen Vater- 
landes gelegen, da, wo drei reingermanische Bölferftämme 
aneinanderjtoßen, die Chatten, die Hermunduren und 
die dftlihen Franken. Mit gutem Grunde verlegen 
neuere Gejchichtsforfcher in die Salzunger Gegend jene große 
Schlacht des Jahres 58 n. Chr. zwiichen Chatten und Her- 
munduren, von welcher Tac. Ann. XIII 57 berichtet. 

Möglich ift immerhin, daß die Ausbreitung der Thü— 
ringer auf das Gebiet ſüdweſtlich vom ftammtrennenden 
Nennjteig und links der Werra, welche man als des 
römischen Gejchichtzfchreibers „flumen conterminum“ anfieht, 

.*) Der Name der Stadt begegnet jchon 775 u. Chr. in einer 
Urkunde Karla de3 Großen als Saljunga; jpätere Formen jind 
Salzungun, Salzeungen. Im Bolfamund lautet er heutzutage 
Sälzenge. Der Ortsname ift, wie auch ſonſt jehr häufig, eigentlich 
Perjonenname und fteht im Dat. BI. auf die Frage wo? Die volie 


Form war ehedem ze Salzungun „zu den Salzmännern.“ 
1* 
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auf den damals von den Thüringern erfochtenen Sieg zu- 
rückgeht; möglich ift auch, daß die Errichtung der ſog. 
„Landwehr“, einer die Salzgegend in weitem Bogen 
umjchließenden Berjchanzung, deren Spuren noch heutigen 
Tages wohl erkennbar find, damit in Verbindung fteht. 

Sagenhaft und wertlos ift eine Notiz in der Galzunger 
Stadthronif, wonad) „im Jahre 3887 der Welt“ Die 
Schnepfenburg, die Afropolis der Stadt, von den Chatten 
erbaut jei. 

Auf der erwähnten Volterſcheide berührten ſich ſpäter bei 
der maximilianiſchen Reichseinteilung der fränkiſche Kreis, 
der oberſächſiſche, welche Thüringen befaßte, und der 
oberrheinische, welchen Hejjen angehörte. 

Ob nun das Salzungijche einen unberührten Sonder- 
dDialeft darftellt, wird fich bi zur Gewißheit erſt dann er- 
geben, wenn auch die Mundarten der umliegenden Städte 
und Ortichaften jorgfältiger Einzeldarjtellungen gewürdigt fein 
werden. . 

Politiich gehörte Salzungen mindeftens jeit Karl dem 
Großen zu dem „Ringgau“, einem Bezirk des großen 
Weſtergaus der thüringijchen Provinz. Der Ninggau 
erjtredte fih im Süden bis zur Breitunger Marf, wo 
das obere Werrathal fich verengt, im Norden bis über 
Kreuzburg an der Werra, dftlich bis zum Thüringer 
Wald, weſtlich bis zur Waſſerſcheide zwilchen Fulda 
und Werra, — ein Gebiet, mit defjen politifcher Um— 
grenzung im ganzen und großen auch Heutzutage noch die 
Ipradhliche Eigenart zufammenftinmt. 

Bon den Nachbarftämmen Haben auf das Weſen der 
Bevölferung wohl den tiefgreifenditen Einfluß die Franken 
ausgeübt, die jchon zu den Zeiten der Merowinger hierher 
ihre Grafen jchidten, um die untermorfenen Thüringer im 
Zaume zu halten. 

Noch zeugt von ihrem Dafein der Name eines Hügels 


oh or 


bei Klofter Allendorf, deſſen Spite früher eine Burg frönte, 
der Frankenſtein. 

Weniger ficher läßt ſich ein derartiger, den Kern der 
Bevölkerung berührender Einfluß jeitens der Sachſen be- 
legen, von denen nach ihrer Unterwerfung gegen Ausgang 
des 8. Jahrh. Karl der Große eine Anzahl Familien in die 
Thüringer Gaue verpflanzt haben joll. 

Auffallend, insbeſondere für Die althennebergiichen An— 
gehörigen des engeren meiningijchen Baterlandes, find aller- 
dings Die zahlreihen niederdeutihen Anklänge der 
Salzunger Mundart, die fich indefjen bei genauerem Zufehen 
in benachbarten mitteldeutjchen Dialeften wiederfinden. Dem 
Salzungiſchen deshalb „niederdeutjch-weitfäliihen” Charakter 
zuzufchreiben*), heißt wohl zu weit gehen. 


*) Brüdner 2.8. I 314. 

Solde Analogien zum Niederdeutſchen find beifpielämweije 
folgende: 

1. Abwerfung bes r in den PBronominalformen: mei, dei, ei, mir 
(wir), dir, ihr; hae er. 

2. Erweihung des g zu i nach dunklen Vokalen: sai jagen, 
Wiin Ragen; fein Verklingen nach hellen Vokalen: lae legen, engl. lay. 

3. Abmwerfen der Infinitivendung en, wie im Englifchen: f. vor. Beiſp. 

4. Wegfall des 1 vor b: hab — engl. half, Käb — calf; vor s: 
as als — engl. as. 

5. Wegfall des b vor d, t: Haid Haupt — engl. head, afriej. haed 

6. Wegfall des s (mhd. z) vor t: ei lädd ihr laßt, ſchon md. ir 
lät; engl. you let; ei müudd ihr müßt. 

7. Umftellung des r in Born Brunnen, Kersche Kreſſe, bern 
brennen. 

8. Unterbleiben der hochd. Lautverjchiebung des d zu t: Dail 
Teil, aſ. del. 

9. Erhebung des i zu ei vor nd: Keind — engl. child; ähnlich 
die des u zu oi: roind rund — round. 

10. Aus dem Wortſchatz: Knif Mefier — nordthür. Knift, nieder- 
rhein. Knöf, engl. Anife; Hällddi Feiertage, engl. Aolydays; fütt 
fett, nie feist; guck gueden, nie schanen. 
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Slhaviſche Elemente find durchaus ferngehalten worden. 
„Droichke, Beitiche, Schöps“ find faſt unbekannt; die be- 
treffenden Gegenstände werden durch Wäin, Geischel, Hae- 
mel bezeichnet. 

Die jpäteren Gefchide der Stadt — fie gehörte nach der 
Saugrafenzeit den Herren von Frankenſtein, ging aber, 
zur Hälfte 1400, zur andern Hälfte 1570, an das Haus 
der ſächſiſchen Wettiner über — haben das Wejen der 
Mundart faum angegriffen. 


s2. 1. Die Sprade. 


Der Charakter des Dialefts ift dem der Bewohner ent: 
Iprechend. Breit, behäbig, ja jchwerfällig, aber doch auch 
fräftig und nachdrucksvoll — jo ericheint Wort und Menſch. 

Diejes Didflüffige der Mundart beruht hauptſächlich auf 
dem Reichtum an langen Vofalen und auf der Fülle der 
Diphthonge, wie ſolche durch die in $ 5 angeführten Mo- 
mente bedingt find. 

Am gleichen Orte iſt auf den Erjag hingewieſen, welcher 
dem Lautvorrat durch Kürzung ehemaliger Längen erwachſen ift. 

In jedem Sprachbezirfe find drei Schichten der Be— 
völferung Hinfichtlicd) ihrer Sprechweile zu unterjcheiden: 

1) Solche Kreife, bei denen jeder Provinzialismus ab- 
gejtreift ift, z. Theil fremdher eingewanderte Perjonen, für 
iprachliche Zwede von feiner Bedeutung; 

2) Diejenigen Einheimijchen, welche den reinen, unver- 
fälichten Dialekt von ihren Vätern her ererbt haben und ſich 
im Umgang mit ihres Gleichen desjelben ftet3 bedienen; 

3) Solche Eingeborene, welche nad) der Art der „Gebil- 
deten” hochdeutſch zu jprechen ſich bemühen, ohne doch je 
ihre Herkunft vor einem fprachgeübten Ohre verläugnen zu 
fünnen, 
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Die letztgenannte Klaffe der Salzunger wird auch dann, 
wenn fie fi) der Hochdeutichen Sprache bedient, folgende 
Eigentümlichkeiten nicht aufgeben: 

1) s vor t und p im Wort: und Silbenanlaut, auch nad) 
“ r, wird als s (d. 5. sch) geſprochen; 

2) t und p fünnen von d und b nicht unterjchieden 
werden; 

3) das dunkle a behauptet durchgängig jeinen Befisftand, 


83. III. Litterariiches. 


Leider iſt aus früherer Zeit auch nicht ein einziges 
Denkmal des Dialeftes aufbewahrt geblieben. 

Der erfte und faft der einzige, der e8 unternahm, Proben 
mundartlicher Dichtung und Proſa zu veröffentlichen, war 
W. Wude*), welcher unter dem Titel „Uis minner Hai- 
meth* einige Erzeugnifje feiner heiteren Mufe dem Publikum 
widmete. 

Allerdings ift in philologischer Hinficht die Bezeichnung 
der Laute Öfter ungenau. 

Einige andere Stüde Salzunger Mundart finden fi in 
Frommanns Mundarten II, bei Firmenich, fowie 
in Spieß’ „Henneb. Mundart“ ©. 83. 

Wenden wir und nun zur Beiprehung der wijjen- 
ihaftlihen Bearbeitungen des Dialekt, jo kommt 
zunächſt faum in Betracht das jonft rühmliche henneb. Idio— 
tifon von Reinwald aus der Wende d. 19. Ih., worin 
auf Salzungen einigemal Bezug genommen wird. 

In neuerer Zeit haben Brüdner und Spieß fich des 


*) Derjelbe, auch als Dichter befannt, hat fih um jein engeres 
Baterland dadurch verdient gemacht, daß er die Sagen der mittleren 
Werra gejammelt und herausgegeben hat, eine bei jeinem bochgradigen 
Augenleiden ſehr mühevolle Arbeit. Bor einigen Jahren ift W. als 
blinder Mann zu Salzungen gejtorben. 
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Salzungiichen angenommen in ihren Darjtellungen der 
„bennebergiihden Mundart“ Dieſelbe herricht in 
einem großen Teile des ehemaligen Grabfeldgaus. Me— 
thodisch ift es nun jedenfalls richtiger, zunächft wichtige 
Punkte des Gebietes in Einzeldarjtellungen zu behandeln ' 
und daraus ein Gejamtbild zu geitalten, al3 eine Art von 
Normalmundart aufzuftellen, die eigentlich nirgends geſprochen 
wird. Allerdings haben beide Forſcher ihr Feld eingeteilt, 
Br. in Drei Provinzen, Nordisgrund, Althenne- 
berg, Salzungen-Tullifeld; Sp. in vier Bezirke, 
eig. Grabfeld, Rhön-Werragebiet, Wafungen- 
Amt Sand, Salzungen. Abgejehen nun davon, daß 
Sp. nur einen Teil des Fränfiich-Hennebergiichen bearbeitet 
bat, iſt feine Schrift auch deswegen für den Fachmann 
minder wertvoll, weil er nur jehr jelten die Heimat der 
angeführten Formen angiebt. Die Mehrzahl ift wohl dem 
Dialekt feiner Baterjtadt Meiningen, reſp. Maßfeld, entnommen, 
gilt aber bei weitem nicht für alle übrigen Orte bes 
„Fränkiſch-Hennebergiſchen“, am wenigjten für Salzungen, 
welches er mit in den Kreis feiner Beobachtungen gezogen 
bat, obgleich es, jtreng genommen, außerhalb des Henne- 
bergijchen ſteht. 

Ein weiterer Mipftand ift der, daß der Berf. vom Neu- 
hochdeutichen ausgeht, anjtatt von der Mutter aller neueren 
Bollsmundarten, dem Mittelhochdeutſchen. 

Endlich muß darauf aufmerffam gemacht werden, daß 
die lautliche Wiedergabe der Wörter oft recht unzuverläffig 
iſt, was wohl auf eine ungenaue Berichterftattung zurück— 
zuführen ift*). 


*) Nach der ©. 88 aufgeftellten Überſicht heißt im Salzungifchen: 
Winter Wönter, ftatt Weinder, ®ing Deng, ft. Deink, Lohn Lüen, 
ft. Lön, Sohn Süen, ft. Sön, recht racht, recht, ft. raechd, Auge 
Age, ft. Auy, Traum Traim, ft. Dräum, Baum Zäim, ft. Zäum, 
Geiß Gais, ft. Geis, Heu Hä, ft. Hai, Streu Stra, ft. Sarki, Wirt 
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Brüdner giebt nur die Lautlchre Obzwar er 
nun „IS“, Tullifeld und Salzungen (erjteres der 
weſtlich an das Grabjeld ftoßende Gau im Süden von Sal: 
zungen) ausſondert, jo hebt doch auch er nicht überall fcharf 
genug hervor, aus welchem Drte er feine Beijpiele entlehnt 
hat, jo daß bisweilen auch Hier Jrrtümer und Verwechſe— 
[ungen mit unterlaufen. 

Die Zujammenfafjung der Mundarten des Tullifelds 
und Salzungens ijt überhaupt mißlich, injofern jenes frän- 
filcher Art zugehört, während wir die Salzunger als 
Vertreter der Weftthüringer anzufehen haben. Doch ift 
Brüdner, mit Land und Leuten wohl vertraut, im allge- 
meinen viel glaubwiürdiger als jein Nachfolger Spieß. 

Bereinzelte jprachwifjenichaftliche Bemerkungen jpendete 
zu den betreffenden mundartlihen Proben Frommann jelbit 
(Bd. II, 284 ff). — 

Der Zwed der vorliegenden Abhandlung it die Dar: 
ftellung der Mundart der Stadt Salzungen. Wir 
gehen dabei vom Mittelhochdeutſchen, dejien Erbichaft 
die jeßtlebenden Bolfsdialefte übernommen haben, aus und 
behandeln nach einander die Lautlehre, die Flexion 
und den Wortſchatz. Zur Veranſchaulichung der gram— 
matiſchen Regeln find Proben mundartlicher Proja und 
Poefie beigegeben. 





Wiert, jt. Werd, Wort Wüert, ft. Wörd. ©. 83. derbi, ft. derbei, 
His-che ft. Hissche. ©. 84. igebränt, ft. ingebränt, Gefalln, ft. 
Gefalle, Doerschwelln, ft. Derschwälle ı. ſ. f. 


Erites Kapitel. 


Die Tauflehre. 
I. Abfdnitt: Die Bokale. 
s4 41. Vokalfyfkem. 
a) Einfache Vokale: 
4,5, u, 55 5a. 
Doppellaute: 
ou, au; fi, di; di, Oi; Ai, iz ai; ei. 
it bezeichnet einen Mittellaut zwiſchen u und o, 
a einen folchen zwiſchen a und o, 
é einen folchen zwifchen e und i; ae ijt der lange, 
offene e-Laut, ä der Furze. 
Anm. 1. di, üi, öi, di, &i find umechte Diphthonge, in welchen 
den ftammhaften Vokalen ü, ü, 6, & ein i-artiger 
Laut nachklingt. 


Anm. 2. In Bildungsfilben ift e unbetont = Lepfius’ e. 
Annı 3. Dem Dialekt fehlen die nbd. Laute ö, ü, eu. 


Von jonftigen Bezeichnungen ift nur F zu erwähnen, 
welches bed. „veraltet“; aus dem Konſonantenſyſtem y — 
ipirantishesg, s = ſch, I = vofalifches 1. 


b 


— 


85. 2. Allgemeines über die Quantität. 


Über das Verhältnis der Duantitäten zum Mittelhoch— 
deutjchen und Neuhochdeutjichen ift im allgemeinen folgendes 
vorauszufchiden, wofir Belege in ausgiebigerem Maße unter 
den einzelnen Vokalen jelbft gegeben werden. 
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a. Längen. 

Erſtes Dehnungsgeſetz: Eine. überaus große Anzahl 
von Längen ift, in Übereinftinmung mit dem Nhd., durch 
die Stellung des Vokals vor einfachen Konfonanten aus 
alter Kürze hervorgegangen. Diefe Poſitionslänge ift im 
Sz. 3. T. mit größerer Strenge als in der Schriftfprache 
durchgeführt. 

Bip.: Baedelmän: Bettelmann Dötelman*), Haemet: 
Hammel hamel, Kömel: Kümmel cumil, Kede: fette keten, 
Sädel: Sattel satel, Schlede: Schlitten slite, Saemel: 
Semmel sömele. 

Zweites Dehnungsgeſetz: MWeitgreifend ift das 
Streben, einfilbige, flerionglofe Nomina durch Tonfülle zu 
jtärfen. 

Bip.: Bäl Ball dal, Sdät Stall stal, Bacrk Berg bere, 
Bürk Burg burc, Schwaerd Schwert swert, Draek Dred drec, 
Sback Speck spec, Sük Sad sack, Klöz Klotz klotz, Säz Sat 
satz, Sez Sitz siz, Said Stadt stad; gläd glatt glat, käld 
falt kalt. 

Bei diefem Vorgang ift das Sprachgefühl wirkam, 
welches fleftierte und unfleftierte Formen zu unterjcheiden 
ftrebt. Da diefe Erjcheinung vorzugsweiſe im Casus rectus 
ihren Sitz hat, jo legen wir ihr die Bezeichnung „Nomi- 
nativdehnung“ bei. 

Drittes Dehnungsgejeg: Als durh die Natur 
des folgenden Konjonanten bedingt, demnach als ein rein 
lautliher Borgang, ift diejenige Dehnung zu erklären, welche 
durch die Stellung des Vokals vor nk, nz, rd, st mit 
indogerm. s, hervorgerufen wird. Der erjte Konfonant ift 
ſtets Dauerlaut. 

Bip.: Gedänke Gedanfen, daeũk denken, Schrank Schrantf, 

*) In diejem Buche ift bei Anführung von uhd. und mhd. Wörtern 


ftet3 die Anordnung gewahrt, daß auf das Sz. das nhd. und hierauf 
da3 mhd. Wort folgt. 
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Kränz Kranz, Kraenz Kränze, waer werden, wer würde, 
Gösd Gäſte, Käsde Kaften. 

Dieſe Iautliche Dehnung erſtreckt fich, im Gegenjab zu 
der Nominativdehnung, über alle Biegungsformen des betr. 
Wortes. 


b. Kürzen. 


Erjtes Kürzungsgejeg: Stellung eines Vokals 
vor Doppelfonjonanz und Konjonantenverbindung bewirkt 
Kürzung, ebenjo wie im Nhd. (Bofitionsfürze). 

Bip. brächd bradte: dbrähte; dächd dachte: dähte; 
dächd dächte daehte; härlich herrlich: Aerlich; Hochziy 
Hochzeit: höchzit; verze vierzehn: vierzöhen; Hüsde Huften: 
huoste; sdünn jtund: stuont. 

Zweites Kürzungsgejeg: Mit der Neigung, Die 
flexionsloſen Formen zu ftärfen, geht Hand in Hand das 
Beitreben, die mit Bildungselementen verjehenen Formen zu 
erleichtern; eine Erjcheinung, die nicht nur in der Nominal- 
flerion, jondern ebenfo in der Konjugation ihren Sitz 
hat. Hierin beruht die Möglichkeit, den Nom. Akk. Sg. 
vom Dativ ©g., den Singular überhaupt vom Plural, das 
prädifative Adjektiv vom attributiven, jowie den Poſitiv vom 
Komparativ zu unterjcheiden. In gleicher Weiſe kann in 
der Verbalflerion der 1. Per). Sing., gleichjam der Normal- 
form, bisweilen auch dem ganzen Singularis gegenüber der 
Plural dur Kürze hervorgehoben werden. 

das Hüis das Haus: en Hüiss im Haufe; 

däs Schwin dag Schwein: de Schwinn die Schweine; 
schen jchön: schenner jchöner; 

g& gehe: gedd geht, mei genn wir gehen. 

Drittes Kürzungsgeſetz: Die Spiranten f (ausp), 
ch, ss (mbd. z) rufen Kürzung hervor, jedoch nur in mehr- 
filbigen Wörtern, da in einſilbigen das Nominativdehnungs- 
gejeg mächtiger war, 
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Bip.: schläff jchlafen, pfiff pfeifen, rüff rufen, schlich 
ichleichen, sdrich ftreichen, Sich Seuche, läss lafjen, biss 
beißen, sdoss ftoßen. 

Anm. Auch 1, ſowie b, d, + begümftigen Kürzung, 
feßtere jedoch nur dann, wenn der jchließende Konjonant 
der folg. Silbe mit ihnen Bofition bildet. 

Bip.: a) Gill Gäufe giule, Melle Mühle, Sbill plaudern 
(in sbiH g& — zu Beſuch gehen), vill viel, derwill dermweile, 
unterdejien. — b) äwwer aber, lewwer lieber, sewwe 
fieben, Sduwwe Stube, ewwer iiber, Zebbet Zwiebel. — 
c) idder jeder, odder oder, wedder wieder, Brüdder 
Bruder, Bredder Brüder, Füdder Futter fuoter, fedder 
füttern vüeteren, Knädde Anoten knöde, Modder Mutter 
muoter, Redder Reiter »iter, Sidde Geite site. 

Anhang. Aufdas obenerwähnte Streben, die unfleftierten 
von den flektierten Formen zu unterjcheiden, find auch einige 
qualitative Rofalveränderungen zurüdzuführen, die ebenfalls 
bei der Lehre von den betr. Bofalen eingehender beiprochen 
werden. Wie äld zu aller, fo verhält fi jouik zu 
joäger, klain zu klänner, ain zu änner. 

Bip.: D& Bürsch sein gär ze jouik die Burjchen find 
gar zu jung; d& jofge Bürsch die jungen Burjchen; onse 
Welhälm es noch klain, hae es klänner be eier 
Körd unjer Wilhelm ift noch Elein, er ift Fleiner als euer 
Konrad. 


3. Die einzelnen Vokale. 


w 


86. A. 


1. Mhd. ä wird vor einfahem Konjonanten ver- 
dumpft und gebehnt zu ä. \ | 
Bip.: gräwe graben, ha haben, Häfer Hafer, Näwel 
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Nabel, Räwe Naben, Schnäwel Schnabel, Sdäb Stab, Adel 
Adel, Adliy ad(e)lig, bad baden, Fäde Faden, gräd gerade, 
läd laden, Läde Laden, Räd Rad, Schäde Schaden; jäi 
jagen, kläi lagen, Mäin Magen, dräi tragen; Däk Tag; 
Bläd Blatt, Blatte, Sädel Sattel satel, Väder Vater, wäd 
waten; Gläs Glas, Gräs Gras, Häs Haſe, Näse Nafe, 
äs aß, säs faß; Hämer Hammer hamer, Kämer Kammer 
kamer, käm fam gquam, läm lahm lam, nam nahm nam, 
Näme Name name, Schäm Scham schame, zäm zahm 
zam; Hän Hahn han, Män Mann man, Schwän Schwan 
swan, Fan Zahn zan; Säl Saal sal, schmät ſchmal smal, 
Däl Thal, Wäl Wahl, zät zahlen; fär fahren, gär gar, 
Sbär fparen; Däfel Tafel tavele. 

2. Bor Doppelfonjonanten und Konjonantenver- 
bindungen bleibt a kurz. BVBerdumpfung tritt ein vor 
denjenigen Verbindungen, deren erjter Teil r, s, ch, f ilt. 

Bip.: Ärm Arm arm, derbärm erbarmen barmen, Därm 
Darın darm, wärm warn warn, wärn warnen warnen, schärf 
icharf scharph, Märk Marf mark, sdärk ftarf stark, Gärde 
Garten yart, Schwärde Schwarte swarte, schwärz ſchwarz 
swarz, äry arg arg, Närr Narr narre, Pfärr Pfarrer 
pharraere, sdärr ftarr star, gefärn gefahren gefarn; Läsd 
Laſt last, fäsd fat vaste, Fläsche Flaſche, näsch naſchen, 
räsch vafch, Däsche Taſche, wäsch wafchen, ächd achten, 
Mächd Macht, mächd machte, Nächd Nacht, Schächdel 
Schachtel, schlächd fchlachten, Drächd Tracht, Däks Dachs, 
Wiks Wachs, Äisset Achjel, wäiss wachſen; Häfd Haft, 
häfd -haft, Kräfd Kraft, -schäfd -Ichaft. 

Anm. Einfilbige Wörter auf ri, rs und alle auf st mit 
altem s, dehnen. 

Bip.: Ärd Art art, (daher auch äÄrdig artig), Bärd 
Bart dart, Färd Fahrt fart, zärd zart zart, Ärs Arſch 
ars; Asd Aſt ust, Gäsd Gaft yast, Käsde Kaſten, Fläsder 
Bilafter. Dag. Läsd Laft von laden. 
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Bor allen übrigen SKonjonantenfompleren erhält ic) 
reines a. 

Bip.: Aff Affe, gaff gaffen, Pfaff Pfaffe, schaff jchaffen, 
back baden, paden, Backe Backen, nackiy nadt, halwer 
halber, Wall Walde, Baly Balge, Galye Galgen, Balke 
Balken, Qualm Qualm, gewaldiy gewaltig, hall halte, 
Sbalde Spalte, all alfe, fall fallen, Kralte Kralle, Schnalle 
Schnalle, Amme Amme, verdammd verdammt, Sdamm 
Stamm, Ramsch Ramſch; annerer anderer, Hannel Handel, 
Mannel Mandel, Schann Schande, Wannel Wandel, Pfann 
Pfanne, sbann jpannen, Danne Tannen, Kabbe Kappe, 
Labbe Zappen, Babbel Bappel, schnabb jchnappen, Kabbsel 
Kapjel, krabbs ergreifen, Schnabbs Schnaps; fass fafjen, 
Gasse Gafje, hass haffen, nass naß, Wasser Waſſer. 

Den Doppellauten jtehen gleich die Affricatae tz, pf, die 
Spirand ch und die Gutturalis ng. 

Beilp.: Batze Baten, Katz Kate, Schatz Schaß, schmatz 
ſchmatzen, schwatz jchwaßen; Apfel Apfel, dapfer tapfer; 
lach lachen Angel; Angel, fang fangen, gegange gegangen, 
gehange gehangen, langer langer, Schlange Schlange, Sdange 
Stange, Zange Zange. 

Die Konjonantenverbindungen nk, nt, nz, 1z bewirken 
Dehnung eines vorhergehenden a, welche ſich auch beim 
Antritt von Bildungsjilben erhält. 

Bip.: Anke Naden, Bänk Banf, blänk bfanf, Dänk 
Dank, Gedäüke Gedanfe, Gesdänk Geftanf, Zänk Zank; 
bekänd befannt, verbränd verbrannt, Mändel Mantel; Känzel 
Kanzel, Kränz Kranz, pflänz pflanzen, Schänz Schanze, 
dänz tanzen; Sälz Salz, Sälzenge Salzungen, Schmälz 
Schmalz; Bälzer Balthaſar; jogar bei fefundärem ns: Änsewäll 
Anna-Sibylla, Ansewine Anna-Sabine. 

Nah dem Nominativgefeh iſt die Quantität in 
folgenden Wörtern zu beurteilen: Bänd Band, Händ Hand, 
Länd Land, Pfänd Pfand, Ränd Nand, Sänd Sand, Ver- 
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Sdänd Berftand; Dächd Dad), Fächd Fach, Sdäd Stadt, 
Sdat Stall; Gank Gang, äld alt (aller alter), Gewäld 
Gewalt (gewaldiy), Wäld Wald (Wall Walde); häb Halb 
(halwer halber); Kämb Kamm, Schwämb Schwanm; 
Fis Faß; Främpf Pframpf, Miſchmaſch. 

Anm. 1. Im Lehnwörtern hat fich in der Regel der 
dumpfe a-Laut eingeftellt: Säkrisdei Safriftei, Schläwäk 
Slovake, bäräd parat, lädinnsch lateinisch. 

Anm. 2. In da denn und bann wenn (als Ronjunttion 
und al3 Fragewort) hat fich der alte mhd. Laut ungeftört 
erhalten: danne, wanne. 

Anm. 3. Aus mhd. Konfonantenverhältniffen find zu 
erffären die vom NHd. abweichenden Formen: Hämer 
Hammer humer, Haemel Hammel hamel, Kämer Kammer 
kamer: Klammer Klammer klammer. — Dagegen iſt 
Schälle Schale verfürzt, weil ehedem am Ende des Wortes 
ein n jtand, welches in Verbindung mit 1 nad) Regel 2 
wirkte. Ähnlich Gevädder, wegen des d und r. 


at 


1. Mhd. & wird vor einfachem Kon). zu ä verdumpft. 

Bip.: Äder Ader, A Aal, Ämaise Ameiſe, Äs Aas, 
äse aßen, Bläse Vlafe, bräd braten, Dräd Draht, Fräy 
Frage, gäwe gaben, Gräf Graf, Här Haar, Jär Jahr, 
Kläwe Slauen cläwen, Kräge Krähe crä, craeje, Kram 
Kram, mal malen, gemäd gemäht, na nahe, näch nad); 
Näad Naht, name nahınen, Rad Rat, J Same Samen, 
Schal Schaf, Schlaf Schlaf, Schwayer Schwager, Sban 
Span, Sal Stahl, Wäye Wage. 

Im Auslaut: bla blau blä; grà grau yrü; da da da, 
dö; ja ja ja. 

Berfürzend wirken in mehrfilbigen Wörtern f, ch, ss 


(mhd. z). 
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Bip.: Scräff Strafe (gegenüber Schläf, welches durch) 
jeine Einfilbigfeit gejhübt wurde), mhd. sträfe, sträfunge; 
schläff fchlafen släfen; mei säche wir fahen; läss laſſen, 
lägen; de Sdräss die Straße, sträze. 

2. Bor Doppelfonjonanten tritt Verfürzung zu a ein. 

Bip.: Ächd Acht ähte, brächd brachte brähte, dächd 
dachte dähte, Kläfder Klafter kläfter, häsd haft häst, gabd 
gabt gäbet; Nälle Nadel nälde. 

3. Die gemeinmitteldeutiche Wandlung des A in 6 in 
gewiffen Wörtern erſtreckt ſich z. T. auch auf Sz: Öne ohne 
äne, Mönd Mond mäne, Schlöd Schlot slät. 

Regelmäßig ift dagegen Bräme Brombeerſtrauch, Brim- 
baer Brombeere, Main Mohn mräge, Däin Thon dähe, Mändiy 
Montag mäntac. Dächt Docht täht, ließe fich auch aus 
dem über o $ 14,3 Gejagten erflären. 

Anm. In Lehnwörtern ift A meift dumpf: bäräd 
parat, Äffegäd Advofat, Dugäde Dufaten, Kanäl Kanal; 
doc) Achäzje Afazie. 


88. E 


Bekanntlich unterjcheidet man im Mhd. ein zweifaches ec, 
eines, welches mit i wechielt, aber auf indogerm. e zurück— 
zuführen ift, und ein anderes, welches mit a, als dejjen 
Umlaut e8 erjcheint, verwandt ijt. Erſteres wird mhd. als 
&, letzteres als e bezeichnet. Die nhd. Schriftiprache hat 
diefen Unterjchied zum großen Teil verwijcht, viele Mund- 
arten jedoch weiſen noch heutzutage deutlich die Nachwirkungen 
der einjtigen Lautdifferenz auf. 

In Salzungen dagegen ift mit wenigen jpäter zu er- 
wähnenden Ausnahmen völlige Gleichförmigkeit durchgeführt, 
injofern fonjequent vor Doppelfonjonant ä, vor ein— 
fahem Konjonanten ae eintritt. 

2 
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Wir betrachten zunächſt & in offener Silbe: 

Bip.: Faeder Feder, Baedelman Bettelmann zu mhd. 
bötelen, Flaek Fleck, Sbaek Sped, Daemereng Dämmerung, 
Aekel Efel v. äfr)kel, Saemel Semmel simila, semula; 
Kaele Stehle, Befael Befehl, Kaeler Steller, mhd. kelre, 
keller; gelaen gelegen, Kaefer Käfer, Schwaefel Schwefel, 
daer der, baer wer, Schaer Scheere, geschae gejchehen, 
sae jehen. 

rd, rt, rst wirken verläugernd: 

Aerde Erde, waerd wert, waer werde; Gaersde Gerite ; 
auch cht: Knaechd Knechte, raechder rechter, schlaechder 
ſchlechter. 

Auch Schwaesder Schweſter, Naesd Neſte haben die Ver— 
längerung. 

Sonſt tritt nad) Konſonantenverbindungen kurzes ä ein. 

Bip.: Fäll fell, hält hell, quält quellen, Fällt Felde, 
Wäller Wälder, sätwer jelber; läck Ieden; bräch brechen, 
fräch frech, Sbräch jprechen, sdäch ftechen, Zäch Zeche, 
säks ſechs, Wässel Wechjel; Fänsder Fenſter, sdärr jterben, 
verdärr verderben, wärf werfen, Zwärchfäil Bwergfell, 
Ärnsd Ernft, gärn gern, Käm Kern, lärn lernen, Sdärn 
Stern, Färse Ferſe; äss eſſen, vergäss vergefien, mäss 
mejjen, gesässe geſeſſen, Sässel Seſſel; geschänn gejchehen, 
gesänn gejehen, ze sänn zu jehen find wohl gleichfalls 
wegen der Konjonantenhäufung verfürzt: mhd. geschöhenne, 
gesehen, ze söhenne. 

Ausnahmsweiſe zeigt fich helles e in folgenden Wörtern: 
lediy ledig, gäner jener, Scherwe Scherben, melk melfen, 
heif helfen, schmelz ſchmelzen, Bréêdiyd Predigt. Bei denerjten 
drei Ausdrüden haben wir jedenfall® an das neben e in 
der Wurzel auftretende i zu denfen, aus welchem fich regel- 
mäßig (ſ. $. 12, 1) e entwideln mußte; ledig: ahd. Zidie 
neben lödic; gener aus iener, gener (jchon ahd. bei Dtfr. 
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Braune ahd. Gr. 289. — freilich ift Hier nicht eigentlich & 
anzufjeßen); für Scherbe iſt mhd. schirbe neben scherbe 
belegt; heif, melk, schmelz verdanfen ihren hellen Laut 
jedenfalla dem benachbarten 1. ©. $. 9 Ende. 

Andererjeit3 weijen einige Stämme mit mhd. © in Sz. 
a auf: 

gä geben geben, gät gelb gel, klä leben Aleben, mit 
der Nebenform kläwer, lä leben, Läwe Leben leben, Lädiy 
Lebtage, Läwer (neben jüngerem Laewer) Leber, ahd. 
libara, lebara, zu liban; Läküche Lebfuchen, deſſen erjter 
Zeil das lat. libum Opferkuchen, Andrefen BE. 216.; Mäl 
Mehl mel, nam nehmen nömen, sdrä ftreben siröben, dräd 
treten treten, gewäsd gewejen gewöst. 

Die Natur des b jcheint bei einigen dieſer Wörter Die 
Bofalfärbung beeinflußt zu haben. 
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Wir behandeln zuerit das mit a wechjelnde e in 
Stammjilben. 

Dieſes e verhält fich, wie bemerkt, genau jo wie ö, d. h. 
e3 verbreitert fich zu ae vor einem, und es bleibt als ä 
vor mehreren Konjonanten. 

Bip.: Graewer Gräber, Graewe Gräben, Sdaebche 
Stäbchen, Baeder Bäder, Schaedel Schädel, Gaened Gegend 
gegenöt, Nael Nägel, Schlae Schläge, schlaed jchlägt, 
Saeyel Segel (y fennzeichnet das Wort als eingewandertes), 
draed trägt, schmaeler jchmäler, Daeler Thäler; Haemer 
Hämmer hemere, Schaemet Schemel, Aere ihre, Haer 
Heer, Maer Meer, naer nähren, beschaer bejcheeren, zaer 
jehren, Haeserche Häschen pl., Naes-che Näschen. 

Ingleichen dehnen die befannten Konjonantenverbindungen 
nk und nz. 

Bip.: Baenkche Bänfchen, daeik denfen, laenk Ienfen, 
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schaeük jchenfen, Schaeüket Scenfel, uissgeschwaeikeld 
ausgeſchwenkt, Kraenzche Kränzchen, Sbraenzel Sprenfel. 

Bor den übrigen Verbindungen bleibt die Kürze. 

Bſp.: mächdiy mächtig, nächde geftern, Äcker der, 
Bäcker Bäder, Däck Dede, läck leden, Säckehe Säckchen, 
Schnäcke Schnede, derschräck erſchrecken, Sdäck_ fteden, 
AMer Ültermutter, Kälwer Kälber, Kält Slälte, kämm 
kämmen, Schwämmche Schwämmchen, bränn brennen, Hänne- 
baerk Henneberg, dränn trennen, Bängel Bengel, Bändel, 
Angel Engel, füngd fängt, Gäng Gänge, Gedräig Gedränge, 
häng hängen, Läög Länge, versäfg verjengen, Sdängel 
Stengel, sdräüg ftreng, Häögsd Hengſt, änner ändern, 
Mänsch Menſch, Dräbbe Treppe, Äpfel Äpfel, Näpfche 
Näpfchen, sbärr jperren, zärr zerren, schärf ſchärfen, sdärker, 
ftärfer, März März, schwärz ſchwärzen, Ärmel Ärmel, 
geärbd geerbt, Härwesd Herbit, Därm Därme, Lärm Lärm, 
schwärm jhwärmen, Wärm Wärme, Äm Ern, Hausflur, 
Ärle Erfen, Härd Härte, Färwer Färber, Gärwer Gerber, 
Ässk Eifig, Häss Heffe, Kässel Keffel, Sbäss Späfe, bäsde 
beiten, mäsd mäften, Wäsde Weſte, Bädd Bett, Wädd 
Wette, hätz been, Mätze Mebe, Nätz Neb, sätz jegen, 
Schätzche Schägchen, wätz wegen. 

Helles e erjcheint in auffallender Weiſe bei folgenden 
Wörtern vor Jahnlauten: Fisel Ejel, Gleser Gfläfer, 
Eisd üſte, fesd feit, Gôsd Gäſte, Mesde Mefte, Maß, 
- Bed Beet, Blöder, Bledehe Blätter, Blättchen, Kede Kette 
keten, Bdelmän Edelmann, Röd Rede, Röder Räder, Mözger 
Mebger, Elle Elle, fellsd, felld fällft, fällt, Fels Felſen, hellsd, 
heild hältft, hält, sch@t ſchälen, Schmelme Schmiele smelehe, 
zei zählen, zwelf zwölf; außerdem in h& heben. 

$ 10. Ueber das anslautende e der Endung. 
I. Subſtantiva: 
A. Im Femininum. 
a. In der ſtarken Flexion erjcheint mhd. e als Endung 
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in NADG sg. NA pl. Im Nhd. ift jedoch der Plural 
durchweg ſchwach fleftiert, ein Uebertritt, an dem auch Sz. 
teil genommen hat. Im Singular nun zeigt dag NHd. die 
Neigung, das e der Endung abzuwerfen. (Bahn bane, 
Hut huote, Koſt koste, Furcht forhte, Leier lire, Königin 
küneginne). 

Im Dialekt Hingegen gilt als durchgängiges Geſetz, 
daß dieſes e verjchwindet. 

Bedd Bitte böte, Aer Ehre ere, Färr Farbe varwe, 
Fräy Trage vräge, Fraid Freude vröude, Gemaind Ge— 
meinde gemeinde, Hell Hölle helle, Ji Eile ile, Laer Lehre 
löre, Mil Meile mile, Red Rede rede, Rais Reiſe reise, 
Rei Reue riuwe, Sach Sache sache, Schann Schande 
schande, Schüt Schule schuole, Saet Seele söle, Sory Sorge 
sorge, Sbräch Sprache spräche, Sdünn Stunde stunde, 
Seig Sünde sünde, Wil Weile wile, Wis Weije wäise. 

b. Was die jchwache Beugungsweiſe anbelangt, fo ift, 
im Hinblick auf die Verhältniffe in benachbarten Dialeften, 
jo 3. 3. dem ruhlaifchen, anzunehmen, daß ehedem das n, 
das Zeichen der cas. obl., fi) auch im Nom. fejtgefeßt 
hatte. Im dieſen vorauszuſetzenden Bildungen, wie „Afchen, 
Geigen, Hoſen“ ꝛc., dergleichen, wie angedeutet, in Ober— 
deutjchland und im Fränkischen noch heutzutage bräuchlich 
find, ift dann im Berlauf der Zeit, nach ſpäter herrichend 
gewordenen LZautgejegen, n wieder abgefallen, und nunmehr 
iſt bloß e übrig geblieben. Folgerichtiger wären alſo die 
hierher gehörigen Erjcheinungen in dem Abjchnitte über die 
Endung -en abzuhandeln, des Zujammenhangs halber Ichließen 
wir die betr. Beifpiele jedoch gleich hier an: 

Amme Amme amme, Äsche Aſche asche, Blumme 
Blume bluome, Elle ‚Elle elle, Fräuwe Frau frouwe, Galle 
Galle yalle, Gasse Gafje yazze, Giye Geige gige, Gläcke 
Glocke ylocke, Höse Hoje hose, Jle Eule iuwelle), Kaele 
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Kehle Kölle), Kerche Kirche kirche, Müme Muhme muome, 
Motte Mulde multer, Longe Zunge Zunge, Röse Roſe röse, 
Schiwe Scheibe schibe, Sduwwe Stube stube, Däsche 
Taſche tasche, Düwe Taube tübe, Wäche Woche woche, 
Zonge Zunge zunge. 

Subjtantiva, deren Stamm auf Vokal oder r ausgeht, 
haben das n bewahrt. 

Bip.: Schlaen Sclehe slöhe, Akk. slöhen, Bärn in 
Möst-, Rädbärn „Mift-, Radber“ — Schiebfarren, wiewohl mhd. 
radeber als ſtark belegt ift; Murn Mauer müre, Akk. müren, 
Nern Nieren niere, Akk. nieren; Schern Scheuer sciure, 
Akk. sciuren. 

Anm. 1. In den Nominibus auf inna iſt a frühzeitig 
abgefallen. In dem übrig bleibenden Lautfompfer inn 
mußte die Verdoppelung lautgejelich aufgegeben und i zu 
e werden. Diejes Reftchen der vollen Endung hat jedoch 
noch die Kraft behalten, Umlaut zu erzeugen: de Bede 
die Bötin, de Herde die Hirtin, de Keche die Ködin. 
Hierher gehören auch die Feminina der Familien-Eigen- 
namen: de Fra Arbürde, de Albrächde, die rau Ar— 
purth, die Albrecht, mhd. Arpurtinne, Albrechtinne. 

Anm. 2, Liye ift daher von mhd. lügen lügene, ahd. 
luginna, nicht von Züge, lugi abzuleiten; Färse von 
versen, kêdo von keiten (lat. catena), Keche von küchen 
(lat. coquina), Mädde von netten (lat. matutina). ©. 
Paul mhd. Gramm. ©. 49, A. 2. 

Anm. 3. Kläwe, f. sg. Klaue, ahd. kläwa, jcheint 
auf eine ſchon im Sg. ſchwache Formation hinzudeuten, 
während ſonſt, joweit befannt, nur der Plural Akläwen, 
neben Al& ft., al3 jchwach belegt ift. 

Anm. 4. In denjenigen Subjtantivis, welche urfprünglich 
der i- Deklination angehören und nhd. ihren Nominativ 
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der längeren Form der casus obliqui nachgebildet haben, 
ift die Endung diefer cas. obl., e, urfpr. i, bewahrt: 

Bip. Aende von mhd. ant, Gen. ente, Blede, Blüte 

von Dbluot, Eiche Eiche von eich, Fürche Furche von 

vurch, Geschechde Gejdichte von geschiht. Doch: 

Ärwes Erbje araweiz. 

Anm. 5. Aus Katz Katze läßt fih zu ahd. kazzä, 
nbd. kazze sw. F. eine ſtarke Nebenform erjchließen, um— 
gefehrt aus Wärmede Wermut zu ahd. werimuota, mhd- 
wermuote st. F. eine ſchwache, daneben übliche Bildungs: 
weile. 

Schnur Schwiegertochter geht auf mhd. smuor, nicht 
auf ahd. snuora zurüd. 

Anm. 6. Die Schwachen Subjtantiva aufahd. i, nıhd. e, 
verlieren die e im ganzen Singular: 

Gress Größe, ahd. grösi, mhd. groeze, Näss Näffe, 
ahd. nazi, mhd. nezze, Schärf Schärfe, ahd. scurfi, mhd. 
scherfe, Schwärz Schwärze, ahd. swarzi, mhd. swerze, 
Sich Seuche, ahd- siuchi, mhd. siuche, Sir Säure sürt, 
siure. 

Anm. Melle Mühle alfo wohl nicht zu mudi, ſondern zu 
mulin, lat. molina gehörig. 


B. Im Masculinum. 
a. Starfe Flexion: o-, i-, jo-Stänme. 
e ift überall gejchwunden, bei den o- und i-Stämmen 
im Dsg., NA pl.; bei den jo-Stämmen im ganzen Singular: 
der Plural geht befanntlich in die jchwache Formation über. 
Bip.: än dän Däk an dem Tage, de Däi die Tage, 
in dän Äsd, an dem Afte, de Esd die Aeſte, dr Herd 
der Hirte, dn Herd den Hirten, dr Kaes der Käſe, dr Weis 
der Weizen. 
b. Schwache Flexion. Der ſchon früh) fich geltend machende 
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Zug, das e im Nom. abzumerfen, welcher im Nhd. nod) 
nicht ganz durchgedrungen ift, wird für Sz. zum Gejeb. 

Wie Fersd Fürft fürste, Härr Herr herre, Härzoy 
Herzog herzoge, Mänsch Menſch mensche u. v. a. das e 
entbehren,, jo entledigen fich deſſelben im Sz. auch Aff Affe 
affe, Böd Bote bote, Häs Haſe hase, Ois Ochſe ohse, Pfaff 
Pfaffe phaffe, Preis Preuße, Res Rieſe rise, Rüss, Ruſſe, 
Saks Sachſe. | 

Die umgefehrte Entwidelung zeigt eine andere Klafje 
von Subjtantiven, bei denen das n aus den casibus obli- 
quis in den Nominativ eingedrungen ift. Dieje haben im 
Sz. lautgejeglich die Endung e. 

Backe Baden, Balke Balfen, Bräde Braten, Düme 
Daumen, Galye Galgen, Gärde Garten, Gräwe Graben, 
Häcke Hafen, Hüsde Huften, Kärpfe Karpfen, Käsde 
Kaften, Knäche Knochen, Küche Kuchen, Räse Rafen, Röme 
Riemen, Schäde Schaden, Scheiüke Schinken, Schlede 
Schlitten, Schnüpfe Schnupfen, Dräpfe Tropfen, Fläde 
laden, Zapfe Zapfen. 

Anm. 1. In Born Brunnen, mhd. brunne und burne 
sw. iſt wahrjcheinlich dag n der obliquen Kajus mit dem 
des Stammes verjchmolzen, und man hat daher faum nötig, 
auf an. brunnr st. zu refurrieren. 

Anm. 2. Abweichend vom hd. ftellen fih zur erften 
Gruppe Laisd, m. Leiſten des Schuhmachers, mhd. leist; 
Räch, m. Reden reche, Weis, m. Weizen weise. 

Ann. 3. Reiüke Ring m. jcheint duch Vermiſchung 
von ring m. und ringa f. entftanden zu fein. 

Anm. 4. Laime Lehm ift Tautgejegliche Fortbildung 
aus ahd. leimo sw.; die nhd. Form „Lehm“ entipricht 
der mhd. ftarfen Form leim, nd. lem, 
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C. Im Neutrum. 

Die o-und jo-Stämme richten ſich nach den Masculinis. 

a. med dän Keäg mit dem Kinde, de Keng die Stinder 
altmitteld. kinde; 

b. Bädd Bett bette, Äüg Ende ende, Gebain Gebein 
gebeine, Gebery Gebirge gebirge, Nätz Neb nezze. 

Die n-Stämme geben ebenfalls überall das e auf. 

Bip. Härz Herz hörze, Or Ohr ör, Auy Auge ouge. 


II. Adjektiva. 


Die ſchwache Flexion der Adj. weit Diejelben Eigen: 
tümlichfeiten auf wie die der Subftantiva: e hat jid) 
nirgends behaupten fünnen: 

der güd Män, de güd Fräu, düs güd Macche. 

Das Femininum der Adj. nimmt aljo nicht teil an 
jener Verallgemeinerung der Endung der obliguen Caſus 
($ 10I Ab.) 

In der jtarken Flexion wird dagegen e in allen 
Fällen bewahrt: beruht dies mhd. e doc) aud) auf viel 
Ichwereren Endungsvofalen des ahd. Zeitraums. 

bleige Lid blinde Leute, arme Fräuwe arme Frauen, 
mänche Sdad, manche Stadt, weile Maccho wilde Mädchen, 
schräwe Jonge jchlechte Kerle. 

Anm. 1. alle, welches gern den Artikel folgen läßt, 
und viele werfen ihr Schluß-e ab: all de Lid alle Xeute, 
vilt Häse viele Hajen. Leßteres beruht wohl darauf, daß 
vil, wie mehrere andere Duantitätsbezeihnungen, im Mhd. 
als indeklinables Subjtantiv gebraucht und mit dent gen. 
part. verbunden wurde. 

Anm. 2. Mehrere auf n auglautende Stämme verlieren 
dad n im Sg.: ai (unbetont e) eine, b& f. bene welche, 
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klai kleine, sch& ſchöne; ferner mi meine, di deine, si feine; 
die leßtgenannten auch im Plural. 
Bip.: ai Fräu eine Frau, e klai Müis eine fleine 
Maus, di ÄHer deine Großmutter, si Pfaer feine Pferde 
(klänne Gilt fleine Gäule). ©. auch $ 44 III 24.1. 


III. Verba. 


Jedes auslautende e ift bejeitigt. 

lä lebe, fang fange, mach mache, sdärr fterbe, sd& ftehe, 

dü thue; fräid fragte, hadd hatte, wüll wollte. 

Desgleichen inlautend in der 2. und 3. Berfon Sing. 
Präſ. und im Pic. Praet. Paſſ. der jchwachen Berba. 
Bip.: lidsd leideft, lidd leidet, gewärd gewartet. 
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Mhd. & verwandelt fih vor einfahem Konjonanten 
und im YAuslaut zu ae. Aer Ehre, Laer Lehre, saer jehr, 
kaer fehren, vermaer vermehren, aer eher, maen mehr, 
Zaewe Sehe. — Ae Ehe, Klae Klee, nae nein, Sae ©ee, 
Schnae Schnee. 

Anm. Reines & bleibt in gen und sten: ech g& id) 
gehe, geg& gehen, sd& ftehe, gebdô ftehen (inf.). 

2. Bor Doppelf. entjteht ä: 

ärsd erfte Erste, Härschäfd Herrichaft herscaft, Härlich- 
kait Herrlichkeit, Lärche Lerche lerche, Bänse Senſe sense 
a. segense, wälk wenig wen(i)e. 

Berfürzung zu e in der Verbalflerion bei den Verbis 
gen und sten: mei genn wir gehen, ei gedd ihr geht, 
sao genn fie gehen, ze genn zu gehen; mei sdenn wir 
ftehen; bli sdenne bleibe ftehen. 
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812. 1. 

Das mhd. i ift entweder die Schwundftufe der indog. 
ei-Wurzeln oder aus älterem e durch den Einfluß benad)- 
barter Konfonanten zu i erhöht. Sz. bewahrt diejes letztere 
als e mit gefchlofjenen, ſchwach nach i Hinneigendem Laute. 

Derjelbe Hat aber auch im Gebiete de3 reinen, urjprüng- 
fihen i die Herrichaft gewonnen. 

1. Bor einfachen Konſ. entjteht &: Fröde Frieden, ze- 
frede zufrieden, Geföder Gefieder, Köselsdain Kiejelftein, 
Reyet Riegel, Deyel Ziegel, Schwöyer Schwieger, Wöye 
Wiege, Sdet, Stiel, Schlede Schlitten, Schmöd Schmied. 

Lang bleiben auch viele einjilbige Subjt. wie Rcz 
Rig, Sez Sitz, Schlez Schlitz, Schnez Schnit, Rek Rüden, 
Sdr&k Strick, Mösd Mift. 

Anm. 1. Jyel Igel hat reines i. 

Anm. 2. sewe fieben siben und weder wieder wider 
bewahren ihre Kürze, wobei wohl der Einfluß des flog. 
Konf. ſich bemerkbar macht. 

2. Bor Doppeltonjonanten und Konjonantenverbindungen 
bleibt €: 

Bſp.: dech dich, mech mid), sech fi), Mechel Michel, 
Sechet Sichel, Schlech Schliche, Sdechd ftiht, gegreffe 
gegriffen, geschleffe gejchliffen, fleck fliden, neck niden, 
beck piden, scheck jchiden, Sbeck jpiden, Zwecket Zwidel, 
belley billig, sdelt ſtille, weit will, wild, Hemmet Himmel, 
Sdemm Stimme, schwemm ſchwimmen, benn bin, drenn 
drinnen, renn rinnen, Senn Sinn, sbenn ſpinnen, Gewensd 
Gewinnjt, Deüger Dinger, Feüger finger, Kleñgel Klingel, 
Reügel Ringel, sbreüg fpringen, zweüg zwingen, Krebbe 
Krippe, Lebbe Lippe, Rebbe Rippe, verwerr verwirren, 
Besse Bifjen, bessche bißchen, Ress Rifje, Schmess Schmiffe, 
wess wiljen, fresch frifch, wesch wijchen, zwesche zwiſchen, 
bedder bitter, dredd dritte, Meddel Mittel, Keddet Kittel, 
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Zepfet Zipfel, Bletz Blitz, Fretz Fritz, Hetz Hitze, setz 
ſitzen, schnetz ſchnitzen, Sbretze Spritze, schwetz ſchwitzen. 
Geschechde Geſchichte, Pflechd Pflicht, brechd bricht, 
nedd nicht, weks wichſen, Gefd Gift, Sdefd Stift, quelld 
quillt, schweild ſchwillt, schmelzd ſchmilzt, Selwer Silber, 
. Meich Mil, Beld Bild, geld gilt, scheld ſchilt, helfd 
hilft. Bei r + Konſ. ift feine Brechung zu ä eingetreten: 
Herd Sirte, Werd Wirt, werd wird, Hern Hirn', Sdern 
©tirn, Zwern Zwirn, Scherm Schirm, Hersch Hirſch, 
Kersche Kirſche, es ijt, dreschd driſcht, Lense Linjen, 
Zense Binjen (lat.) 
Anm. bräög bringen hat zähe den alten e-Laut be 
wahrt. Weinhold Gramm. 32. 
3. Bejondere Berhältnifje walten ob bei Najalverbindungen, 
durch welche vorhergehendes i zu ei gedehnt wird. 
a. ns, nz: weinsel winjeln, bleinzeneng blinzelnd, Breinze 
Prinzen, weinzey winzig. 
b. ng: Deiük Ding, reings rings. 
ec. nd: Keind Sind, Reind Rind, sein find, Weind Wind 
Diefe Dehnung gilt jedoch) bei den beiden Tegten 
Klafien nur für die Formen, welche auf ng und nd 
auslauten. Bei Antritt von Endungen — mögen 
diejelben auch im Laufe der Zeit wieder abgefallen 
jein — wird das regelrechte e bewahrt, unter Ber: 
änderung von nd zu. ng (j. 8 35). 
Deiäk mhd. dinc: pl. Deüger, mhd. dinge(r). 
heüger — hinder. 
Keind — kint: pl. Keüg, md. kinde. 
Weind — wint: inf. weng, mhd. winden. 
Demnach lautete in älterer Zeit auch der Dat. ©g. 
Keig Kinde und Wenig Winde, wogegen jeßt die 
Normalform des Nom. auch hier fich feſtſetzt. 
Anm. In Zujammenfegungen verwandelt jich das 
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nd in nk: Heifkbaer Hindbeere, Himbeere, Reiükve 
Rindvieh. 

d. nt: Deinde Tinte, Weinder Winter. 

e. nk: Feiük Finke, heiük hinfen, Leiükdädsch Linkhand, 
seink finfen, Scheiüke Schinken, sdeiäk ftinfen, dreiük 
trinfen, Weiükel Winfel, Zeinke Zinfen. 

f. Sleihe Wirkung bat Iz: Feilz Filz, Meilz Milz, 
Sdeilzfüss „Stilzfuß“, Nebenf. von Stelzfuß. 

4. Die unbetonten Enbdfilben -ig, -isch verlieren häufig 
ihren Vofal. Bſp.: Kink König (beim Kegeljpiel), Pfänk 
Pfennig, mucksch „mudiih“, aufmudend, dieksch tückiſch. 
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1. (D hat, wie auf dem ganzen niederdeutjchen und dem 
westlichen alemannifchen Gebiet, jich rein erhalten im 
An- und im Inlaut vor einf. Kon‘. 

Bip.: bit bleiben, ri reiben, Schiwe Sceibe, schri 
ichreiben, Schriwer Schreiber, Wiwer Weiber, Dich Teich, 
Kride Kreide, lid leid, schnid jchneiden, Schnider Schneider, 
Side Seide, Wide Weide, Ifer Eifer, ädif fteif, Sdrife 
Streifen, Fiye Feige, Bil Beil, il eilen, Fil Feile, Kil 
Keil, Zi Zeile, lim leimen, Limris Zeimrute, Rim Reim, 
Schlim Schleim, min meint, rin herein, Schwin Schwein, 
Win Wein, Firdäk Feiertage firetac, Gir Geier, Gelir 
Geleier, Lirkäsde v. mhd. lire Leierfaften; Is Eis, Ise 
Eijen, wis weije, bewis beweijen, rid reiten, Schid Sceit, 
Sdrid Streit, Fid Xeit, wid weit, Zid Zeit, Zideng Zei— 
tung; Gizhäls Geizhals. 

2. Bor Doppelf. tritt Kürzung ein: dichd dicht 
dicht, lichd leicht licht, villichd vielleicht, verdity vertilgen 
tiligen, Zissche Zeifig, amd. ziske. 
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Desgleichen vor den Spiranten ch, f, ss. 

Bip. a) glich gleichen glichen, kich feuchen kichen, 
richer reicher richer, schlich jchleihen slichen, sdrich 
jtreichen strichen, Dich Teiche tiche, wich weichen wichen. 

Anm. Hierher find noch zu ftellen Bichd Beichte biht 
und Lichd Leiche lich-t. 

b) griff greifen grifen, Pfiffe Pfeife pfife, Dem. Pfiffche 
Pfeifchen, riff reif rife, riff reifen, v. Froft, zu Riff Reif 
rife pruina. 

Es ergiebt fi) aus einer Vergleichung diejer Wörter mit 
den oben angeführten (Ifer, Sdrife), daß nur jenes nıhd. f 
verfürzende Kraft hatte, welches aus dem älteren Doppel: 
laut ph vereinfacht worden ift. Weinhold 160. 

ce) biss beißen bizen, drissiy dreißig drizic, flissiy 
fleißig vlizic, riss reißen rizen, schiss fcheißen scizen, 
schliss jchleißen, jpalten slisen, schmiss jchmeißen smizen. 

Anm. 1. Schlise Schleuse ift aljo nicht von Schließen 
abzuleiten; e3 ſtammt aus lat. exclusa. 

Anm. 2. Auch sch wirft verfürzend in Gischel Deichſel 
für gissel, mhd. dihsel, mit Anlehnung an geisil. Das 
sch entwidelte fi) vor 1 wie jonft im Anlaut. Ebenſo 
krisch freifchen krischen. | 

Anm. 3. In iddet eitel tel, und Sidde Seite site 
muß t die Kürzung verurjacht haben, |. $ 5b Anm. 

Diejenigen Wörter, bei denen einem urjprünglichen i 
die Konjonantenverbindung t(e)r folgte, verkürzten wohl 
ſchon frühe das i zu i, als deſſen Vertreter im Sz e 
ericheint. Bſp. Redder Ritter riter 1. eques 2. cribrum. 

Anm. 4. Fille Teile vide wegen des folgenden |, 

Aum. 5. Schwinn Schweine, Schwinneflaisch und 
‚linne leinen nad) den zweiten Kürzungsgejeb. 

3. Im Auslaut und im Hiatus ſteigert fich ? zu ei. 

Bip.: bei bei bi, Beifüs Beifuß bivuoz, Blei Blei bi, 
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Brei Brei bri, frei frei fri, freilich freilich, sei ſei si, 
danach auch sei jein esse, seid ſeid este, estis. 

Dag. il ei! mhd. ü Interjektion, neben ei. — Regel— 
mäßig in den Nominalbildungen auf i, mhd. ei: Häkserei 
Hexerei, Louferei Zauferei, Werperei Würgerei. — Ferner: 
Feind Feind vient, frei freien vrien, Kleie Kleie Alie, rei 
reihen riken, Schleie Schleie slie, schnei jchneien sniwen, 
Schreierei Schreierei, Weie Weihe wie (wihe wiwe). 

Anm. 1. Auch jekundäres 1 ift diefem Geſetz unter- 
worfen. 

Beilp.: dei dir, md. nd. di, mei mir, wir mi, wi, 
leid liegt Tit aus ligit, leine Tiegend Tiende aus 
ligende. 

Anm. 2. Ausdrüde, die fein Erbgut der Mundart, 
jondern von außen eingewandert oder durch die Schule 
den Einwohnern vermittelt find, verwandeln ebenfalls ihr 
tin ei. 

Bip.: fein fein, ital. no, Leibziy Leipzig, Veilche 
Beilhen viola. Dag. regelmäßig Jsenach Eifenad), 
Wimer Weimar, die Nachbar ftädte. 


8 14 6. 


1. 6 verlängert fih vor einfahem Konfonanten 
zu 6. 

Bip.: Klöwe SKloben, öwe oben, geschöwe gejchoben, 
Schöwer Schober, Böde Boden, Höf Hofe, Böin Bogen, 
geböin gebogen, geflöin geflogen, bedröin betrogen, Vöil 
Bogel, gezöin gezogen, höt holen, wöl wohl, wön wohnen, 
Dör Thor porta, Höse Hoje, Böd Bote, gesöde RI 

2. 6 bleibt vor Doppelfonjonanz. 

Bip.: verdorrd verdorrt, verworre verworren, derworwe 
erworben, gesdorbegeftorben, dord dort, Dorn Dorn, Horn 
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Horn, Korn Korn, morn morgen morgene, morne, verlorn 
verloren, bory borgen, Sory Sorge. 

3. ®or ch, ck, ff, Id, 11, It, Iz, pf, ss, sch, tz entfteht a. 

Bip.: zerbräche zerbrochen, Käch Koch, gekräche ge- 
frochen, geräche gerochen, Bräcke Broden, Gläcke Glode, 
Läcke 2ode, dräcke troden, gedräffe getroffen, vergäld 
vergoldet, gegätle gegolten, geschälle geſcholten, Rälle Rolle, 
Hälz Holz, sdälz ſtolz, Kläpfe Klopfe, sdäpf ftopfen, Dräpfe 
Tropfen, geflässe geflofjen, genässe genoſſen, geschässe ge— 
hoffen, geschlässe gejchlofien, gedräsche gedrofchen, glätz 
glogen, drätz troßen. 

4. In einſil bigen Wörtern macht fich das Quantitäts— 
geſetz geltend. 

Bip.: Löch Zoch, Rök Rod, Schök Schod, Sdök Stod, 
Köpf Kopf, Knöpf Knopf, Kröpf Kropf, Zöpf Zopf, Dörf 
Dorf, Börk verjchnittenes Schwein, Sdörk Storch, Ord Ort, 
Klöz Klotz, Röz Rob. 

Anm. 1. Huiük Honig iſt aus der älteren, auch im 
Agſ. und Afriej. vorkommenden Form huniy in der Weiſe 
entjtanden, daß i der Endfilbe ausfiel (ef. Pfänk Pfennig, 
wänk wenig) und nad) dem u ein neuer i-Zaut erflang, 
wie es die $ 16,2 angegebene Regel erheiicht. 

Anm. 2. Düner Donner ift von mhd. duner, der Neben- 
form von doner, abzuleiten. 

Anm. 3. Früisch Froſch: mhd. vrosch gehört zur 
Wurzel frus, jfr. prus, brennen, frieren. 

Anm. 4. satt ſoll geht regelrecht aus mhd. scal, sal 
hervor (neben welchem freilih auch scol, sol frühzeitig 
auftritt). 


815. Ö. 


1. Der Umlaut ö wird vor einfahen Konſo— 
nanten zu & verengt und gedehnt. 
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Bip.: Bede Botin, Héf Höfe, Héle Höhle, Kfe Öfen, 
Ei DL, &wersd oberfte, Völche Vögelchen. 
2. Bor Konjonantenverbindungen tritt & ein. 
Bip.: helzer hölgern, Herner Hörner, Kerr Körbe, 
Kerner Körner, verwersd vorderfte, Welf Wölfe, Werdche 
MWörtchen. 
Anm. or ch, ck, pf und tz, welche bereit3 das 
vorhergehende o in aͤ verdumpfen, geht 5 in ä über. 
Bip.: Käche Köchin, Lächer Löcher, Bäckche 
Böckchen, Räck Röcke, Sdäck Stöde, Knäpf Köpfe, 
Schräpfkäpf Schröpfföpfe, Sdäpfet Stöpfel, Däpfer 
Zöpfer, Dräpfche Tröpfchen, Zäpf Zöpfe, drätz troßen 
(neben drätz). 


O. 


1. Vor einfachen Konſonanten iſt ô in der Regel 
rein erhalten. 

Bſp.: Bröd Brot, dröd droht, Löd Lot, Nöd Not, 
röd rot, död tot, Ambös Amboß, blös bloß, grös groß, 
Klös Kloß, lös Ioje, Loos, Röse Roſe, Schös Schoß, 
Schlös Schloß, Mör Moor, Or Ohr, Rör Rohr, Köt Kohl, 
Frönfäsde Frohnfefte, Hön Hohn, Kröne Krone, Lön Lohn, 
schön jchonen, Dön Ton, Zidröne Zitrone. 

Auch im Präteritum der zweiten ablautenden Berbalflafje 
ift ô überall bewahrt. 

Bip.: böd bot, söd jott, fök flog, zök zog, flös floß, 
gös goß, schlös jchloß, schös ſchoß, kröch kroch, röch roch. 

Bei den auf mhd. z und ch auslautenden Wurzeln find 
daneben die verfürzten Formen üblich: fläss, gäss, schläss 
kräch, räch. 

Auslautendes 5 bleibt feft: 

Bip.: frö froh, sö jo, Firjö Feuerjo. 

Anm. 1. In bü wo, mhd wä, md. wö, und in zwü 
3 
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zwei, mho. zwö, md. jchon zuwü, ſcheint das w den 
u-Laut erzeugt zu haben. 
Anm. 2. Unregelmäßig iſt Buin Bohne, böne; vgl. 
Huiök Honig. 
2. Bor Doppelfonjonannten verfürzt ſich 6 zu ©. 
Bſp.: Hochziy Hochzeit, ze dronn zu drohen, horch 
horchen hörechen, Lorbaer Xorbeer, lörber. 
Anm. 1. In Rösd Roft und Drösd Troft wirfte 
das erſte Duantitätsgejeß verlängernd. 
Anm. 2. höche hohe nach dem zweiten Kürzungsgeſetz. 


8 16. U. | 

1. U findet fih nur jelten ganz rein; am häufigſten 
vor ck. 

Bip.: duck duden, tauchen, Gluck Gludhenne, guck 
guden, juck juden, Guggük Kudud, Lux Lux (Eigenname), 
muck mudjen, sbuck fpuden, Bucker bougre, Dugäde 
Dufaten; — buff puffen, Schubkärn Schubfarren, Sduwwe 
Stube, Düyend Tugend, Jüyend Jugend. 

2. Bor Zahnlauten entwidelte fich ein leichtes i. 

Bip.: buill hHarnen, Duisch Tujch, derwuischd erwifcht, 
käbuid „faput“, Luidder Luther, kuitzel kitzeln chusilön, 
luitz herumftreifen, Luitzerei liederlicher Lebenswandel, 
pfuidschnass „pfügennaß”, ruidsch rutjchen. 

3. Einfilbige Subftantiva dehnen zu ü, wenn ein Kon- 
ſonant folgte. 

Bip.: Flük Flug, Lük ün Drük Lug und Trug, Zük 
Bug, Schüd Schutt; ebenfo die Vorfilbe un: Ungehir Un- 
geheuer, Unsenn Unfinn. Auch Bürk Burg, Gebürd Geburt. 

4. Vor Doppelfonfonanten und Konfonantenverbindungen 
entfteht ü, bisweilen faft o. 

Bip.: brümm brummen, frümm fromm frum, Hümmel 
Hummel, Kümmer Kummer, krümmer frummer, Sdümmel 
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Stummel, Sübbe Sobbe Suppe, Nütze Notze Nuten. — 
Flüchd Flucht, Früchd Frudt, Süchd Sucht, Züchd Zucht, 
Füks Fuchs, gedrückd gedrockd gedrüdt, gerückd gerockd 
gerüdt, Schlücke Schlocke Schluden, zück zock zuden, 
Zücker Zocker Zuder, Künsd Konsd Runft, üns ons ung, 
ün und, hünnerd Hundert, Wünner Wunder, Zünner Zunder, 
düld dulden, Schüld Schuld, Geschwülsd Geſchwulſt, rüpf 
ropf rupfen, dürch dur), Dürsd Durft, Würsd Wurft, 
Würzet Wurzel, Brüsd Bruft, Lüsd Luft. 

Entſchiedenes o wird durch folgendes üg hervorgerufen, 
auch durch das unechte üg, welches aus nd entftanden ift. 
Bip.: a) Hoüger Hunger, Jonge Jungen, Loüge Lunge, 
gesbronge gejprungen, Zoüge Zunge, gezwoäge gezwungen; 
b) gebofge gebunden, oñge unten, gewoũge gewunden. 


5. Silbenjchließendes nd, jowie jedes nsch und nz ver- 
breitert vorhergehendes u zu oi, von mittlerer Duantität. 
Das i erklärt fi) aus 2. 

Bip.: boindip bunt, Groind Grund, Hoind Hund, 
roind rund, woind wund. In neuerer Zeit dringen Die 
gemeindeutjchen Formen ein: Pfünd Pfund, gesünd gefund, 
auch Hünd Hund. Die gedehnten Formen halten fich jedoch 
auf den umliegenden Dörfern. — loinz ſchlummern, Räwoinze 
Rapunzen, Roinzel Runzel, Woinsch Wunſch. 


6. Jedes nk, mp, mpf dehnt vorhergehende u zu ou. 

Bip.: Fouäke Funken, jouük jung junc, hierzu Joumpfer 
Jungfrau, wenn das Wort allein fteht; dagegen verliert es 
an Tonſtärke in appofitioneller Stellung: Jümpfer Lis-che; 
gesouüke gejunfen, gesdounke geftunfen, gedrouüke ge= 
trunfen, Hüisounk Hausunfe, Goumbelsdäd Gumpelftadt 
(Name eines Dorfes, aus Gundboldesstat), kroumb frumm 
krump, Loumbe Lumpen, Boumbelborn PBumpbrunnen, 
Koumpf Sumpf, Trog, Roumpf Rumpf, roumpf rümpfen, 

3*+ 
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Sdoumpf ftumpf, Soumpf Sumpf, Sdroumpf Strumpf, 
Droumpf Trumpf. 


8 17. U. 


Mhd. ü ſenkt fich zu e mit hellem, gejchlofjenem Klange. 

1. Bor einfahem Konfonanten fteht die Länge. 

Bip.: Flöyet Flügel, mêye mögen mügen, Zeyet Zügel, 
Kömet Kümmel cumil, Sen Söhne süne, sber jpüren, 
Dör Thüre, verlör verlöre verlüre. 

2. Bor Doppelfonfonanten bleibt die Kürze. 

Bip.: Brecke Brüde, dreck drüden, Gleck Glüd, 
Krecke Krücke, Mecke Müde, fleck pflüden, flügge, reck 
rücken, Recke Rüden, Sdeck Stüd;}Felt Fülle, Hell Hülle, 
bekemmer befümmern, denn dünn, derr dürr, Hedde Hütte, 
Kneddet Knüttel. — Frechd Früchte, demmer Dimmer 
tumber, em um umbi, uissgebleägerd ausgeplündert, Seng 
Sünde, Sdennche Stündchen, Kensd Künſte, Menze Münze, 
hepf Hiüpfen, Depfe Zopf4 tupfen, bery biürgen, Beryer 
Bürger, weryd würgt, Sderr ftürbe, Derm Türme, werf 
würfe, Wermer Wiürmer, Bersde Bürfte, dersd dürftet, 
Wersd Würfte, geberdiy gebürtig, Gerdet Gürtel, Berzel 
Bürzel, Gewerz Gewürz, Scherze Schürze. 

3. Ebenſo fichern die Spiranten (f), ch, ss die Kürze. 

Bip.: Brech Brüche, Keche Küche, Sbrech Sprüche, 
Schesset Schüfjel scuzel. 

Verkürzung vor b in ewwel übel uDdil, ewwer über 
ubir. 

4. Wie u, fo behauptet ſich vor Gutturalen bisweilen 
auch ü, ala i. Bſp.: Kiche pl. Küchlein, dichdiy tüchtig, 
dick tüder, dicksch tückiſch, Gickel Güdelhahn. 

5. Vor mpf, nsch, nz entwidelt fich ei, der Sz. Umlaut 
von ou, 
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Bip.: Jeimpfer Jungfern, Sdreimpf Strümpfe, Dreimpf 
Trümpfe (neben jüngerem Drempf), Weinsch Wünſche, 
verweinschd verwünſcht, Räweinzerche Rapinzchen. 


818. U. 

1. Inlautend ift u vor Lippen» und Gaumenlauten, 
wozu hier auch r gerechnet wird, rein erhalten. 

Bip.: Düme Daumen, küm faum, Flüme Pflaume, 
Schüm Schaum, kläwe flauben Alüben, schnüwe jchnauben, 
Düwe Tauben, Drüwe Traube; Büch Bauch, Schlüch 
Schlauch, Bür Bauer, lür lauern, shr jauer, drüriy traurig. 
Ur Uhr, wetterau. Auer, üre. 

2. Schwächung zu u bewirken die Spiranten ch, f, ss. 

Bip. brüch brauchen dbrächen, hüch hauchen hüchen, 
küch fauern, heſſ. fauchen; juchz jauchzen jüchezen, pfuch 
pfauchen phüchen, versduch verftauchen*) versiüchen; suff 
faufen süfen, uff auf adv. üfe. Über ss f. unter 3. 

3. Bor den Bahnlauten (d, t, z, ss, sch, n und |) 
entwidelt fich ein i*). 

Bſp.: küiderwälsch kauderwälſch, schüider ſchaudern, 
sddide Staude, Drüid Gertrud, zdider zaudern, Brdid 
Braut, Hüid Haut, Krüid Kraut, Lüid Laut, Küiz Kauz, 
Schnüize Schnauze, brüis braufen, Düis Daus düs, 
Füisd Fauſt, grüisel grufeln, nd., Hüis Haus, Knüiser 
Knauſer, krüis frau, Müis Maus, Lüis Lau, Büisbacke 
Pausbacken, süis ſauſen, Schmüis Schmaus, zerzüis zer- 
zaufen; ss bewirkt außerdem Verfürzung: beluiss belaufchen 


*) Eine merkwürdige Analogie zu diefem Vorklingen eines i bietet 
eine nah Zeit und Raum meit entlegene Spracherfcheinung: im 
böotiſchen PDialelt der alerandrinifhen Periode entmidelt 
ſich nämlih nach denjelben Lauten wie in Sz., nämlich nad r, (9), 
ö, », A, vor dem ov — welches in jenem Dialekt gemeingriechijches 
v vertritt — ein ı, z. B. zuovge = zuyn. cf. Meister Gr. Dial.1233. 
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lügen, muiss maujen mäzen, uiss aus üz, ebenjo drüisse 
draußen, huisse haufen. Das Gleiche findet jtatt bei sch: 
buisch „baufchen“, fich raufen von mhd. bäsce Bauſch, Kampf, 
ruisch raufchen rüschen. — Altin Mlaun, brüin braun, 
Lüin Laune, sdüin ftaunen, Züin Zaun, füil faul, Güil 
Gaul, Küil Kugel Ale, Küilärs, Müil Maul. 

Anm. Bofalverfürzung findet außerdem ftatt in Kuidde 
Raute 1. Grube 2. zufammengedrehter Flachsbüſchel, 
luidder lauter; Auyebruinne Augenbrausnsen nach dem 
2. Kürzungsgeſetz. 

4. Im Auslaut wird ü zu ou erhoben. 

Bip.: Bou Bau dü, Brouhtis Brauhaus brühäs, dou 
du dü, Sou Sau sid. Das Gefeß erftredt ſich auch auf ü, 
wenn e3 vor einem andern Vofal fteht: bou bauen büen, 
gerouiy „geruhig”, gelaffen geruowic, md. gerä(w)ic, drou 
trauen Zrüen. 

5. Dieſelbe Vofalfteigerung weifen diejenigen Wörter auf, 
die — wenigstens ehedem — als Fremdwörter empfunden 
wurden: Loune (neben regelm. Lin) Laune lüne, Bässoune 
Pojaune. Desgleichen dousend taufend tüsend, ein Wort, 
welches nach Grimm, Geſch. d. deutſch. Spr. 254 „überhaupt ein 
unregelmäßig verändertes Gebilde ift, das fich den gewöhn— 
lichen Lautgejegen entzogen hat.” Ebenſo nordthür. tousend, 
Dagegen gilt in Breitungen (1. St. füdlid) von Sz.) das 
regelmäßige düsend. 

8 19. Ae. 

1. Mhd. ae, der Umlaut von &, bleibt vor einfahen 
Konjonanten, auch da, wo das Nhd. ihn zu & verengt 
hat, rein erhalten. 

Bip.: aes äße aeze, Aeser Üfer zu ds, fraes fräße 
vraeze, vergaes vergäße vergaeze, bae bühen baejen, blae 
blähen blaejen, braech bräche braeche, Draed Drähte draete, 
drae drehen draejen, fael fehlen vaelen, gnaediy gnädig 
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genaedic, jaeriy jährig, Kaes Käſe, kaem füme, kraed fräht, 
laer leer laere, laek läge laege, mae mähen, maesiy mäßig 
maezic, Nae Nähe naehe, nae nähen, Aügenaem angenehm 
genaeme, bequem bequem bequaeme, saes ſäße sueze, 
Schaer Scheere schaere, Sbaen Späne, sbraech fpräche, 
Gesbraech Geſpräch, derschraek erjchräfe erschraeke, 
sdaeter jtählern siaelin, schwaer ſchwer swaere, draef träfe 
traefe, waer wäre, zae zähe. 

2. Berfürzung tritt ein vor Doppelfonjonanz. 

Bip.: brächt brächte dbraehte, dächd dächte daehte, 
rädd rät raet(e)t; im Gerundium: ze dränn zu drehen ze 
draejenne, ze männ zu mähen ze maejenne, in den Plural- 
formen mei, sae männ wir, fie mähen, mei, sae nänn wir, 
fie nähen. 

Ferner in gewiflen Wörtern vor b, f, h: gäbb gäbe 
gaebe, Schäff Schafe, Schäffer Schäfer, schläffd jchläft, 
schläfferip jchläfrig; säch jähe saehe. . 

Anm. schwaer jchwer verfürzt feinen Stammvofal in 
den durch Bildungsfilben verlängerten Formen: schwärrer 
jchwerer, Schwärnöd jchwere Not, Schwärnangsd jchwere 
Angit; über dag n ſ. $49 u. 


820. Oe. 


1. Mhd. oe, der Umlaut von 6, wird vor einfahen 
Konjonanten zu & verengt. 

Bip.: bes böje, FlE Flöhe, verhön verhöhnen, her hören, 
Klös Klöße, äbles ablöfen, Mer Möhra, nediy nötig, dd 
öde, Er Dehr, Ren Rhön, Röre Röhre, Rös-che Röschen, 
reder röter, schön ſchön, verschrediy vierjchrötig, sdör ftören, 
drösd tröjten. 

2. Bor dem Spiranten ss wird & zu & verkürzt. 
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Bip.: fless flößen, Flesshälz Flößholz, Gress Größe, 
gresser größer, sdessd ftößt. 

3. Flexionskürzung begegnet in hersd hörſt Aoerest, 
schenner fchöner, schensd ſchönſte; hecher höher. 


821. Ei. 

1. Mhd. ei wird regelmäßig zu vollem, reinem Ai vor 
einf. Konf. 

Bip.: Ai Ei, klai fleiben, leben, Laib Zaib, Hai Heide, 
Klaid Kleid, Laid Leid, laider leider, Raif Reif, aiye eigen, 
naiy neigen, Naiy Neige, Daik Teig, waich weich, fail feil, 
gail geil, hail heilen, Sail Seil, Aimer Eimer, haim beim, 
Haimed Heimat, Laime Lehm leime, ains eins, älain allein, 
Bain Bein, kai fein, Klainiykaid Kleinigfeit, gemain gemein, 
Maineüg Meinung, Mainenge Meiningen, rain rein, Rain, 
Sdain Stein, Schlaier Schleier, Glais Geleiſe, Schnais 
Schneife, Waisekeind Waijenfind, Flaisch Fleiſch, haisch 
heifer Aeis, Laisd Xeiften, Maisder Meifter, braid breit, 
laid leiten, Laidsail Zeitjeil, Schaidel Scheitel. 

2. Bor Doppelfon]. und in einigen fleftierten Formen 
tritt Verkürzung zu & ein. 

Bſp.: älf elf eilf, änner einer, känner feiner; ähnlich 
Hänner — Hain Heinrich. 

3. Die Spiranten ch, f, ss verdünnen das ai zu ei. 

Bip.: Bleich Bleiche bleiche, bleich bleichen, Bleich- 
blatz Bleichplaß, Eiche Eiche, Eichel Eichel, erreich erreichen, 
Sbeiche Speiche, ingeweichd eingeweiht, Seife Seife seife, 
Weife Weife werfe, Geis Geiß geiz, Weis Weizen weize, 
weis weiß weis; ähnlich Geischet Geißel, Peitſche. Dagegen 
beruht das ai in hais heiß Aheiz und Schwais Schweiß 
sweiz auf der Nominativverftärfung. 

Anm. Auch das aus age, ege entjtehende ei geht in ai 
über. | 
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Bip.: Aidäkse Eideche (neben Ädderse), Gedraid 
Getreide getregede. 


8 22. On. 


1. Regelmäßiger Vertreter des ou iſt äu. 
— Bip.: Au auch ouh, mit Abfall des h, Äuy Auge, 
Auyüsd Auguft, Bium Baum, Fräu Frau, häu hauen 
houwen, Häuwe „Haue“, Hade, käuwel fauen, läu lau, 
Läuwe Laube, Läuye Lauge, genäu genau, Räum Rahm roum, 
obd. raum, Sdäub Staub, Däu Tau, däub taub, däuy 
taugen, Zäum Baum, Zäuwer Bauber. 

Gäum Gaumen ift von goum, der Nebenform von 
guome, abzuleiten. 

Anm. auauc und Frau Frau verlieren vor einem betonten 

Worte ihr u: a däs nöch aud) das no! Fra Aich- 

horne Frau Eichhorn, Fra Schlaedern Frau Schleder. 

2. Der jchwächende Einfluß der Spiranten zeigt ſich 
auch hier. 

Bip.: Houfe Haufen, louf laufe, rouf raufen, Geisroufe 
Geißraufe, Doufed Taufe, rouchd raudt. 


823. Öu. 


1. Wie i, bez. ein 82. als Umlaut von u erjcheint, jo hat 
au den Umlaut ai neben ich. 

Bip.: aiyen eignen (es aiyend sech äbbes portenditur 
aliquid), mhd. öuge zeige. Dag. geht zaiy wohl auf zeigen, 
nicht auf zöugen zurück; frai freuen vröuwen, Fraid Freude 
vröude, Baim Bäume böume, saim jäumen, draim träumen. 
Abweichend von Nhd. weilen Umlaut auf: Fraiche Frauchen 
vrouchin, glai glauben gelouben, got. galaubjan, Haid 
Haupt höubet, älter houbit. 

2. Nach der Gleichung au: ai — ou: ei haben wir 
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vor Spiranten ei zu erwarten. So heißt es im der 
That leifd läuft, dreifet träufeln, jowie keif Taufen, um- 
gelautet aus koufjen. ©. Paul Gramm. $ 40, 3; reicher 
räuchern. 

3. Im Auslaut tritt Verdumpfung ein: Häi Heu 
höu(we) Sdräi Streu ströu(we). 


824. Ie. 


Der mhd. Diphthong ie ift doppelten Urfprungs. Folgende 
Tabelle veranjchaulicht feine Entftehung aus altgerm. & und 
aus eu: 


0 — 0 

Die Vereinfachung des ie zu 1 ift fchon früh in ver— 
ihiedenen Dentmälern, bejonder® gerne aber jeit dem 
11.12. Ih. auf mitteldeutfchem Boden eingetreten. Einige 
Beilpiele davon werden unten aufgewiejen. 

1. Im übrigen ift ie vor einfachen Konfonanten zu & 
zujammengezogen. 

Bip.: a) ie aus &: h6 hier hier, ahd. her, hear, hiar, 
Ken Kien kien, Mede Miete, ahd. meta, mhd. miete, red 
riet riet, sched ſchied sciet; Fremdwörter: Br&f Brief brief, 
fat. breve, Sböyet Spiegel spiegel, lat. speculum, Ze&ye 
Ziegel ziegel, Tat. tegula. 

Anm. Der Nom. Acc. Plur. der 3. Berf. des geſchlecht. 


ro 43 en 


Pron. lautet sae, welches auf ein neben sie hergehendes 
se zurückzuweiſen jcheint (vergl. hier un. he). 

b) ie auß eu: 

Bip.: Ber Bier bier, ahd. bior, Deb Die, Gr&s Gries, 
Krek Krieg, l&b lieb, Goddleb Gottlieb, L&d Lied, Röme 
Riemen, Sdöf- Stief-, Sdör Stier, def tief, Dör Tier, 
fer vier. 

2. Verkürzung vor Konjonantenverbindung: 

Lechd Lit lieht, ferze vierzehn vierzehen, ferziy vier- 
zig vierzic, Denst Dienft dienst, Densdiy Dienstag. Ferner 
löwwer lieber lieber wegen des folgenden b; deffe tiefe 
wegen des Spiranten. 

Anm. Anderer Abftammung als die bisher genannten 
Wörter find „je“ und „wie“, ahd. ©o, eo, io, ie und weo, 
weo, wio, wie, welche auf got. aiw und hwaiwa zurüd- 
gehen. In Folge der Bofalifierung des w zu o ijt ihr 
Diphthong mit dem andern aus &, bez. eu hervorgegangenen 
ie zujammengefallen. Aus wie entwidelt 82. regelrecht b& 
mit Verhärtung des w, worüber $ 41 das Nähere. 

Ableitungen von ie zeigen diejelbe Fortbildung: n& nie, 
emmer immer mit Verkürzung wegen der beiden Konf. 
mr. Dagegen ift in dem einfachen ie die oben angedeutete 
Monophthongifierung eingetreten: i - i = je - je: Bſp. i 
länger nü, i schlemmer würs je länger nun, je (defto) 
ichlimmer wurde es. Desgleichen in idder jeder, mhd. 
ie(we)der, jchon früh auch ider. 

Diejelbe Zufammenziehung haben erfahren: 

Fichde Fichte viehte, Fiwer Fieber fieber. 


825. In. 
Wie ie, jo ift auch iu in der Hauptjache doppelter Her- 
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funft, infofern es einerfeit3 aus germ. eu vor u umd i ber 
folgenden Silbe, andererfeit? aus A durch Umlaut entitand. 
Hieran reiht fich jenes iu, welches aus der Verbindung von 
germ. & mit ww hervorgegangen: ift. 

Die Behandlung ift im großen und ganzen gleichfürmig: 
AL Grundregel kann man aufftellen, daß iu zu i verein 
faht ward, zu 1 vor einem Konfonanten, zu i vor 
zweien. 

1l.u >i. 

Bip.: Diwe Täubin tübinna, flid fliegt Aiugit, ziy 
zeugen ziugen, hil heulen hiuwelen, Ue Eule ziuwel, 
Dimerleüg Däumling, sim jäumen, sümen, schim jchäumen 
schümen, nin neun niun, Zin Zäune ziune, gehir geheuer, 
üngehtr ungeheuer, Sir Säure siure, Sdir Steuer stiure, 
dir teuer Ziure, auch Fir euer, ahd. füir fur, Lis Läufe 
liuse, Mis Mäufe miuse, Schlise Schleufe exclusa, bedid 
bedeuten bediuten, Krider Kräuter kriuter, lid läuten liuten, 

Anm. Diiche, pl. Dilerche Dohle geht auf eine ſchon 
im Mhd. belegbare Nebenform von tähele, nämlich dula, 
tul zurüd. 

2. Berfürzung vor ch, f, ss. 

Gebrich Gebräude, krich friechen, rich riechen, Sich 
Seuche siuche; Hiffe Hagebutte hiufe, hiffel häufeln, giss 
gießen, Hisser]Häufer. 

Buweilen vor 1 und t: 

Bille Beule biule, GiH Gäule, Kite Keule kiule, Miller 
Mäuler, Biddel Beutel biutel, Briddyem Bräutigam briu- 
tegom, deckhiddsch dickhäutig (eig. - „iſch“), hidd heute 
hiute, Idder Euter iuter, lidder läutern, vor k in Gezick 
Gezeug geziuc. 

3. Doppelkonſonanz hat gleichfall® verkürzenden 
Einfluß: 

ninze neunzehn niunzehen, ninzig neunzig niuneic, 
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Schern (ft. Schirn) Scheuer sciure-n, dichd däucht dühte, 
lichd leuchten liuhten, Kritz Kreuz krüce, kriutze, Kritzer 
Kreuzer, schnitz jchneuzen, ditsch deutjch diutsch. 

4. Beſondere Verhältnifje walten im Auslaut, denen 
entjprechend, die wir bei echtem i kennen gelernt haben. Auch iu 
ergiebt auslautend und im Hiatus ei. 

Bip.: drei drei driu (oder dri?), nei neu niu, eier 
euer iuwer, eich euch iuwich, Rei Reue riuwe, berei 
bereuen beriuwen, Sei Säue sine, Sbrei Spreu spriuwe. — 

5. Derjelbe Laut in Fremdwörtern: Breise Preußen, 
scheier fcheuern v. lat. excurare, scurare, Deifel Teufel 
diufel, diabolus. 

Anhang. Die Verba, bei denen iu mit ie im Stamm 
wechjelte, find durch Ausgleichung, die überhaupt bei diejen 
Diphthongen eine große Rolle jpielt, einfürmig geworden. 
Merkwürdigerweije haben einige i, andere e vorgezogen, ohne 
erfichtlichen Grund. 

Bip.: fless fließen ahd. fliosan, giss gießen giosan, 
geness genießen geniosan, schess ſchießen sciozan, verdress 
verdrießen verdriosan, rich riechen riochan, krich riechen 
kriochan. 


826. Uo. 


Mhd. uo wird gewöhnlich zu ü vereinfacht. 
1. Die Länge erhält fich 

a. vor einfachen Konſonanten, 

b. in einfilbigen Wörtern. 

Bſp. a: blüd bluten, Für Fuhre, Grüwe Grube, 
müdiy mutig, lüde luden, Schüt Schule. 

b. Blüd Blut, Flür Flur, Flüch Fluch, für fuhr, 
Füs Fuß, Glüd Gut, güd gut, Hüt Hut, Kü Kuh, klük 
Hug, Krük Krug, Kürd (neben Körd) Konrad Kuonrät, 
Müd Mut, Pflük Pflug, Rüm Ruhm, schlük fchlug, 
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Schik Schuh, Schnür Schnur, Schwiegertochter, dü thun, 
Düch Tuch, Wüd Wut, zü zu. 

Anm. Folgende Nomina haben, wie jchon im alten 

Mitteldeutichen, ihr uo in reines ü zufammengezogen: 
Büwe Buben buoben md. büben, Lüder Luder luoder, lüder, 
Rüder Ruder ruoder, rüder, Müme Muhme muome. Aud) 
Blumme Blume, ſ. u. 

Bei den erjtgenannten Wörtern fcheinen b und d den 

den Vofal erhöht zu haben. 

2. Die Kürze entjteht 

a. vor Konjonantenverbindung 

b. vor den Spiranten ch, f, ss. 

Dip. a: bludd bfutet, Hüsde Huften Auoste, Sdünne 

ftunden stuonten, dünn thun tuonne. 
b: Büch Buche buoche, (Dat.) flüch fluchen, Küche 
Kuchen, Düch Tuche, rüff rufen, müsse müffen muozen. 

Anm. 1. Bisweilen verkürzt folgender T-Laut in Ver— 
bindung mit r der nächjften Silbe: Brüdder Bruder 
bruoder, Füdder Futter fuoder, Modder Mutter muoter, 
wobei bemerfenswerth die Erhöhung des ü zu o. 

Anm. 2. Ähnlich muß das einft vorhandene n in Sz. 
Blumme Blume bluome - n, die Kürzung mit bewirkt 
haben. 

Anm. 3. Rou Ruhe ruowe, ruo, md. r& hat den 
ichließenden Vokal ebenjo verftärft wie die Wörter mit 
echtem auslautenden u. Hierzu das Verbum uiss-rou aus⸗ 
ruhen. 


827. Üe. 


Der Umlaut von mhd. uo ift üe; er wird im dz. zu &, 
dem Mittellaut zwiſchen e und i, verengt. 
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1. Die Ränge bleibt vor einfachen Konfonanten. 

Bip: blöd blüht, fer führen, fre früh, Gemèd Gemüt, 
gl& glühen, greb grübe, gren grün, gediy gütig, hed hüten, 
Häödche Hütchen, Kröy Krüge, klöyer klüger, K& Kühe, 
med müde, röm rühmen, rer rühren, schleye fchlügen, 
schner fchnüren, dröb trübe, dreye trügen, &b üben, wesch 
wüfche, wed wüten. 

2. Kürze wird verurjacht 

a. durch) Konjonantenverbindung 
b. vor den Spiranten ch, f, ss. 

Bip. a: medde müßten, mit Ajfimilation aus müesten, 

nechder nüchtern nüehterin. 
Anm. 1. Bredder Brüder bdrüedere, fedder füttern 
vüeteren verkürzen unter dem Einfluß des T-Lautes. 
Anm. 2. Henner Hühner Aüener, richtet ſich wohl 
nad) dem zweiten Kürzungsgejeb. 
b: beche biichen buochin, Becher Bücher, s&ch fuchen 
suochen, süechen, refid ruft, bess büßen, Fess Füße, Gröss 
Grüße, sess ſüß, sesser füßer. 


828. 4. Der Umlant. 


Der i-Umlaut ift dem Mhd. und Nhd. im allgemeinen 
entiprechend. Das i der Endfilbe, mag es im Lauf der 
Zeit wieder untergegangen fein, mag es fich erhalten haben, 
oder erft in neuerer Zeit jefundär entjtanden jein, wandelt 
a zu ä, o zu [öle, [uJü zu [ü]e, ä zu ae, & zu ae, 6 zu 
[oe] &, ü zu [iu] i, ou zu ſöu] ei, au zu ai, [uo] ü zu [üe] &. 

Bip.: Kräfd -Kräfd Kraft» Kräfte, Korn-Kerner Korn— 
Körner, Käch-Käche Koch-Köchin, Lüfd-LefdcheLuft-Lüftchen, 
Joüg-Jeügehe Junge-Jüngchen, käm-kaem fam-fäme, Mät- 
maeliy Mehl-mehlig, Vdil-Vét Vogel-⸗Vögel, Schüm-schim 
Schaum-fchäumen, Güil-Gilche Gaul- „Gäulchen“, louf-leifd 
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laufe⸗läuft, Sdäub-Sdaibehe Staub:Stäubchen, Düch-Dechelche 
Tuch-Tüchelchen, für-fer fuhr-führe. Auch vor cht, r u. | 
+ Konf. ift der Uml. durchgeführt: Nächd, Bäly, wärm, 
färr, wälz Nächte, Bälge, wärmen, färben, wälzen; hae 
held er hält, dou fellsd du fällft, doch: hae sbald er fpaltet, 
gewaldiy gewaltig. 


Abweichungen vom Mhd. oder Nhd.: 
A-Ä. 

Der Umlaut unterbleibt in folgenden Wörtern: jammeriy 
jämmerlich iämeric, Kräke Krähe craeje, Bachder Pächter, 
Bachdershöf das Domänengut, Bärricke Perrüde, Säwel 
Säbel sabel, it. sciabola. 

Er ftellt fich ein in: ärwed arbeiten arbeiten erbeiten, 
blaewelich bläulich, Isenächer Eifenacher Isenahari, Aende 
Ente ant, Gen. ente, aifärwig einfarbig, graewelich gräulid, 
haenb&che „hagenbuchen“, Haemich „Hagenbach“, Haemel 
Hammel hamel amd. hemel, Haendschk Handſchuh, Haesel 
Hafel, haesel häjeln, häscheleügs Haſchens, Käsber Kaſpar, 
Kuilbärs Kaulbarſch, mächd machte, Konj., ahd. mahti, 
Märdin Martin, Märdche Martinchen, naet nageln nagaljan, 
saed jagt, Säffrän Safran, Sälzeüger, Saelzenger Salzunger, 
Dräbbe Treppe trappe, Waener Wagner, ahd. waganari, 
woher auch der Eigenname Wehner, wärlich, wärziy 
wahrlich, zaeik zanfen. 


0-Ö (BE). 

Jery Georg Georgius, höfel hobeln, Hernset Hornifie 
horniz, Emmelberner Jmmelborner, Kaiseröder Kaijerrodaer, 
kemd fommt, Näilberer Nagelbohrer, Eweröner Oberrohner, 
Pñgerôner Unterrohner, äb ob ibu, obe, ebe, eb, &wersd 
oberft oberist, Rözk&wer Rotzkober, Schlässer Schlofier 
slözari, Säff Abk, v, Sophie, ver vor furi, 
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U-U (E): 
fellisch fuldaifh, Heäg Hunde, kebbiy fuppig von Kübbe 
Kuppe, Kenne Kunigunda, schelk ſchuldig, Depfe = „Tüpfen“ 
Topf tupfen, em um wumbi, brem warum, efger unter 
undir, efgersd unterfte unturist (oßge unten’ undan), 
Enseld Unjdlitt. 

Der Umlaut unterbleibt in folgenden. Wörtern: fuffze 
fünfzehn funfzehen, fuffziy fünfzig; — das reine u ift al3 Nach— 
fomme eine3 urjprünglichen vor f verfürzten A aufzufafjen, 
welches durch Erjagdehnung entitanden war; vgl. säfd ſanft; — 
nütz nüßen, aiyenütziy eigennüßig, wury wirgen. 


U-Iu (I). 

siffsd jäufit, siffd ſäuft süfist, süft, Sigger Sauger, 
schifel ſchaufeln, Diwe Täubin täbinna, Dibberd Tauber 
tübari: Düwe Taube Zäba; did tuten, blafen. Ohne Umlaut 
iſt gebildet stiset jäufeln. 

-Ou (Au) - Öu (Ai). 
glai glauben galaubjan, sdaiwiy ftaubig. 
U, Ou (Ou)-Ü, Öu (Ei). 

Tool Sungfer — Pl. Jeimfer, Soumpf Sumpf — 
seimpfiy jumpfig; keif faufen Aouf-j-en; leifsd läufſt, 
leifd Läuft. 

Der Umlaut unterbleibt in blou bläuen, roumpf rimpfen. 


Vo (U)-Üe(k). 
beche Suchen buochin, Béchesae Buchenjee, refid ruft, 
sech juchen. 

Des Umlautes entbehren mei müsse wir müffen, ei mudıl 
ihr müßt muozen, muozet. 

Im übrigen wird verwieſen anf 8 58, 3 (Rüdumlaut), 
$ 50 (Komparation), 8 48 (Blural der Subftantiva), $ 67 . 
(Deminutiva). 

4 
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829. 5. Eiymologifche Tafel 


zur DVergleichung des mhd. und des Salzunger Vokalſyſtems. 


@: 


0> 


. vor einf. Kon. und in vielen einfilbigen Wörternzu &ä 


I. Mhd. — 8a. 
Sz. 


5 


Häs Haſe, Färd Fahrt. 


. vor Doppelfonf., deren erſter Teil x, chs, fh 


in mehrfilbigen Wörtern . . . 2.2... A 
wärd warten. 
. vor den übrigen Doppelfonj. und vor ch, z ä 
lach lachen, hass haſſen. 
. vor Iz, nk, nz in mehrfilbigen Wörtern . . . & 
dänz tanzen. 
. in einfilbigen Wörtern vor Doppelfonj., deren 
erster Teillm,n . —D——— a 
Kämb Kamm, Gänk Gang. 
. vor einf. Konf. und im Auslut . . .. .& 
Jär Jahr, blä blau; 
. vor Doppelfonj. und vor f, ch, ss in mehrfilbigen 
Wörtern . . EEE 
häsd haft, Iäss Laffen. 
. vor Doppelkonſ. . RE TR 
Mänsch Menſch, Äpfel Apfel. 
. Bor einf. Konſ. und nk,n 40 
Schaemet Schemel, daeük denke. 
. vor Doppelkonſ. . . dee eignet ter a 


gärn gern, sälwer selber, 


. bor einf. Konj. u. cht, st, fowie in einfilb. Wörtern ae 


Faeder Feder, Naesder Nefter Sbaek Speck. 


. in gewiffen Wörtern, bei. or b . . ...& 


lä leben, dräd treten. 


. vor einf. Kon. . . ee 


Zaewe ehe, ausl. Klae alee 


r> 


il 


—_> 
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. vor Doppelfoni. 


härlich herrlich). 


. vor einf. Kon). . 


Res Rieje. 


. vor Doppelfonfonanz 


Zemmer Zimmer. 


. vor n-Ronjonanz 


Weind. 


. vor einf. Konf. . 


Is Eis. 


. vor Doppelf. 


blinn bleiben. 


. im Auslaut . 


frei frei. 


. vor einf. Kon). . 


öwe oben. 


. vor Doppel. 


Korn Korn. 


. vor ck, ch, ss, tz, pf, ld, 1 — a 
Bräcke Broden, geschlässe sertoften. 
. vor einf. ‚Kon. u 


Lön Xohn. 


. vor Doppelf. 


verrosd verroitet. 


. vor einf. Konf. und in einfilb. Wörtern . 


Zük Zuge, Bürk Burg. 


. vor Doppelf. 


dummer dummer. 


. bor nd, nz, nsch 


Groind Grund. 


. vor nk, mf, mpf 


jouäk jung. * 


82. 


— 


— 


. ei 


Rx 


. ol 


. ou 


ae 


08 


iu 
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5. vor ng 
joäge junge. 
6. vor Gutturalen . —— 
juck jucken, Jüyend Jugend. 
1. vor einf. Kon). . 
Schüm Schaum. 
2. vor Doppelf. und f, ch, z 
durn dauern. 
3. vor ſpirantiſchen Zahnlauten in mehrfilbigen 
Wörtern a u u er 
luiss lauſchen. 
4. vor den übrigen Zahnlauten 
Gdil Saul. 
1. vor einf. Kon). . 
kaem fäme. 
2. vor Doppelf. 
brächd brächte. 
1. vor einf. Kon). . 
les löſen. 
2. vor Spiranten . 
Gress Größe. 
vor einf. Kon]. . 
Sir Säure. 
vor Spiranten . 
giss gießen. 
vor einem Son]. 
It Del. 
vor zwei Kon]. . 
Kerner Körner. 
vor einem Kon). 
Der Thür. 


Sz. 


. 


. ae 


&> 


@> 


&> 
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Mhd. Sz. 
u. nor zwei Kon... > 2. 0 60 
Hesg Hunde. 
ei vor einem Kon. - - - 2 2 2 2 2 vv ai 
braid breit. 
vor ptle 4646 
Geiss Geiß. 
ou vor einem Kon. > 2 2 2 fQu 
Sdäub Staub. 
vor Spiranten.. .0ou 
louf laufen. 
Sa vor einem Kon. - - >» 2 2 2 2 2 2 sv ai 
Sdaiwiy ftaubig. 
DOE Syiranen 00 ee 
leifd läuft. 
ie vor einem Kon. > 2: 2 on. 6 
Deb Dieb. 
vor zwei Kon)... -. 2: 2 2 2 2 2 22.0 
Lechd Lidt. 
uo vor einem Kon. > 2 2 rl 
blüd bluten. 
vor zwei Ronf., ch 2. 2 2 2 2 ol 
dünn thun, rüff rufen. 
üe vor einem fon. . . oo rn. 
gren grün. 
vor Doppelfonf., f, ch, z & 
reffd ruft. 
II. Sz. — Mhd. 
82. Mhd. 
a 1. vor den Doppelfonf. ff, ck, ss, tt, ch, 1 -+ — 
m+ Konſ., p + Konſ. . 2... a 


lach lachen. 


zoo } 


ae 
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‚bot r, s, ch, , + Konſ. 


wärd Warten. 


. vor Doppelf. und Spiranten. 


läss Laffen. 


. vorn + Font. 


däñk danken. 


. vor 1 8. in gewiſſen Wörtern 


gä geben. 


‚vor 1K. 


bäd baden. 


‚vor iR. 


Jar Jahr. 


‚vori 


Sael ©eele. 


.‚vdorriR 


kaem fäme. 


.vbor 1K. 


schlaed schlägt. 


‚boriR. 


Waeder Wetter. 


‚born +8. 


Kraenzche Kränzchen. 


‚vor2 K. 


Kälwer Kälber. 


vor 2K. 


dächd dächte. 


‚vdori+ 8. 


fellsd fällſt. 


‚vor2 K. 


Fenger Finger. 


.vor2R. 


Keche Küche. 


Mhd. 


. Re 


m 


. ae 


Sz. 


Ge 


er 


-> 


4. 


b. 


vo bb or 


.vorr2 K. 


Lechd Licht. 


.vor2 K. 


fless flößen. 


.vor2 K. 


Kerr Körbe. 


vor 1K. 


M Del. 


.vor 1K. 


schen ſchön. 


vor 1K. 


Deb Dieb. 
vor IR. . . 

Der Thüre. 
vor iR. . 

Rés Rieſe. 


vor 2 K. 


sech ſuchen. 


vor 1 K. 


1. 


2. 


gren grün. 

vor gewiflen Gutturalen 
dichdiy tüchtig. 

desgl. . . . 

Fichde Fichte. 


.vor 2 K. 


blinn bleiben, griff greifen. 


. vor 2 8. 
ninze neunzehn, — triechen. 
‚vor 1K. Ei 


Zid Beit. 


‚vor 1K. 


Sir Säure. 


Mhd. 


. 08 


. oe 


+ 18 


. le 


. üe 


DZ: 


Ex 


u. 
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1.vor 2 8. 
sory jorgen. 
2. vor 2 Kon). 
horch en 
vor 1 RR. j 
Böde Boden. 
vor 1 8. 
Lön Lohn. 
1. vor 28. 


durn dauern. 
2. vor Gutturalen 

guck guden. 
vor 1K. F 

Schüm Saum. 
vor 2 K. 

Brüsd Bruft. 
vor 1K. 

güde gute. 


i vor 1. 


braid breit. 
vor 1K. 
Baim Bäume. 
vor den Spiranten 
leifd läuft. 
im Yuslaut 
nei neu. 
im Auslaut 
frei frei. 
in den ft. Verbis der 1. Klaſſe 
schreib fchrieb. 
desgl. im Pte. 
geschreiwe gefchrieben. 


Mhd. 


. UO 
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8z. Mhd. 
SI DOE-DE SE WE te ee 
dreiük trinken. 
DL ABISBEND: in = 5% 2 wo ee 
Böin Bogen. 
BOEDO. © 15. 4, 0: 2 es are a en er 
Hoind Hund. 
ai vor Doppel. > rn. 
säin jagen. 
BUN: 0 ee ze ae 
säi jagen. 
ui vor fürzenden Zahnlauten . . . 2.2... Aa 
kuitzet kitzeln. 
Gi vor den übrigen Zahnlauten . . . ... . A 
Müis Maus. 
BE WEL, 2 ee ne 
Bäum Baum. 
ou 1. vor den Spiranten . . 2 2 2 202020. Mu 
louf laufen. 
2 MEERE: u: ee ee 
bedrouäke betrunfen. 
3. im 46 
Sou Sau. 
II. Abfdnitt. Die Konfonanten. 
Tenues. 
830. K. 


K ift in der Regel fräftige erplofive Tenuis, bez. 
Aſpirata. 

Anlautend: käm kam, Käsde Kaſten, Kabbe Kappe, 
Kaeler Seller, Kälwer Kälber, Kerfechd Kirchhof, Kisde 
Kifte, Kosd Koft, Künsd Kunft. 

Schwächer, ohne nachftüirzenden Hauchlaut, im Inlaut: 
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Bip.: Balke Balfen, douükel dunfel, Gicketl Güdelhahn, 
Häcke Hafen, Hacke Hade, Recke Rüden. 

Ebenjo im, Auslaut: Börk „Barch“ barc, Dänk Dantf, 
Draek Dred, Sdörk Storch store, Välk Volf, Wärk Werf. 

Beſonders weich, faft als Media, Elingt k inlautend 
in Sremdmwörtern. Amaeriga Amerifa, Abedaege 
AUpothefe, Dugäde Dufate, Göwes Jakobus, Musigande 
Mufikanten. Auch Guggük Kuckuck. 

In anderen Fremdwörtern iſt alte k regelrecht zu ch 
verjchoben: 

Achäzche Afazie, Sdachaede Stafete, doc wohl von 
it. jpan. stacca, stacchetta, aus altd. (agj.) stacca Stange; 
Rachaede it. racchetta Rakete. 

Dieſelbe Verjchiebung ift anzunehmen bei dem Vorläufer 
des jegigen Wortes Märd Markt, welches jchon ahd. bis— 
weilen al3 merchät erjcheint, und worin ch regelrecht aus: 
fallen mußte; cf. fert fürchten und märkt merft. 


831. T. Z. 


1. Der voralthochdeutjche weiche Verjchlußlaut d ift auf 
dem größten Teile des ahd. Gebietes, nämlich im über: 
deutjchen und Dftfränkifchen, zu t verjchoben. Wie aber 
das Mittel- und Rheinfränkiſche dieſer Verfchiebung gegen- 
über ſich abgeneigt verhalten haben, jo ijt auch im Thürin— 
gischen, alſo auch in Sz., der uralte d-Zaut bewahrt 
worden. Da nun aber germanijches t zu z verjchoben 
wurde, jo verihwand der harte Verſchlußlaut gänzlich aus 
dem Dialekt. Selbſt in den Fällen, wo die übrigen Mund— 
arten denjelben feithalten, in den Berbindungen -tr, st, hi, 
ft, ift weiche Erplofiva eingetreten. Diejelbe herrſcht auch 
in Fremdwörtern. 

Anlautend: Däk Tag, Dät Thal, Däter Thaler, 
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däd that, dir teuer, Daer Teer, dichdiy tüchtig, Dail Zeil, 
dü thun. 

Inlautend: Gädeng Gattung, Modder Mutter, Zideög 
Zeitung. 

Auslautend: blid bleibt, Müd Mut, Räd Rat, 
Doufed Taufe, düudd thut. 

2. Abfall des t in es ift, und bei unbetonter Nach— 
filbe in Basder Baftart. 


3. Ausfall des t findet ftatt bei Nominal- und Verbal- 
jtämmen, die mit cht jchließen, vor der Endung st: lichsd 
1. leuchtet, 2. leichtefte, rechsd richteft, schlächsd jchlachteft, 
schlaechsd jchlechtefte; desgl. im Imperf. der auf ch endi- 
genden Stämme: brächsd brachteft, dächsd dachteſt. Ähnlich 
häsd hätteft, hasd hatteft. 

4. Betreff der Angleichungen bei vorausgehendem 
n und 1 wird auf $ 35 u. 36 verwiejen. Vereinzelt unter- 
wirft ſich dem ihm vorhergehenden s in kosse fojten (lat.). 

5. Paraſitiſches t heftet fich befonders gern an ch, 
n, r, 8. Dieje Lauterfcheinung ift auch anderswo und jchon 
frühzeitig verbreitet, wie Awt-akkes, teman-d, Obst-obez, 
Saf-t — lat. sapa u. a. beweijen. 

Bip.: Blaechd Blech, Dächd Dad, Fächd Fach, nachd 
auch nächerd nad), nachher, Kerfechd Kirchhof, Lichd Leiche , 
lich, Leigichd Lindig, Düchd Tuch; gegand gegeben, 
schünd jchon, gesänd gejehen, gedräind getragen; Kütferd 
Koffer (copertum), Melcherd Melchior, naerd nur, Dibberd 
Tauber; Däksd Dachs, Müsd Mus, vüngsd vollends; Orzd 
Überbfeibjel, Raefd Neff, Tragforb. 

6. Übergang des t vor w. a) ink. Bſp.: Qualm Qualm 
twalm, Quärk Quarf twark, quarc; quaer quärch quer, Quaer- 
sak Duerjad, Quädske Zwetſche, Querl Quirl twirl. 

b) inz. Bjp.: Zwaele, daf. Hänsbt Handzwehle, Handtuch 
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twehele, Zwaerk Zwerg twerc, zwerbet zwirbeln zu Zwern, 
zweng zwingen dwingen, twingen. 

Anm. 1. In Schnebbsel Schnigel ift wohl nicht 
Ubergang des tz in ps anzunehmen, jondern vielmehr 
Entitehung aus einem vorauszujegenden ahd. snipphan. 
Weig. WB. II 620. 

Anm. 2. Hochziy für Hochzeit höhzit beruht viel- 
leicht auf einer Anlehnung an ziuge Rüſtung. Das y 
deutet auf den Verluſt eines Vokals Hin, deffen Vertreter 
übrigens in den Kompp. Hochziyelid, -däk Hochzeitäleute, 
tag, vorliegt. 

2. 

Z iſt der Nachfolger des germ. t im Anlaut und nad) 
n, , r. Dieje Verjchiebung ift überall durchgeführt: zaen 
zehn, schwärz jchwarz, Hälz Holz. 

Anm. Auffallend ift das unverjchobene t in Köd 
Kot, n. Salzhütte, Siedehaus; ſ. Grimms WB. z. d. W. 
Inlautend entjteht nach Furzem Stammvofal ebenfall3 die 

Affricata, gejchrieben tz, aus t+j. Nätz Neb nati, nezze, 
sätz jeßen got. satjan, setz fißen aj. sittjan, schmetz 
„ſchmitzen“ — heftig jchmeißen, ahd. smitjan, smizzan; Sbitz 
ipeien, fpuden jtellt Weigand zu spiwan, spiuwezen. 

Diefer Laut Hat die Neigung in tsch überzugehen: Fledsch- 
bbin Flitzbogen, lädsch letzte (beim Abzählen in SKinder- 
ipielen) agf. Zatsto (ſonſt lätzd); Pfedsche Pfütze pfütze, 
quädsch quetfchen quetzen, Dädsche Tate tatze. Vielleicht 
ift im diefer Art des Überganges auch die Erffärung zu 
finden für die Form verfeindschd verfeindet, welches aus 
einem freilich nicht belegbaren verfiendezen abgeleitet werden 
müßte. 

Anm. Das trog aller Bemühungen noch nicht genügend 
aufgehellte Wort Ameije Hat im Sz. die Form Säm- 
mätze. 
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3. PP 

Germanifches p ift im Add. verſchoben 

a) zu pf (ph) im Anlaut, im Inlaut nad Konjonanten 

und bei Gemination nad) furzem Vokal. 

b) zu ff, f in und auslautend nad) Bofalen. 
Unverſchobenes p erhielt ſich nur 

a) in der Verbindung sp, 

b) in Fremdwörtern jüngeren Urfprungs. 

1. Wir betrachten zunächft das letztere. 

Wie germanifches t überall ermweicht wurde, jo Hat aud) 
da3 echte p der labialen Media weichen müſſen. Der Sal- 
zunger vermag beim beiten Willen das „harte“ p vom 
„weichen“ b in der Ausſprache nicht zu jcheiden: 

a. sbil fpielen, sbenn fpinnen, sbräch fprechen, Sbreng 

jpringen. 

b. Babbel ®appel, Baggädd Packet, Bäredis Paradies, 
Baechd Bed) pix, Bärle Perle it. perla, Bümmer Bommer, 
ſtämmiges Kerlchen, Dämbel Tempel. 

2. Germaniſches p im Anlaut blieb unverjchoben im 
Weſtfränkiſchen, ſonſt Herricht auf hochdeutichem Gebiete pf. 
Wir finden es auch durchgehends in Sa. 

Bip.: Pfad Pfad, Pfann Pfanne, Pfürr Pfarrer, pfuch 
pfauchen, Pfänk Pfennig, Pfänger Pfänder, Pfaer Pferde, 
Pfiffe Pfeife, Pfeügsde Pfingiten, pfitz kneifen, Pflechd 
Pflicht, Plük Pflug, Pfräpfe Pfropfen, Pfünd Pfund. 

Bor 1 und r wird die Affricata bisweilen zur Spirans 
erleichtert: Flechd Pflicht, Fräpfe Pfropfen. 

3. 3m Auslaut tritt ebenfall® Verſchiebung ein: 
Köpf Kopf, Kröpf Kropf, Näpf Napf, Zöpf Bopf. 

4. Inlautendes pp (und p nad) ], m, r) wird im Süd— 
rheinfränfischen und im Oberdeutichen zu pf. Das Gleiche 
gilt für Sz., nur daß pf nad 1 ſtets und nach r meijt zu 
f erweicht ift. 


» 
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Bip.: Apfel Apfel, hepf hüpfen, Hopfe Hopfen, Kläpfe 
Klopfe, Kräpferche Heine Srapfen, Küpfer Kupfer, opfer 
opfern, schäpf jchöpfen, schräpf jchröpfen, Schnüpfe Schnu— 
pfen, Schepfe „Scippe“, Spaten, Sdäpf ftopfen, Sdäpfel 
Stoppeln, Sdäpfet Stöpfel Stöpjel, Sdäpfiy, geidäpfeld 
bunt, geiprenfelt zu stupfo Punkt, sdrepf jtreifen (ufigesdrepfde 
Ärmel aufgeftreifte Armel), Depfe Topf tupfen, Däpfer 
Töpfer, Dräpfe Tropfen — scheimpf jchimpfen, sdämpf 
ftampfen, Sdroumpf, Sdreimpf Strumpf, Strümpfe. Nach 1: 
helf helfen, wärf werfen. Nah) r auf obd. Art: Härpfe 
Harfe, Kärpfe Karpfen, erweicht: scharf jcharf. 

Sedenfalls it die Verjchtebung das Regelmäßige. Im 
Gegenſatz hierzu weifen mehrere Wörter nach niederdeutjcher 
Weiſe die Gemination des Lippenverjchlußlautes auf. Diejelben 
find eben aus dem Niederdeutichen entlehnt und in ihrer nd. 
Geftalt z. T. Gemeingut der deutichen Sprache geworden. 
Bip.: Kabbe Kappe, Krebbel $trüppel, Knebbel Knüttel 
„Knüppel“, obd. Knüpfel, Knobbe f. Knofpe — Knopf, 
Nabbe „Nappe”, die nd. Form des Wortes Napf in der 
Bedeutung Siedenapf, weiterhin Siedehaus, endlich 
Siedehausplat; Quabbe in Kuilqu. Quappe, rabbel rappeln, 
schnabb jchnappen; schnubb nafchen, woher schnupfen, 
Schnubbmtil „Naſchmaul“, schnubber jchnuppern, Schnüpfe 
und Schnübbe Schnupfen fommen neben einander vor, 
Schwabbe $Hiebe, zu swipfen, Schubbe Schuppen, dabb 
tappen, Debbet Tüpfel tupfil. Dehnung hat erfahren knebel 
bei. uffknöbel auffnüpfen, nd. knuppen. 


Mediae. 
8 33. G. 
L Im Anlaut ift g erplofive Media: 
Bip.: gär gar, g& gehen, gesd giebjt, Godd Gott, güd 
gut. 
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Anm. In dem Eigennamen Jerp Georg ift es durch 
die palatale Spirans vertreten, j. auch $ 41 Ende. 
U. Das inlautende g wird verjchieden behandelt. 
E3 wird 
a) gutturale Spiranß: 
nad) au (ou): Auy Auge; 
nah a, wenn die Endfilbe mit er jchloß: hayer hager, 
Läyer Lager, mäyer mager, Schwäyer Schwager. 
b) palatale Spirans: 

1. nach i (>> iu): ziy zeugen, biy beugen ; 

2.nad) i (> ü): Liye Züge; 

3. nach & (> ie): Flöye fliege, Schwöyer Schwieger- 
mutter, Wéye Wiege; bei (einjt) konſonantiſchem 
Ausgang; 

4. nach ai (> ei): aiye eigen, zaiy zeigen; 

d.nad ei (> I): uffgesdeiye aufgejtiegen, verschweiye 
verjchwiegen; ; 

6. nach) den Liquidis 1 und r: foly folgen, schery 
Ihürgen, jchieben, sory jorgen, würy würgen. 

e) zu i (j) vofalifiert: 

1. nach a, wenn die Endfilbe mit e oder en ſchloß: 
kläi flagen, Mäin Mohn mäge-n, säi jagen, Schräin 
Schragen, Däin Thon ihahe, Wain Wagen, Zäil 
Zagel; mit Verkürzung des a bei ehemals folgender 
Doppelfonfonanz: ze sain zu jagen, ze dräin zu 
tragen. 

2.nad) o: Böin Bogen, geflöin geflogen, gezöin gezogen. 

d) gänzlich verflüchtigt: 

1. nach ae (>e) Dräschflaet Drejchflegel, Gaened Gegend, 
Kael Segel, Raen Regen, verschlaed verjchlägt, 
draed trägt, Waenche „Wägencden“. 

Anm. Saeyel erweist fich durd) Bewahrung des g 
al3 ein jpäter zugewandertes Wort. 
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2. nach 8 (>ö): Vet Vögel, Völche Vögelchen. 
3. nach i: schwi jchweigen, sdi fteigen. 
Anm. Auch inkrö friegen und leiliegen ijt -ge(n) 
verflungen. 

II. Auslautend ift e& in Stammfilben Verſchluß— 
laut, faft Tenuis, wie im Mhd. 

Bip.: Baerk Berg, Bürk Burg, Waerk Werg, mük 
mag, Däk Tag, Waek Weg, wäck weg, frük frug, klük 
ug, Pflük Pflug, sück ſagte; Deink Ding, ebenfo freilich 
auch Reiüke Ring, wo e wohl fpäter angetreten ift, genüük 
genug, Gänk. Gang, länk lang. 

Diefelbe Verhärtung tritt ein, wenn durch den Verluſt 
des Vofals in der unbetonten Endfilbe -ig ein einfilbiges 
Wort entjteht. 

Ässk Eifig, neben jüngerem Ässiy, Pfänk Pfennig, 
wäük wenig, Huiük Honig, Kink König, schelk ſchuldig. 

Dagegen ſpricht man heutzutage die Endfilbe mit vollem 
Bofal und deshalb jpirantiichem g, bez. y, in den Wörtern 
drissiy dreißig, flissiy fleißig, ninziy neunzig drätziy troßig, 
verziy vierzig — wofür noch Brüdner Fr. IT 498 anjegt: 
drissk, flissk, nünzk, drätzk, verzk. 

Reſte einer ehemaligen Gemination find zu erkennen in 
legger läugnen, Ableitung von lugge, amd. lucke, jagger 
(jacker) jagen, fleck flügge, suggel faugen, zägger (zäcker) 
Öfter ziehen. 

8 84. D. 

1. d ift regelmäßig weicher Zahn-Verſchlußlaut. 

Anlautend: dä da, daer der, dei dir, dinner deiner, 
dürch dur, douüket dunfel. 

Snlautend: Böde Boden, Läde Laden, Wide 
Meide, zefröde zufrieden. 

Auslautend: Awwed Abend, dousend taufend, Fred 
tried, Led Lied. 
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2. Ausfall des d. 

a) d vor t wird verfchlungen. Bſp.: bädd badet, lidd 
feidet, ridd reitet, schädd jchadet. 

b) Die Endfilbe de (da) fällt ab in den Wörtern Hai 
Heide, Wai Weide, Emmelrd „Übel"roda aus Immel« 
roda, Welferdrd „Wildprechts"roda aus Wilfridroda. 
3. Übergang des d in g im Anlaut ift anzuſetzen in 

Gischel f. Deichjel dihsila, wohl mit Anlehnung an „Geißel”, 
Geischel. 
4. Die Borfilbe der. 


Wie in einem großen Teile Oberdeutjchlands, jo finden 
wir aud) in Sz. manche Berba mit dem Präfix der-, denen 
in anderen Mundarten und in der Schriftiprache jolche mit 
er- gegenüberjtehen. Ohne über die bisher geäußerten Ver- 
mutungen bezüglic;) der Entſtehung dieſes Borlings ein 
Urteil zu fällen, möchte ich die Hypotheje aufzustellen wagen, 
daß wir es hier mit einem Nachfommen der got. Präpo— 
fition Dairh, ahd. dörh (Voec. S. Gall.) zu thun Haben. 
Aus der Bedeutung „durch, hindurch“ entwidelt ſich Leicht 
die andere: „gründlich, genau”, wonach die Silbe dann 
überhaupt zur Verftärfung des Simpler verwandt werden 
fonnte.e Manche der hierher gehörigen Verba laſſen fich 
lateinisch ganz gut durch Kompofita mit per, griechiich durch 
jolche mit die, welche gleiche Bedeutungsentwidelung haben, 
überjeßen. 

Bip.: derfrae perquirere, percontari, derfrer perfri- 
gescere, derlaub permittere, derlichd perluminare, derles 
persolvere, dermach perficere, derraff percipere, derränn 
percurrere, derschläi percutere, derschräck perterrere, der- 
Sdäch perfodere; derkänn dieyıyvooxev. Bu dersae 
jtellt fich got. Dairhsaihvan, freilich mit verjchiedener Be— 
tonung und Bedeutung. 

5 Mi 


ro 66 Or 


Hinfichtlih des Vokals laſſen fich zwijchen den betonten 
Präpofitionen und den unbetonten Vorfilben folgende Glei— 
gungen aufftellen: durch : der = vor (furi, fora) : ver = 
aus (üz) : er = zu (zuo) : ze. 

5. Angleihungen. d affimiliert fich im Wortimern 

a) nad) m: Fremmer Fremder, Hemm Hemde hemde, 
pl. Hemmer Hemden; 
b) nach r: waer werde, werden, wer wiirde, wür wurde, 

Pfaer Pferde: Pfaerd Pferd. 

Dagegen blieb unverjehrt Aerde Erde, Beschwaerd 
Beichwerde, Gebaerde Geberden. 

Anm. Die jeltjame Form verwersd vorderjte vorderst 
scheint fi) jo zu erklären, daß einft in Sz. verdersd dns 
d dem r angeglichen wurde und dann, um den Mißklang in 
verr-rsd zu bejeitigen, ein w fich einjchob. Val. 8 41,2. 

Den jchwierigen und wichtigen Angleihungen nad n 
und 1 find die beiden folgenden Paragraphen gewidmet. 


835. ND. 

Die Vokal- und Konfonantenverhältniffe, die durch nd 
bedingt find, jcheinen auf den erjten Blick jeder Negel zu 
jpotten. Bald bleibt kurzer Vokal, bald wird er gejteigert, 
bald erhält fi) nd rein, bald geht es in ng über, bald 
affimiliert e8 fich zu nn. Die Regeln, die Sterzing für 
die Mundart des Dorfes Neubrunn bei Meiningen in 
Fr. MA. II. 46 aufftellt, find in ihrer einfachen Faſſung 
auf Sz. nicht zu übertragen; Brüdner hat — Fr. MA. 
III. 126 — auf Anjegung feiter Normen überhaupt ver- 
zihtet. Auh Schleiher, — Volkstümliches aus Sonne 
berg, ©. 30 — vermag „fein durchgreifendes Geſetz“ für 
derartige Vorgänge aufzuftellen. Spieß endlich kann nur 
angeben, daß die Fälle der Angleichung „zahlreich“ find. 
©. 22 feiner FHM. 
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Mir jcheiden zunächit die Fälle, wo nd in Stamm- 
jilben auftritt, von denjenigen, wo e8 in Endungen er» 
ſcheint. Weiterhin aber iſt zu berüdjichtigen, ob nd im 
Silben- rejp. Wortauslaut oder im Inlaut fteht. 


I. In Stammijilben. 


A. Im Auslaut. Bekanntlich jchreibt man im Mhd. 
im Wortende jtatt d ein t. Wir fönnen, da in der That 
auslautendes nd dem nt völlig gleich behandelt wird, beide 
Stonjonantenverbindungen hier zujammenfafien: 

1. nach ä: nd bleibt, a wird zu & gedehnt; 
2. nad) I: nd bleibt, i wird zu ei gedehnt; 
3. nad) u: nd bleibt, u wird zu oi gedehnt. 

Bip.: Bänd Band, Händ Hand, Länd Land, Ränd 
Rand, Wänd Wand, genänd genannt, verwänd verwandt; 
bleind blind, Keind Kind, Weind Wind; Groind Grund, 
Hoind Hund, Pfoind Pfund, 

Die lehtgenannten Formen, auf den umliegenden Dörfern 
einzig üblich, werden in der Stadt allmählich) von den gemein- 
deutſchen aufgezehrt. 

Anm. Abfall des d liegt vor in sein find, wie in ün 
und. 

B. Im Inlaut. 

1. Nach a verwandelt fich nd ſtets in nn. 
2. Nach i, ü (Sz. e) verw. ſich nd ftets in ng. 
3. Nach e (Sz. ä) und 4. nad) u (o) 

a) in ng, wenn als Endjilbe folgt e, en; 

b) in nn, wenn als Endfilbe folgt er, el, iy. 

Bip. zu 1: anner ander, zum banner zu zweien, Hannel 
Handel, Mannet Mandel, Schann Schande, gesdanne ge- 
ſtanden, wanner wandern; 

zu 2: feüg finden, Geseng Gefinde, henge Hinten, heüger 
hinter, Keũg Kinder kinde, Leige Linde, lenger lindern, 

5* 
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bleñger plündern, Scheüglaich Schindaas, schweäg ſchwinden, 
Schweigsüchd Schwindjudt, Seng Sünde, enger unter, 
Wenget Windel; 

zu 3: a) Äng Ende, Häng Hände, Wäng Wände, 
änwäng anwenden, Rläng Elend elilende. 

b: änner ändern, Hännel Händel, Kalänner Kalender, 
Länner £änder, Pfänn Pfennige, Sdänner Ständer, uisse- 
wänniy auswendig. Ausn. Bäiger Bänder, Pfäüger Pfänder. 

zu 4 a: gefoüge gefunden, onge unten, (dronge drunten 
hoüge hier unten), geschonge gejchunden, gewonge gewunden. 

b: hünnerd Hundert, Wünner Wunder, Zünner under. 

Auf das feinste ift Hier das lautphyſiologiſche Geſetz 
durchgeführt, die Aufeinanderfolge dreier Kehllaute zu ver- 
meiden: honge: hüngerd-hünnerd. 

5. Nach mhd. Iangem, betonten Vofal findet ftet3 Über- 
gang in nn (n) ftatt. 

Bip.: stönden sdenne ftehenden, sdünn ftund stuont, 
Sdünne ftunden stuonten, leine liegenden ligenden. 


IM. In Endjilben. 


Nah kurzem, unbetontem Vokal fiel n aus: Äwwed 
Abend, Dützed (jünger Dützend) Dutzend. 

Anm. Die Pte. auf -eng zeigen üg (aus nd), weil 

urfprüngli auf nd noch ein Vokal folgte, aljo nad) B. 3. 


nt. 
In den Fällen, wo echtes nt in Frage fteht, ift es ftet3 
erhalten: 
Mändel Mantel, Weinder Winter, genänd genannt, 
Bekänder Befannter. Dag. heüger hinter, weil mhd. kinder, 
onge unten, mhd. unden. 
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8 36. 1d, It. 


Einfilbige Subftantiva und Adjektiva werden nicht ver- 
ändert: 

Bip.: Beld Bild, Faeld Feld, Gaeld Geld, Gäld Gold, 
Scheid Schild, Wäld Wald, Waeld Welt; Gewäld Ge- 
walt; äld alt, käld Falt. | 

Dagegen wird jowohl d wie t einem vorangehenden 1 
angeglichen, jobald eine Flexionsſilbe folgte, mag auch lebtere 
heutiges Tages abgefallen fein: 

Bip.: alter alter, Äller-väder ltervater, Großvater, 
ball bald balde, Falle Falte, gätt gelde, nicht trächtig gelde, 
Gälmer Goldammer, gegälte gegolten, Geile „Gilden“, 
Gulden, ebenſo das Adj., halt halte, Kallbad Kaltbad, Kätt 
Kälte, mel milde milde, boller poltern, schelk ſchuldig, 
geschälle gejcholten, selliy jelten, weit wild wilde, Wäler 
1. Wälder 2. Walther. 

Sofern jedoch dem 1 zwei T-Laute folgten, blieb na— 
türlich der legte unverjehrt: 

cs geld es gilt, mhd. giltit; 

e held er hält, mhd. haltit; 

e scheld er jchilt, mhd. sciltit; 
vergäld vergoldet, verwald verwaltet. 

Folgte auf 1 eine Silbe, die einen Kehllaut enthielt, fo 
föfte fih — aus dem $ 35 IB angegebenen Grunde, der 
Affimilationglaut wieder in feine Bejtandteile auf: schelk 
Ihuldig: Schüldiykait, Verwaldüäg Schuldigfeit, Verwaltung. 


8 37. B. 


1. Die Ausſprache. b ift an= und auslautend er- 
plofiv. 

Bip.: bässer beffer, beltiy billig, bli bleiben, borsdiy 
borftig. — Gräb Grab, Laib Laib, Lib Leib, Löb Lob. 
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Inlautend, zwiſchen Vokalen und nad) Liquidis, wird es 
Ipirantiih, — w. 

Bip.: Läiwer Zaibe, Läwe Leben, Rawe Naben, Ärwed 
Arbeit, sätwer jelber. 

Ebenjo in Fremdwörtern: Biwel Bibel, Lisewädd Eli- 
jabeth, Sawine Sabine. 

Anm. 1. In Raweinzerche Rapunzen ift p früher 
zu b ermweicht und dann ſpirantiſch geworden. 

Anm. 2. Das Wort „Baje* Hat jchon mhd. neben 
basa, base auch die Form wase, ebenjo Sz. Wäs, Fra 
Wäs Frau Baſe, dem. Frawaeserche pl. 

Anm. 3. In Dibberd Tauber Hat fi) der Verſchluß— 
laut wegen des nachjtehenden r erhalten, in Zebbet f. 
Bwiebel, lat. cepula, weilman die lateinische Bezeichnung volfs- 
etymologifch umdentend jchon ahd. als zwi-bollo überjehte 
und bei diefem vermeintlichen Kompofitum b im Anlaut 
zu ftehen jchien. 

Anm. 4. Häichd Habiht hat das b zwijchen den 

Bofalen aufgegeben. 

2. Die Endfilbe -be fällt nad) langem Stammvofal ab. 

Bip.: bae bebe, bli bleiben, gä gebe, glai glaube, 
grä grabe, grö grobe, h& hebe, 14 Iebe, 16 Iobe, ri reibe, 
sdrä ftrebe, dö tobe. 

Dieſer Verluſt trifft nicht bloß die 1. Sg. Praeſ. Ind., 
ſondern auch den Imperativ, deſſen Formen mit den eben 
angeführten völlig gleichlauten,; demjelben Fam folglich auch 
in der jtarfen Konjugation dereinft e zu. 

3. Ajfimilationen. Inlautend wird b einem vorher- 
gehenden 1, m, r angeglichen. 

Bip.: a) dässäll dasfelbe, hallwaek halbweg halbenwec ; 

b) Hümmel Hummel Aumbel, Kämm Känme, 
krümmer frummer crumber, Schwämm Schwänme, sdümmer 
ſtummer. 
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Dag. auslautend regelmäßig: Kämb Kamm kamp, 
kroumb frumm, Schwämb Schwamm swamp. 

In Eigennamen: Ärmich Armbad), (Arenbad) = Abler- 
bady?), Haemich Hämbad) = Hagenbach, Laimich Leim— 
bad) (Lewinbach zu leo Grabhügel), Bälzemich Polſenbach, 
Sdaimich Steinbad). 

In allen genannten Fällen hat ſich m aus » entwidelt. 

e) Färr Farbe, Kerr Körbe, merr mürbe, Sdärr 
jterbe, verdärr verderbe. 

4. Stammauslautendes b füllt aus vor t der Endung. 

Bip.: blid bleibt, gadd gebt, gedd giebt git, glaid glaubt; 
Haid Haupt houbit. Desgl. vor st: blisd bfeibjt, glaisd 
glaubjt, gesd giebjt ist u. ſ. f.; hesch hübſch Aübesch, 
hübsch; auch die jeltiame Miſchform uffgehöd aufgehoben 
erklärt ſich aus dieſem Wegfall; hadd Hatte, gehadd gehabt 
finden ihr ınbd. Vorbild in hatte (aus habete hapte) und 
gehät neben gehabet, gehapt. 


Spiranten. 


8 38. Ch. 


ch ijt nad) VBofalen im In- und Auslaut aus germ. k 
verjchoben. 

Es klingt nach dunklen Vokalen guttural: Joch od), 
Loch Xod), Sach Sache; nach hellen palatal = y: Bechelche 
Büchlein, Blaechd Blech, ech id), rich reich). 


| 839. H. 
1. Im Silbenanlaut ift der gemeindeutiche Hauch: 
(aut gleich dem Spiritus ajper: Hän Hahn, Hüis Haus. 
2. Im Auslaut iſt mhd. h meift bewahrt und wird 
wegen jeiner fräftigen Ausjprache mit ch bezeichnet. 
Bſp.: geschäch geſchah, säch ſah; höch hoch, doch dod), 
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noch noch; räch rauh; ebenjo nach Liquidis: dürch durch 
durh, quärch quer querh; doch schael fchel, jchief, schelh. 

3. Inlautend iſt h meist gejchwunden. 

Bip.: nä nahe, geschae gejchehen, geschedd geſchieht, 
geschänn gejchehen, sae jehen, sedd fieht, gesänn gejehen; 
zi ziehen, zidd zieht; nedd nicht; befaet befehlen befelhen. 

Nur jcheinbar weichen von der Regel ab die fleftierten 
Formen der Wörter, denen in der endungslojen Gejtalt ch 
zufommt; bei denjelben ift der harte Neibelaut der einfachen 
Formen nad) Analogie in die mit Bildungselementen ver: 
jehenen eingedrungen. 

Bſp.: säche fahen, hoche hohe; ähnlich naecher näher, 
Komparativ zu mhd. nähe nahe. 

Anm. In Zaewe Zehe zöhe hat fih, nachdem h ver: 

foren gegangen, als Übergangslaut w eingeftellt. ©. 841,2. 

4. Wegen „grammatijhen Wechſels“ zwilchen h 
und g erjcheinen bemerfenswert: Mäin Mohn aus mägen, 
Däin Thon aus Zägen, Siyer Seiher, Seihe, siy jeihen. 
Auch in Flök Floh vlöch und Schük Schuh schuoch muß 
da3 k aus ftammhaften g durch Annahme des gramm. 
Wechſels erklärt werden, wozu auch die Pluralformen Fle 
aus Flöge vloege und Schüi aus Schuoge ftimmen. Unter 
den übrigen germ. Dialeften weiſt 3. B. das Erzgebirgiſch— 
Meißniſche, auch das Frieſiſche, gleiche Entwidelung auf, 
ſächſ. schuk (Albrecht, Leipz. Mundart 207; Göpfert, Erzgeb. 
Mundart 27). Dag. nordthür. hejj. Schuch. 

5. Abfall des h. 

a) Im Anlaut bei unbetonter Vorſilbe: eruiss 
heraus, erin herein, ewäck hinweg; hae, er, verliert Ton— 
fülle und das h, wenn es vor oder nad) einem betonten 
Worte fteht: e well nedd er will nicht, sük e fagte er. 

b) In der Nachfilbe -heit, wenn lange Stammfilbe vor- 
hergeht: Bösed Bosheit, Gewöned Gewohnheit, Kräniked 
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Krankheit, Wäred Wahrheit; es bleibt Hingegen, wenn ber 
Stammvofal im Auslaut fteht: Freihaid Freiheit, Höhaid 
Hoheit, und wenn er furz ift: Dommhaide Dummheiten. 

Anm. 1. ch fällt ab in Au, unbetont a aud). 

Anm. 2. In ferd fürchten ift h zwiſchen r und t 
hinausgedrängt worden: mei ferde ons nedd wir fürchten 
uns nicht; vgl. Märd Marft. 

Anm. 3. Das Wort nisd nichts ift nad) Weind, 
Gramm. 476 eine Berfürzung aus nchtes niht, von welchem 
in anderen Dialeften vollere Formen fich erhalten Haben: 
nisnicht Henneb. Urf. II 113, niuschit Ulm, nüschet Wien, 
welch letzterem das Sz. nisd jehr nahe fteht. — Es ließe fich 
indes auch annehmen, daß die Form nihtes, welche jeit dem 
14. $h. in dem Sinne des heutigen „nicht3“ vorkommt, durch 
das parafitifche t verftärft worden fei, worins nach t zu 5 wurde 
(wie queisen zu quetschen). Der Ausfall des ht hätte nichts 
Auffallendes. In den „beſſeren“ Kreifen hört man für das 
„gemeine“ nisd die Form neks; henneb. niss. 

6. chs, mhd. hs wird inlautend zu ss, vor welchem 
fih ein leifes i entwidelt, wenn die dumpfen Laute a, o, u 
vorhergehen. Als Mitteljtufe ift vielleicht -gs- anzunehmen, 
wonach dann die Entwidlung der 8 33,2 angeführten des 
g parallel Tiefe. 

a) Besse Büchſe, drässel drechjeln, Drässler Drechsler, 
Flässe Flechſe, wässel wechjeln, wässd wächſt. 

b) Aisse Achſe, Aissel Achfel, gewäisse gewachſen, Oiss 
Ochſe, Oisse Ochjen; Buisdäb Buchſtab. 

Auslautend wird chs zu ks, bez. gs: Däksd Dachs, 
Füks Fuchs, Wäks Wachs; säks ſechs; dag. sächze ſechs⸗ 
zehn, sächziy ſechzig, fuchze funfzehn. 

Eine Ausnahme bildet Fläis Flachs. — Häkse Here 
hat anderen Urfprung: es heißt ahd. hagazussa, mhd. hecse 
und hängt mit hag Gebüſch zujammen, 
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840. FE. 

1. Der labiodentale Laut f, anlautend aus germ. f, in- 

und auslautend aus p hervorgegangen, iſt erhalten: 
Anl.: feig finden, fall fallen, füsd fait; 
Inl.: keif faufen, louf laufen, sdräff ftrafen. 
Ausl.: Schäf Schaf, Höf Hof, dräf traf. 

Anm. 1. ft iſt nach niederdeuticher Weife in cht überge- 
gangen in dem einzigen sachd „leife, vorfichtig”, neben 
welchem jedoch säft „janft, weich” vorfommt; jonft regel- 
mäßig Kräfd Kraft, Lüfd Luft, Sdefd Stift. 

Das jeltiame Präteritum blechd blieb und Pte. Praet. 
geblechd geblieben Tieße ſich vielleiht aus der Annahme 
eines jchwachen Verbs beliven — das ftarfe Verb iſt md. mit 
v befegt — erklären, deſſen Prät. belifte und Pte. belift 
nach der niederdeutichen Regel den Lippenlaut mit dem Kehl— 
laut vertaufchten. Regel verweiſt dagegen für dieſe auch im 
Ruhlaifchen üblichen Formen auf das mhd. beligen Liegen 
bleiben, mit welchem fich beliben lautlich und begrifflich ver- 
mifcht Habe. Freilich muß auch dann Übergang des ft. 
Verbs beligen in die jw. Flexion angejeßt werden. 

2. Bon Wörtern, die wegen des „grammatischen Wechjels" . 
zwijchen f und b bemerfenswert find, geben wir folgende 
Szer Proben, wonach das f der regelmäßige Vertreter des 
inlautenden germ. f if. Wie früher bemerft, unterjcheidet 
ji) dies echte f von dem aus p verjchobenen jcharf dadurch, 
daB e8 auf den vorhergehenden Vokal feine verfürzende 
Wirfung ausübt. 

Gäfel Gabel gabel, agj. gafla, Gaifer Geifer, Gröfe 
Griebe yriebe, Häfer Hafer, Hefel Hobel, hefel hobeln, 
Schwaefel neb. Schwaewet Schwefel, Zwifel — Dag. 
Zebbel Zwiebel, wegen falſcher Anlehnung, | ſ. $ 3711. 

Anm. Übergang des f in b in unbetonter Side it an— 
zuſetzen in bärwes barfuß, ebenjo nordthir. 
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841. W.J. 

1. Der weiche Lippenreibelaut ift im allgemeinen im 
Anlaut regelmäßig bewahrt: Wasser Wafjer, Wähle Welle, 
wüssd wußte. 

In allen Formen des Fragepronomens geht 
w in b über: baer wer, bäs was, bü wo, (bühen wohin, 
buhaer woher), b& wie, benner welcher, bann wann, wenn, 
brem warum. Daher auch äbbes etwas, aus et-bas. 

Diejer charakteriftiiche Lautwandel hängt jedenfalls mit 
der eigenthiümlichen Natur des anlautenden Konſonanten zu— 
jammen (ahd. hwer, got. hvas, lat. quis d. i. Avis, ſtr. 
kas, jon. xo-iog, att., ähnlic) wie Sz., moiog, mov, xoi, zore). 

A. 1. In mei mir, abgef. me, ijt vielleicht ein alter 
mit m- anlautender Pluraljtamm des Berjonalpronomens zu 
erkennen, wenn nicht Analogiebildung zum Singular 
vorliegt. | 

A. 2. Merseng Wirfing ift unzweifelhaft aus viridia 
entitanden, ſcheint aber doch irgendwie volksetymologiſch 
umgedeutet zu jein. 

U. 3. Mesbel f. Weſpe weijt denjelben Uebergang auf. 

2. Inlautend iſt w nah r und 1 3. T. erhalten. 

Schwälwe Schwalbe, Färwe Farben, älwer albern, Närwe 
Narben. 

Nach auin Fräuwesrauen, Häuwe Haue, Hälzhäuwer Holz- 
hauer, nach ai in Fraiwerche Fräuerchen, nad) äinbläwe blauen, 
gräwe grauen. Nouwes neues (neben neies) geht auf Die 
md. Nebenform von niuwe, nämlich nüwe nüe zurüd, worin 
ü als vor dem Vokal ftehend, zu ou werden mußte. w wird 
als Verbindungslaut jpäter wieder eingetreten jein. 

So erjcheint auch ſonſt w als zur Bejeitigung des Hiatus 
verwandt, 3.8. maewe mähen, Schässaewe Chaufjeen, ferr- 
wersd vorderite, ſ. $ 34, 5. Anm. blewe blühen, glöweneng 
glühend, Lowise Luije, Bäuwel Paul ; Aedewärd fommt der 
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altdeutfchen Form des Eigennamens, Edward, ebenjo 
nahe al3 die jchriftgemäße Form „Eduard“. Hingegen ift 
das von Brückner Fromm. II 495 angeführte Büwer in 
Sz. nicht üblich; der Bindelaut w wirde auch unerflär- 
lich fein; mhd. bür! 

Im Yuslaut, in welchen w nad Abfall der Endung 
treten kann, verhärtet e8 fi) zu b: L&eb Löwe. . 

Anm. 1. In zesche zwijchen, nd. zuschen, und Zebbel 
Zwiebel, ahd. zuwibollo ift w nad) z ausgefallen. Doc) 
zwiwel „zwiebeln“, plagen, neben z&bel. 

U. 2. Hänzbi Handtuch Hat w zu b verhärtet; wegen 
des folgenden 1? 

U. 3. Das veraltete Zeitwort ämber antworten 
icheint ebenfalls vor der naheftehenden Liquida aus dem 
labialen Reibelaut den Berjchlußlaut gebildet zu Haben; 
antworten — äntber(ten) — amber. Ebenſo Hämbers- 
män Handwerfsmanı. 

U. 4. kw, gejchrieben qu, weicht in feinem Auftreten 
nicht vom NHd. ab. Nur Kärdel, Kärdche Quart (= 
1/4 Kanne, Maß) wirft das w weg. 


J. 

Der palatale Spirant behauptet fich regelmäßig: Jar Jahr, 
joöge junge, Jüpend Jugend. 

Übergang in die gutturale Media findet ftatt in äbgächder 
abjagen, gämmeriy jämmerlich, Gegämmer Gejammer, genner 
jener, Gärremis Jeremias. 

Der Reibelaut und der Verichlußlaut wechjeln in jer- 
gaer gähren, j. $ 57 VII. 


842. 8. Ss. Sch. 
1. Die Ausiprade: 
Ig. s wird überall, gleich dem aus älterem t verjchobenen 
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s (mhd. z) als tonloje Spirans ausgeſprochen, wenn auch 
nicht mit der Schärfe des gemeindeutjchen „ß“. 
Im In- und Auslaut bleibt reines s erhalten: 
Räse Raſen, bäsde beften, häsd haft, Lüsd Luft; bäs was. 


2. Zautwandlungen. 


1. Anlautend vor Konjonanten entjteht regelmäßig 
sch (vor t und p bezeichnet durch 8). 

Sbräch Sprache, Sdain Stein, Schlange Schlange, 
schmät ſchmal, Schwän Schwan. 

Ferner wandelt ſich s zu 5 nad) r jowohl im Innern 
des Wortes, al3 beim Zujammenftoßen zweier Wörter, von 
denen das erjte mit r jchließt und das zweite, enklitiſch an- 
geichlofjene, mit s beginnt: 

ärsd erjte, Fersd Fürſt, Hersch Hirſch hirz, Mörsel 
Mörſer, Würsd Wurft, Forse Force, hersde hörft du, 
wärs war e3, wärse war fie, Kerse aus kresse mit um— 
gejtelltem r. — Diejer Zug der Volksſprache hat im Schrift- 
deutijchen Ausdrud gefunden in den Wörtern Kirsche 
Hirsch, Bursche u. a. 

In dem Eigennamen, dr Felsch der Fels, macht fich diefe 
Neigung auch nach 1 geltend. 

Ein gleiches ift wahrzunehmen nach Vofalen in den Aus— 
drüden Gischet Deichjel dihsila, haisch(er) heiſer heis, 
krisch kreiſchen krizen. 

Hierbei mag der jchließende Konjonant der Flexions— 
filbe inmitten des Wortes ebenſo gewirkt haben, wie jonjt 
zu Anfang, und der dazwilchenftehende Halbvofal e unhör- 
bar geworden fein. 

2. S vor t fällt aus in hae lädd er läßt, ei lädd 
ihr laßt. — ei müdd ihr müßt, hae mudd er mußte. Da- 
gegen ei ässd ihr efjet, gissd gießt, hae schessd er ſchießt. 
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3. s jeßt ſich an in dem Pte. verflüchd-s-er, ent. ver- 
flüchds verflucht. 

In sdädd-s ftatt Haben wir wohl die Endung des Ge- 
nitivs - s zu jehen, die fich bisweilen bei Femininis zeigt, 
cf. nacht-s, zehants. Weinh. 306. widders weiter iſt ver- 
mutlich ein adverbiell gebrauchter Acc. od. Gen. Neutr. 
widders nisd? weiter(e3) nicht? hae künnd nedd widders 
er fonnte nicht weiter (3.B. gehen). samsd, mit jamt, kann ala 
juperlativifche Fortbildung der mhd. Präp. sam (MWeinh. 317) 
aufgefaßt werden; vergl. näch-st, neb-st. Es wird häufig 
verjtärft durch das gleichbedeutende mit: medd samsd der 
Schessel mit jamt der Schüfiel. 

4. In zebalt fteht z fürs, indem man „jobald“ mit „zu 
bald“ verwechjelte; ebenjo in zid jeit, wobei Zid Zeit vor- 
ihwebte. Bisweilen wird auch das einfache so mit ze ver- 
tauſcht: ze komd doch fo fommt doch! 


2. 
Die Berjchiebung des z zu ss ift ausnahmslos erfolgt. 
Bip.: uiss aus, bess bis, Geis Geiß, Mäs Maß, luiss 
laujchen lüzen, Weis Weizen weiz. Wie oben bemerkt, 
findet Uebergang in sch jtatt bei Hersch Hirſch, krisch 
freijchen. 

Anm. heiz heizen und reiz reizen, jcheinen erjt aus 
der Schriftſprache entlehnt zu jein; für erfteren Begriff 
ift der 82.-Kunſtausdruck iükachel einfacheln, letzteres 
fommt überhaupt nur vereinzelt vor. 


Nasallaute. 


843. M. 
m behauptet jih in Stammfilben an-, in- und aus— 
lantend: 
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Min Mann, mei mir, morn morgen. — Hämer Hammer, 
Sommer Sommer. — Kräm Sram, zäm zahm, Dräum 
Traum, Qualm, Qualm. — Ädem Adam, verfürzt Dim. 
Briddyem Bräutigam. 

Mo im Nhd. die Nachſilbe -em in -en überging, ge— 
ichah dies auch im Sz.; in der Folge fiel n ab: Fäde 
Faden, Böde Boden. 

U. 1. Derjelbe Wandel fand ftatt in hain heim, nach 

Haufe, mhd. heim. 

A. 2. Auch) in daen, dän, dn dem und in der iibrigen 
pronominalen Deklination: mänchen manchem. 

A. 3. Mhd. samft hat m verloren: säft, wie ag). 
säft, engl. soft. 

%. 4. Brässe Brojamen hat Angleichung des m an 

s erfahren: brosme. ä nad) $ 14,3. 


8 44.N. 


I. Anlautend bleibt n feft: 

Näme Name, närrsch närriſch, nedd nicht. 

Daß n ſich willfürlich zu Anfang einiger Worte an den 
Bofal „anjege”, wie Brückner jowohl vom Fränfiichen im 
allgemeinen, wie rückſichtlich des Salzunger Dialeftes insbeſ. 
behauptet, jcheint mir kaum glaublic). „Näwed“ erffärt ex 
jelbft als durch Herüberflingen des n aus guten Abend 
verurjadht. Die übrigen Beiſpiele: Necke f. Ede, Nolle f. 
Ahle, Nort f. Ort, Schuhmachernadel, Nösd f. Aſt haben 
heutzutage diejes Barafiten, wenn er je fic eingeniftet Hatte, 
ſich wieder entledigt. 

(In gleicher Weile iſt Rambutzjön aufzufafjen, welches 
nur in der Verbindung än in der (R)amb. kr& einen an 
der Ambition, d. h. übertragen „am Kragen”, friegen, vor: 
fommt). 
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II. Inlautend iſt n ebenfall3 bewahrt: 

Kann Kanne, Hans Hand, Kränz Franz, onse unjer, 
öne ohne. 

IT. Wa3 den Auslaut betrifft, jo jcheiden wir zunächſt 
einfilbige und mehrjilbige Wörter: 


a. Einfilbige Wörter: 

1. Stammhaftes n ift in der Regel erhalten: 

Bſp: in an, Män Mann, Bäin Bein, Räin Rain, rein, 
Rin Rhein, Schwin Schwein, Ren Rhön, Lön Lohn, Züin 
Baun; von von, känn kann kan, Zenn Zinn zin. 

Desgleichen erhält e3 fich in hän habe mhd. hän, ben 
bin bin, dän den. 

2. Dagegen fällt n der Endung ab in sd& ftehen, ge 
gehen, dü thun, sae jehen, sei jein. Dieje Infinitive folgen 
damit dem allgemeinen Zuge der Verba, ihr -en aufzugeben. 

A. 1. Die Adjektiva und Pronomina schen jchün, 
klain fein, ain ein, min mein, din dein, sin jein verlieren 
n, wenn fie attributiv vor ihrem Subſtantiv ftehen: 

e sch& Hiss-che, e klai Männche, ein ſchönes Häus- 
hen, ein kleines Männchen, aim& einmal, emä einmal, 
mi Gärde mein Garten. Die vollen Formen dagegen 
treten hervor bei prädifativem Gebrauch: däs Hüis es 
schön, de Kerche es kläin, daer Acker es din. 

Hierzu ftellt fi) aud) zwae zwei: zwae Jonge: es 

sein ere zwaen. 

U. 2. Ingleihen büßen als proffitiich oder enklitiſch 
ihre Tonfülle ein: 

me man, da denn, dann, schüu ſchon; dag. schünd, 
weni betont. 


b. Mehrfilbige Wörter: 
1. Subftantiva und Adjeftiva (Adv.) 
n als letter Beftandteil der Silbe — en fällt in der Regel weg: 
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aewe eben, Böde Boden, drewwe drüben, de Grosse die 
Großen, Jonge Jungen, Läwe 2eben, Maeche Mädchen, 
Morye Morgen, Riche Reihen, Sälzeüge Galzungen, jo 
auch Herde Hirtin, Käche Ködin. 

Dagegen war in mhd. morgene das n durch aus— 
lautendes e gejchüßt: Sz. morn. 

Hieran reihen ſich die Zahlwörter: 

drizze 13, verze 14, fufze 15 u. j. w. gegenüber 
zaen 10, weil bei der ftarfen Betonung des erjten Kompo— 
ſitionsgliedes das zweite entlaftet wurde, jo Daß von -zehen, 
-zen nur -zen übrig blieb, mit welchem nun ebenjo verfahren 
wurde, wie bei den einfachen mehrfilbigen Subftantiven. 

Diejenigen Wörter, bei denen g nad) Vofalen entweder 
zu j verjchleift wird oder ganz verflingt, werden nunmehr 
als einfilbige behandelt und find jomit im Befige des n ge- 
ſchützt: Wäin Wagen, Raen Regen, gaen gegen. 

Sm Dat. Bl. erhält fih nm in mehrfilbigen Wörtern, 
wenn der Stamm auf Ligquida endigt. 

Bip.: dn Veln den Vögeln, dn Zeyeln Ziegeln, dn 
Äckern den dern, dn Ridern den Reitern , desgleichen in 
der pronominalen Beugungsweije: onsen unjern, eiern euern, 
ern ihren, allen allen, mänchen manchen. 

Vgl. Dagegen: dn Knaechde, Jonge, Maeche und auch dn 
Zäle, Schälle, von denen das erftere einfilbigen Stamm hat, 
dag zweite auf -e ausgeht. 

Umgefehrt verlieren die Adj. hälzer hölzern, iser eijern, 
mhd. iserin isern, laeder ledern, Sdaeler ftählern in allen 
Formen des Sg. und Plur. ihr n: der iser Schänk, den 
hälzere Dösch, der eijerne Schranf, den hölzernen Tiſch. 

2. Verba. In der Konjugation ift en im Infinitiv ab- 
gefallen. *) 

— *) Als im J. 1294 Kaiſer Adolfs von Naſſau Bundesgenoſſe, der 
Abt von Fulda, Salzungen angriff, und man von dem zu Eiſenach 
6 
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fenig finden, hä haben, höt holen, läd laden, lae legen, 
schri fchreiben, seig fingen, sbit jpielen, Sdärr fterben, dü 
tun, verdärr verderben, verdri vertreiben. 

Hingegen erhält ſich wenigſtens das e in der 1. 3. pl., 
welche ahd. auf em(Es), ant, -um, un, (-&m), En, im, in 
ausgingen: näme capimus, capiunt, näme cepimus ceperunt, 
näme (Se sech en Ächt) capiant, naeme caperemus, caperent. 

Ausnahmsweije bleibt dasn hörbar, wenn s darauf folgt: 
bassen Se uff pafjen Sie auf, mei gläiwens nedd wir 
glauben’3 nicht, mei lidens nedd wir leiden es nicht. 

In den ſekundär einjilbigen Pluralbildungen ift das 
n noch lebendig: 

mei, sae blinn, wir, fie bleiben, durn dauern, kläin 
flagen, säin jagen, schrinn jchreiben, sänn jehen, dünn 
thun, drinn treiben, wünn wollen. 

Im Pte. Praet. hält ſich im allgemeinen nur das e der 
ehemaligen vollen Endung en; 

Bip.: gefoüge gefunden, gegange gegangen, gehalle 
gehalten, geräche gerochen, geschneide gejchnitten, geschreiwe 
gejchrieben, geschwümme geſchwommen, gesbräche gejprochen, 
gesdorwe gejtorben. 

n bleibt in gedann gethan getän und in urjpr. kurz— 
filbigen Stämmen, die im Sz. im Inf. auf Vokal auslanten, 
und in ſolchen Stämmen, die auf r enden: 


rejidierenden jungen Landgrafen Schuß erhoffte, jangen die Salzunger 
folgendes noch jegt al3 Kinderlied befannte Verschen: 

Drotl, droll, droll, 

dä kemd der Abd von Full, 

dä kemd der Fer$d von Isenach; 

bann e kemd, be womme lach. 

Nach den Reimen jcheint der Schluß berechtigt, daß der Abfall 
des infinitivifchen -en, jowie die Affimilation in Full — Fulda, für 
Sz. mindejtens bis ins 13. Ih. hinaufreicht. S. Heims Henneberg. 
Chronifa X. Cap. 
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gegann gegeben, v. mhd. geben, gesänn gejehen, von 
mhd. sehen, geborn geboren, verlorn verloren, geschworn 
geichworen. 

Sm Gerundium, einer aus dem Altdeutjchen über- 
fommenen und von Sz. zäh feitgehaltenen Bildung, hatte die 
ehemalige Endung -enne wenigftens jo viel Kraft, um in 
vofalisch oder mit Liquida endigenden Stämmen das n, in 
fonfonantischen das e zu retten: 

ze gann zu geben, ze genn zu gehen, ze säin zu jagen, 
ze sein zu jein, ze sdenn zu ftehen, ze dünn zu tun; — 
ze durrn zu dauern, ze sdudern zu ftudieren. — ze beüge 
zu binden, ze lache zu lachen, ze läwe zu leben, ze näme 
zu nehmen. 


Anm. 1. n fällt aus vor der Endung st. Bſp. käsd 
kannſt, kesd fünntejt (mit Angleichung des Tempuszeichens 
an den Stammauslaut), süsd jonft; nicht aber bei 
Stämmen, die mit nn jchließen oder langen Vokal Haben: 
densd dienſt, Dounsd Dunjt, kännsd kennſt, nännsd 
nennt, Wänsd Wanft, wönsd wohnft. 

Anm, 2. In den unbetonten Nachfilben -end, -ent, 
-ens iſt n geſchwunden. 

Bip.: Dotzed Dutend, nächzäwwed geftern Abend, 
aiyedlich eigentlich, dritzed dreizehnte, sewwed fiebente, 
ai Uffwäsches ein „Aufwajchens”, Schriwes Schreiben, 

"elcheshüis „Vögelchenshaus.“ 

Eine Ausnahmeftellung nimmt auch bier dousend 

taujend ein. 

Anm. 3. n vor f (ft) zeigt innerhalb eines Wort- 
fürpers feine Neigung Yabialer Nafenlaut zu werben: 
Ränfd Ranft. Nach furzem Vokal erweiſt e8 fi) fogar jo 
fräftig und beftimmt, daß der befjeren Verbindung halber 
nach demjelben ein minimale e eingejchoben wird: fenef 

6* 
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fünf, vernenefdiy vernünftig, Vernünefd Bernunft, 
Zünnefd Zunft, zennefdip zünftig. 

Hingegen wird es ausgejtoßen in fuffzipy fünfzig, 
Räfd (neben Ränfd) Ranft, dem. Raefdche, vergl. säfd 
janft. 

Doch ift Übergang von n zu m vor Labialen zu fon- 
jtatieren in den Zujammenjegungen Hämpfel Handvoll, 
Hammbaeder Han(s)Peter, Kammbäik Kannenbanf, 
ämber antworten, Hämbersbürsch Handwerksburſche. 

Nach erfolgter Aſſimilation füllt das die unbetonte 
Nachfilbe beginnende b weg in: Haemich Hämbad), 
Laimich Leimbach, Sdaimich Steinbad). 

Bor m findet bei vorausgehendem furzen Vokal völlige 
Angleihung ftatt. 

Ammerd Anna Marie, Amınegraed Anna Margaretha, 
Hammedis Johann Matthias; dag. änmach anmachen, 
Sdainmätz Steinmetz, obwohl n ſchwach klingt. 

Anm. 4. Der Zahnlaut n geht vor g und k in den 
gutturalen Nafallaut ng (bez. ni) über: ange angehen, 
Fouäke Funfen, inkomm einfommen, dreiik trinfen. 

Anm. 5. Die Verbindung nd behandelt des näheren 
S 35. 

Liquidae. 
8 45. R. 

r ift in der Regel Zäpfchen- r, nur nach BZahnlauten 
wird es meistens durch Anſtoßen der Zunge ans obere Zahn- 
fleisch erzeugt. — Dem Mhd. gegenüber find wenig Verände— 
rungen bemerkbar: 

1. Im Auslaut ift r, wie im Nd., abgefallen in den 
uriprünglich auf s ausgehenden Pronominalformen mei mir, 
wir got. mis, veis, ahd. mir wir, nd. mi, wi, deidir, got. 
Dis, ahd. dir, nd. di, hae er, got. is, ahd. mhd. er, her, 
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her, md. nd. he; onse unjer (eier euer). Dagegen hält 
fih dr, daer, der. Ein jchon mhd. regelmäßiger Vorgang 
ift die Abmwerfung des r in wid, dä, hie, m& wo, da, bier, 
mehr. Die drei erften Adverbia lauten dementiprechend bü, 
dä, h&; mae mehr, welches früher häufiger gewejen fein 
muß, hat jet in der Regel die Geftalt maen, für Adj. und 
Adv., worin vielleicht n Reit einer Schwachen Flerionsendung 
ift, die fich verhärtet Hat. 

Das Bron. ei ihr, got. jus, ad. ir ift wohl feine Ana- 
Togiebildung zum Akk. Dat. eich, wie Brückner annimmt, 
jondern Tautgejeglicher Vertreter des jchon im Mhd. für ir 
auftretenden 7; cf. Weinh. Mhd. Gr. 456. — 

Anm. Wenn der Salzunger jeinen „Bürger meifter“ 
Beryemaisder nennt, jo bewahrt er damit die alter- 
tümliche Form des Namens bürgemeister, d. i. Meifter 
der Burg. S. Andrejen BE. 170. 

2. Umftellung des r erfolgt in den Wörtern: bern 
brennen drinnen, auch elſäſſ. birnen, agj. byrnan, altengl. 
burnen; Born Brunnen, md. burne, sw. m., daher Kalte- 
born — Saltenbrunn, Bornkersche Brunnenfrefje, mhd. 
chrösse, ag]. cerse, mhd. kers. 

3. In Bälwerer Barbier, it. barbiere iſt Ver— 
tauſchung der beiden Liquida eingetreten. 


$ 46. L. 

1. Die Aussprache des 1 hat in gewifjen Fällen etwas 
für den Dialekt durchaus Charakteriftiiches — ſei es an- 
genommen, jei e3 aus früheren Sprachperioden feſt— 
gehalten. *) 

Regelmäßige, d. 5. nhd. Ausfprache findet fich 

a. zu Anfang der Wörter und Silben: Läwe Leben, 
Loüge Zunge, Liye Lüge; 


*) Bergl. auch die poetiiche Dialektprobe. 
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b. nad) den Diphthongen ai, ei, oi, ui: Dail Teil, 
Vöil Vogel, Müil Maul. . 

c. nach den Konfonanten b, f, g, k, sch: bla blau, 
bit bfeibe, flök flog, glai glaube, klai fleibe, Schlaäge 
Schlange. | 

Dagegen klingt 1 jonft im Inlaut und am Ende beinahe 
vokaliſch, etwa wie ü; der Laut entfteht im Gaumen, in- 
dem die Zunge dabei faft unthätig bleibt, jedenfalls nicht 
die obere Bahnreihe berührt, während der Luftſtrom zu 
beiden Seiten nad) den Baden zu hinausgetrieben wird. 
Die Bezeichnung ift . Bſp. At —= Au Aal, Giliche Gäul- 
den, Meller Müller, Schwätwe Schwalbe, Welhälm Wil- 
helm, auch in Nachfilben: Hänsbt Handzwehle, Däfel Tafel, 
Zebbetl Zwiebel, verödäckelt verfteden, dag. versdäckelengs 
Verſteckens, häscheleügs Haſchens mit reinem 1, um Die 
Aufeinanderfolge der Gaumenlaute zu vermeiden. 

Die vofaliiche Natur diefes I ift auch die Urjache, daß 
e3 nad) den Diphthongen ſich nicht feſtſetzen fonnte, weil in 
diejem Falle gleichjam drei Selbitlauter zujammengeftoßen 
wären, eine für die Ausiprache unerträgliche Verbindung. 

Diejes gejchnalzte 1 wird gewöhnlich als das „harte 
polnijche 4, „das jchwere ſlaviſche 4* bezeichnet. Wenn man 
jedoch mit diefer Bezeichnung die Anſchauung verbindet, als 
ob diefer Laut „durch die Slaven, die hier einzelne Kolo- 
nien und ganze Landftriche bejaßen, nach Thüringen ver- 
pflanzt“ jei, wie dies ſeitens Fr. Sterzingd in Fr. M. 
VI 514 gejchieht, jo ift dagegen entjchieden Verwahrung ein- 
zulegen. Abgeſehen davon, daß der Wortſchatz von Sz. 
jegliher Beimiſchung flavischer Elemente ermangelt und fid) 
mit diefer Thatfache die Annahme einer vereinzelten Beein- 
fluffung der Ausfprache nicht füglich vereinigen läßt, jo 
finden wir nirgends urkundlich bezeugt, daß die Slaven im 
Werragrunde — wo dies I verbreitet ift — Anfiedelungen 
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begründet oder vorübergehend verweilt, haben: Die Saale 
und die Schwarza bildeten für Thüringen die Grenze 
zwiſchen jlaviichem und germaniichem Volkstum. — Anderer- 
ſeits findet fich jenes rollende I auch in anderen deutſchen 
Mundarten, 3. B. im Siebenbürgijhden — Fr. M. 
IV 401 —, ähnlid im Engliſchen. Sollte nicht aud) 
frz. u nad a (3. B. au, haut, aube) auf der eigentüm- 
fihen Klangfarbe, welche die Franken dereinft dem | gaben, 
beruhen ? 

2. Seinen Sit hat 1 faſt ungejtört bewahrt. 

Ausnahmen: a. In den beiden Wörtern häb halb und 
Käb Kalb ift das 1 nach) langem Bofal ausgefallen, jedoch 
nur in der verſtärkten unfleftierten Yorm. Dag. haltwaek 
„balbweg“, e hatwes Häb ein halbes Halb — ein Biertel, 
de Kälwer die Kälber. 

b. Bor. der Verbal-Endung -st fällt 1 aus in: säsd 
ſollſt und wesd willft, (:wülsd wolltejt, sülsd jollteft), des— 
gleichen vor -n in wun wollen, sün jollen, vor -t in wüdd 
wollt. 

ec. Auslautend wird 1 abgeworfen in aimä (emä) ein- 
mal, zwaemä zweimal, dreima dreimal, mänchma manchmal, 
weil in der jchwächer betonten Nachfilbe das halbvokaliſche 
Element fich leicht verflüchtigen konnte. 

Noch jtärfere Verſtümmelung erlitt mhd. allewile, eig. 
„die ganze Zeit hindurch, beitändig“. Das fjchließende e 
fiel nad) der Liquida jchon mhd. öfter weg; das jo ent- 
ftehende alk(e)wilt ift noch jet gebräuchlich, freilich mit et- 
was veränderter Bedeutung, nämlich — „jet“. Alttwill 
ichrumpfte wiederum durch Berflingen der tönenden Liquida 
auf awi (mit verfchobenem Hochton) zujammen, was bei der 
Häufung der Sonanten in diejem Worte nicht zu verwundern 
ift. Da, nicht jelten bleibt in Folge Verluftes des w nur 
noch als Häglicher Reit die Silbe ai! 
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d. Umjftellung des 1 findet ftatt in Enseld Unjchlitt 
unslit. 

e. In dem Worte Jilje Lilie trat vermöge einer Difjimi- 
lation an die Stelle des 1 ein j. 


— — — — — 


Anhang. 


847. Der Einfluß des Hochtons. 

Die meiſten Verſtümmelungen alter voller Formen laſſen 
ſich aus dem Einfluß des Hochtons, welcher auf eine Silbe 
alle Tonſtärke vereinigte, erklären. Nicht nur einzelne Wort- 
teile, jondern ganze jelbititändige Wörter werden durch dieſe 
Gewaltherrihhaft des Accents geſchwächt. Innerhalb des 
Wortes entjteht auf dieſe Weije in Vor- und Nachfilben das 
tonlofe e; nur a hat in gewiflen Fällen fich als i (nad) € 
hinneigend) behauptet. 

Aus der Fülle der Beiſpiele jeien folgende genannt: 

1. Bor dem Hochton jtehende Silben: 

drem darum, brem warum, ezwae entzwei; rabb herab, 
ruiss heraus, ronner herunter, efer hervor; nin hinein, 
newwer hinüber, ewäck hinweg; |. $ 53; ähnlich entjtehen 
Jän aus Christian(us), Lebbs aus Philippus, Näwed aus 
guten Abend, Subberdänd aus Superintendent. 

2. Nach dem Hochton ftehende Silben: 

Grümmed Grummet gruonmät, Doufed Taufe Zoufät, 
Armich Armbach, Laimich Leimbach, Sdaimich Steinbad); 
G’Hmer Goldammer, Lädiy Lebtage, Mändiy Montag, 
Sünndiy Sonntag; Wärsched Werfftatt. — Welberd Wild- 
bret wildbrede, — Sämd Samt samit, Hernset Horniffe, 
Käche Ködin, dicksch tüdiid; — ämber antworten, 
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Gaened Gegend gegenöt, Haimed Heimat heimöt; Hämpfel 
Handvoll, Mäineng Meinung, Sälzenge Salzungen, Zideüg 
Zeitung; Nächber Nachbar nähgebür, Rädes Rathhaus 
rüthüs; — bärwes barfuos; — Ärwes Erbfen araweiz, 
ärwed arbeiten erbeiten, Bösed Bosheit, Kräüked Kranf- 
heit, Wäred Wahrheit; — Joumpfer Jungfrau, iuncfrouwe, 

Deutihe Betonungsweile verfchob den Accent von 
Mödeldüchd Modelltuch. 

Beſonders gern werden die Eigennamen verfürzt. Das 
hierbei geltende Princip (vgl. Andrejen „die altdeutichen 
Berjonennamen“ ©. 7.) herrſcht übrigens mindeſtens bereits 
jeit ahd. Zeit. 

Bip.: Adam Dimm, Alexander Sander, Barbaraschen 
Bärche, Bartholomäus Bärdet, Chriftian Jän, Chriftoph 
Sdoff, Dorothea-chen Dordche, Ferdinand Färd, Friedrich 
Fred, Fretz, Georg Jery, Schorsch (fr3.), Guftav (auch Auguft) 
Güsd, Jacobus Göwes, Kafpar Käbb Käsber, Katharina 
Kädd, Konrad Körd, Ludwig Lüid, Margaretha Graed 
Martinchen Märdche, Nikolaus Kläs, Sabine Wine, Sebaftian, 
Bäisd, Sophie Säft, Theodor Daeder, Ulrich Uiller, Urjula 
Ursel, Walther Wäher; Walpurgistag Walbersdäk. 


Sweites Kapitel. 


Die Flexion. 
I. Abſchnitt: Die Deklination. 


848. A. Subſtantiva. 


1. Einzelne Kajus. 

Der Genitiv iſt bis auf geringe Reſte verichwunden. 
Über feine Anwendung fiche $ 60. 

Der Dat. und Acc. Sing. ift im Masc. und Neutrum 
zujammengefallen, da im Artikel beide Kajus ſich vermijchten 
und im Nomen das Zeichen des Dativs, e, abfallen mußte. 
Doch ift ein Nachklang ehemaligen Unterjchiedes in der merf- 
würdigen Erjcheinung wahrnehmbar, daß in einfilbigen 
Stämmen jowohl der Nom. wie der Ucc. bisweilen die ge- 
dehnte Form aufweist, während im Dativ, dem ehedem zwei- 
jilbigen Kaſus, die lautgeſetzliche Kürze erhalten tft. 

Bip.: das Keind werd sech schu mache das Sind 
wird fich Schon machen. Dagegen medd daen Keüg es au 
gär nisd änzefange mit dem Kind ift auch gar nichts anzu- 
fangen, der Wäld es noch wid der Wald iſt noch weit, 
gesde medd en Wäld? gehſt Du mit in den Wald? hae 
es en Wall gewäsd er iſt im Wald gewejen, e es nuiss 
ens Faeld er ift hinaus ins Feld (gegangen), e es druisse 
en Fäh er ift draußen im Feld, äch, daer äry Weind! 
ach, der arge Wind! bei daen Wenig jaed me känn Hoind 
off de Gasse bei dem Winde jagt man feinen Hund auf 
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die Gaſſe. dou Decköpf du Didfopf! e hädd e Bälzbärdel 
offen Käpf er hat eine Pelzmüte auf dem Kopf. — Ähn— 
lich in Ruhla; Regel 90. 

Doc dringen die Nominativformen immer mehr aud) in 
die obliquen Kaſus ein, jo daß in allen genannten Bei- 
Ipielen neben den Dativformen die gedehnten gebräuchlich 
find. 

Bezüglich der Ouantitätsverhältnifje im allgemeinen wird 
an die $ 5 aufgeftellten Regeln erinnert. 

Im Plural ift der Dativ im allgemeinen durch ein 
aus en übrig gebliebenes e gefennzeichnet. Die auf Liquidae 
ausgehenden Stämme dagegen haben -n erhalten. 

Somit beichränft fich bei den ftarfen Subjtantiven das 
Paradigma im Sing. aufeine, im Blur. auf zwei Formen. 

Bei den Schwachen Nominibus ift von der ehemaligen 
Endung -en ein e zurücdgeblieben. 

Im Femininum iſt ft. u. ſw. Form vermijcht, derart, 
daß im Sing. die ftarken, im Plural die Schwachen Formen 
erjcheinen. 

Folgende Beiſpiele werden die Abwandlung veranjchau= 
lichen : 


Masculinum. 
Sing. 
Et. Sm. 
NDA. Hoind, Acker. N, Mänsch 
DA. Mänsche. 
Blur. 
NA. Heng, Äcker. NDA. Mänsche. 


D. Heüge, Äckern. 
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Semininum. 
Sing. 
NDA. Sach, Gäwe 
Blur. 
NDA. Sache, Gäwe 
Neutrum. 
Sing. 
NDA. Büch, Deiñk, Auy. 
Blur. 
NA. Böcher, Deüger, Äuye. 
D. Böchern, Deügern, Auye. 

A. 1. Der Gen. Plur. in Zeit: und Maßbejtinmungen 
wird mit der Endung -er bei ftarfen Subft., mit -ener 
bei ſchwachen Subſt. gebildet. 

e Däger drei „ein Tager drei" = ungefähr drei Tage, 
e Sdecker fer „ein Stüder vier“ — ungef. vier Stück, 
e Wächener fenef „ein Wochener fünf.“ 

A. 2. Bisweilen tritt an den Dat. Pl. nochmals die 
Endung e(n): 

Bip. än dn Härrne an den Haaren, dn Härme 
den Herren, än dn Orrne an den Ohren, Schüssaene 
(neb. — we) Chaufjeen. 

U. 3. Deklination der Eigennamen: 

Die Eigennamen haben den Gen. Sing. bewahrt. Sie 
fleftieren teil3 ftarf, teils jchwadh. An letzterer Beugungs— 
weile nehmen alle diejenigen Namen teil, welche auf einen 
s-Laut (s, ss, tz) endigen. 

Bſp. dr Hans, Hanse, dn Hanse, dn Hanse. 

dr Lebbs, Lebbse, dn Lebbse, dn Lebbse. 

Dagegen fleftiert Bäuwel Paul, folgendermaßen: 
N. Bäuwel, G. Bäuwels, DA. Bäuwel. 

So erflärt fi} Lebbse — Dise — Bäuwels Körd 
bei Fromm. II 280: der Konrad des Paul des Matthias 
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des Lips (aus Philippus); ferner dn, Dommese sinner 

„ven Thomafen feiner” — des Thomas. 

A. 4. Plural auf -er. 

Bon Neutris geben wir folgende Beijpiele: 

Bäd ®ad Baeder, Bänd Band Bänger, Beld Bild Belder, 
Bläd Blatt Blöder, Braed Brett Braeder, Büch Bud) 
Becher, Deiük Ding Denger, Dörf Dorf Derfer, Flaek 
Fleck Fläck-er, Fäs Faß Fässer, Gesbänsd Gejpenft Ge- 
$bänsder, Gläs Glas Glöser, Glöd Glied Gleder, Grab 
Grab Graewer, Grüs Gras Graeser, Hüis Haus Hisser, 
Hemm Hemd Hemmer, Hälz Sol Hälzer, Horn 
Horn Herner, Käb Kalb Kälwer, Klaid Kleid Klaider, 
Länd Xand Länner, Löch Xod) Lächer, Lös 208 Lesser, 
Naesd Neft Näsder, Pfänd Pfand Pfänger, Räd Rad 
Reder, Ris Reis Riser, Schlös Schloß Schlässer, Sdeck 
Stück Sdecker, Wib Weib Wiwer, Wörd Wort Werder. 

Das Kompoj. Wiwesder Weibstier nimmt ebenfalls 
das Suffir an: Wiwesd£rer. 

Masculina: Därm Darm Därmer, Läib Laib 
Läiwer, Draek Dre Dräcker, Min Mann Männer, 
Ord Ort Erder, Wäld Wald Wähler, Würm Wırm 
Wermer. 

Dag. Sdrich Sträude(r). 

A. 5. Keind Kind verwandelt fih im Pl. in Keũg, 
wozu das amd. kinde die Grundform ift. 

Der niederdeutiche Plural auf -s ijt der Mundart völlig 
fremd. „Die Jungen“ Heißt jtet3 de Jonge, „die Mädchen“ 
de Maeche, die „Rerl3“ de Kärle, „einige Hochs“ e bär 
Höchd. 


2. Starfe und Shwadhe Deklination. 


Dem Mhd. entiprechend find ſtark folgende Masculina: 
Baier Baier, Bür Bauer, Bürsch Burſch, Nächber Nachbar 
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(Sdöfet Stiefel), welche folglich in der Einzahl und Mehr- 
zahl gleich lauten. 

Die Feminina Baer Beere, Ärwes Erbje, Geis Geiß 
bewahren ebenfall3 die alte jtarfe Beugungsweije: de Baer 
die Beeren, de Ärwes die Erbſen, de Geis die Geißen. 

Das Neutrum Bädd Bett jchließt fich der ftarfen Dekl. 
an: de Bädd die Betten. Hanswürsd Hanswurjt und 
Kärl Kerl bilden den Plural ſchwach: Hanswürsde, Kärle. 
Bern tft die für Einz. und Mehrz. gleichlautende Form des 
Subſt. Birne, eigentlich der mhd. Plur. von dir, lat. pirum. 
Ebenfo Sborn Sporn, Sporen. 


3. Der Umlaut. 


Wo im Nhd. Umlaut eingetreten iſt, fehlt er im der 
Negel auh im Sz. nicht. Beiſpiele werden in dem betr. 
Abſchnitt, 8 28, angeführt. Hier zählen wir nur diejenigen 
Subftantiva auf, welche in diefer Hinfiht von der Schrift- 
iprache abweichen. 

Äl Aal — Aet, mhd. aele, ebenfo noch Goethe; Hoind 
Hund — Heüg(-hünde) neben Hünn; Läde Laden — 
Laede, Räse Raſen — Raese, Säcke, aud) Säcke Soden, 
Pantoffel — Säcke. 

Es heißt: de Böin dieBogen, Bröd Brote, Käsde Kaften, 
Kräin Kragen, Luks Luchſe, Däi Tage, Wäin und Waen 
Wagen, Anwäld Anwälte, Feks Füchſe. 


4. Das Geſchlecht. 


Masculina find: daer Breit die Brille, dril, brille, 
m. lat. berillus, m. ein Edelſtein; daer Kärdoftel, it. 
tartufo, tartufolo (bianco) m. die Kartoffel; daer Märk 
die Mark, mhd. die marke; daer Nüs die Nuß die nus, 
daer Saemel die Semmel die sömele. 
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Man jagt ſtets: daer Beũgel der Bündel, Gäruiss Gar- 
aus, Lön Lohn, Bachd Pacht, Drobb Trupp, nicht „Truppe“, 
Verdensd Berdienft, Vöilsbür Vogelsbauer. 

Feminina find: de Ärmich der Aren (Adler)bach, „die 
Armbach“; de Hün dag Huhn, Pl. de Henner, de Lechde 
das Licht, nur in der Verbindung uisser de Lechde! aus 
dem Licht! mhd. liehte, f. Helligkeit; de Sugg-älle der Saug- 
egel, Blutegel; ahd. ägala, f. 

Es heißt: de Angel Angel, de Fäldflür Feldflur (:daer 
Huissflür der Hauzflur), de Quälle die Duelle, de Scherze 
die Schürze (nicht Schurz), de Sdachaede das Stacket, 
it. stacchetta. 

Neutra find: däs Dänn die Tenne, tenne, n. f., däs 
Depfe der Topf, tupfen, m. n. i 

Man jagt: däs Henigerness das Hindernis, däs Wisdüum 
das Weistum. 

Bei Maßangaben ift die Einzahl der Mehrzahl gleich: 
zwae Fäs Ber zwei Faß Bier, medd drei Mäs Ber mit 
drei Maß Bier. 


$ 49. Adjectiva, 
a. Starke Flerion. 








Masc. Neutr. Fem. 
Singularis. 
N. wärer wahrer wär wär 
D. wäre wäre wärer 
A. wäre wär wär 
Pluralis. 
NDA, wäre. 


1. Des Neutrum hat die längere Form auf -es 
(mhd. ez) in der Negel aufgegeben. Nur in dem Fall, daß 
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das Eigenjchaftswort allein fteht, mit Beziehung auf ein 
vorher genanntes oder ein bloß gedachtes Subjtantiv, fteht 
die volle Form: Bip. ech hänn e Schwin, äwwer emä e 
grosses ich habe ein Schwein, aber (einmal) ein großes; 
es däs eiers odder onses? ift das eueres oder unjeres? 
(etwa Mehl.) 

Nach dem als Subftantiv gebrauchten unbeftimmten und 
fragenden Fürwort fteht ebenfall3 die volle Form, welde 
aber wohl richtiger als Teilungsgenitiv aufzufafjen it. 
Bip. äbbes Wäres etwas Wahres, aliquid veri, nisd Räres, 
nichts Seltenes, bas gedds da Neies? was giebts denn 
Neues ? 

Tritt vor ein durch den unbeſt. Artikel jubjtantiviertes 
Adjektiv ein anderes Adjektiv, jo nimmt jenes die volle, 
diejeg die Furze Form an: e gläd Isseres ein glattes 
Außeres. 

2. Die Adjektiva mit Stämmen auf —dec- werfen, wie 
im Mhd., das w im unfleftierten Nominativ ab, erhalten 
e3 jedoch in den mit Suffiren verſehenen Formen. Bſp.: der 
Hemmel es grä der Himmel ift grau, däs Klaid es blä 
dag Kleid ijt blau; dag. e gräwer Hemmel = ein gräwer 
himel, medd sinn bläwe Keddel mit feinem blauen Kittel. 
Hiernad) richtet fich auch schrä, schräwer, wiewohl es auf 
mhd. schräch zurüdgeht. 

Das w verlieren genäu, genäuer genau, genou, ge 
nouwer, läu, läuer lau trog mhd. lä, läwer. (Wude auf) 
läuwer.) *) 

3. In dem formelhaften Gruß günn Däk guten 
Tag, günn Äwwed oder feiner Äwend guten Abend hielt 


*) Das Adj. „nen“ heißt gewühnlich nei, fleftiert neier, aus niu. 
Daneben kommt zumeilen noch eine Form nou, jleft. nouwer, vor, 
welche auf md. nü nüwer zurüdgebt. Bip. dä kr& ech doch e 
nouwes! da friege ich doch ein neues (3. B. Spinnrad) ! 
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fih n vor t und vor Vokal, weil diefe Verbindung leicht 
Iprechbar if. Dagegen finden wir die regelmäßige Form 
güdde Morye guten Morgen, da hier n + m fich nicht 
vertragen fonnten. 

4. Das Adj. alt all wird nicht abgewandelt, wenn e3 
vor ein mit dem Artifel od. Pron. verjehenes Subftantiv 
zu ftehen fommt. Bjp.: all däs Gaeld all das Gelb, 
medd ält sinn Gaeld mit all feinem @elde, all sinner 
Freierei all feinem Werben. 


b. Schwade Flerion. 








Masc. Neutr. Sem. 
Singularis. 
N. wär wahr wär wär 
D. wäre wäre wäre 
A. wäre wär wär 
Pluralis. 
NDA. wäre. 


Beijpiele für beide Flexionsweiſen: e schenner Beryer 
ein „chöner Bürger“, e bleüger Häss ein blinder Heffe, 
e güd Fräu eine gute rau, e nei Hüis ein neues Haus, 
e klai Keind ein kleines Kind, dou schräwer Hoind du 
„ſchraher“ Hund, üfgezöine Joüge ungezogene Jungen, 
klänne Maeche fleine Mädchen; — dr nei Beryemaisder 
der neue Bürgermeiſter, dr äl Wucke der alte Wude 
(Eigenname), de hais Sübbe die heiße Suppe, däs sche 
Faeld das jchöne Feld, dn bräfe Fraiche dem braven 
rauchen, dr alle Ürset der alten Urjula, dän verflächdse 
Racker den verflucdhten Kerl. 

Anm. Ein Reft der alten fw. Flerion des Akk. Sg. 
7 
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Gem. jcheint in dem formelhaften Ausruf: Schwärnaigsd! 

„Schwere Angſt!“ geblieben zu jein, swaeren angesd! 

Diejenigen Stämme, welche mhd. auf einen Konfonanten, 
ausgenommen f, ch, z, und auf ne (ng), nd, mb (mm), It 
ausgingen, werden gedehnt, wenn fie re in prü- 
difativer Stellung vorkommen: 

ds Is es gläd das Eis ift glatt, mh. daz is ist glat; 
ech ben säd ic) bin fatt, ech han sen säd ic) habe es (eig. 
„ſein“) ſatt; ähnl. jouäk jung, läük lang, krääk franf, 
kroumb frumm, käld falt, bleind blind. Hingegen bleiben, 
fleftiert und unfleftiert, gleich: sdärk ftarf, kürz furz, 
schwärz ſchwarz, härd hart, wärm warm, ärm arm, voll 
voll, doll toll, schwach ſchwach, fresch friſch, frümm fromm, 
fälsch falſch, blass blaß, nass naf. 


$ 50. Die Komparation. 


Anhangsweije behandeln wir bier die Steigerung der 
Adjectiva und Adverbia, wiewohl diefelbe ftreng genommen 
einen Teil der Wortbildungslehre ausmacht. 

Die Steigerung weicht im allgemeinen von der uhd. 
Bildungsweije nicht ab. 

Der Superlativ wird jehr gewöhnlich durch aller-, welches 
eigentlih ein pluraler ZTeilungsgenitiv — „von allen“ iſt, 
verjtärft. 


Die folgenden Beijpiele dienen hauptſächlich zur 2er: 
anjhaulihung der Duantitäts- und Umlautsverhältnifie. 


äld äller älsd alt 
arm ärmer ärmsd arm 
bang bäüger bängsd bang 


blass blässer blässd blaß 


flach 
füil 
gläd 
grös 
härd 
höch 
jouũk 
käld 
klär 
kläin 
kräik 
kroumb 
nass 
röd 
roind 
säfd 
schön 


schlaechd 


schmät 
schwärz 
ses 
veriy 
zard 
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flacher 
füiler 
gläder 
gresser 
härder 
hecher 
jenger 
käller 
klärer 
klänner 
kräüker 


kremmer 


nässer 
röder 
roinder 


saefder, säfder 
schenner 
schlaechder 
schmaeler 
schwärzer 


sesser 


zarder 


bässer 
maen 
wer 
eüger 


flachsd 
füilsd 
glädsd 
gressd 
härdsd 
hechsd 
jeügsd 
kälsd 
klärsd 
klänsd 


kräüksd 


kremsd 
nässd 
redsd 
roinsd 
säfdsd 
schensd 


schlaechsd 
schmaelsd 
schwärzd 


sessd 
veriysd 
zärdsd 


bäsd 
maisd 
&wersd 


- v 
eügersd 
verwer"d 


flach 
faul 
glatt 
groß 
hart 
io 
jung 
falt 
Har 
flein 
franf 
frumm 
naß 
rot 
rund 
janft 
ſchön 
ſchlecht 
ſchmal 
ſchwarz 
ſüß 
vorig 
zart 


Unregelmäßige Steigerung erfahren: 


gut 
viel 
oben 
unten 
vorn. 


7* 
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851. C. Pronomina. 


1. Der Artikel. 


Ye nachdem die Formen betont, demonftrativer bez. 
numeraler Art, find oder unbetont, kann man jchwere 
und leichte Bildung unterjcheiden. 


a. Der beitimmte Artikel. 





Mase. Neutr. Fem. 
Singularis. 
Schw. daer däs de 
| L. där, dr ds, s de 
Schw. den daen daere 
». | L. dän, dn dän, dn där, dr 
Schw. daen däs de 
an; | L. dän, dn ds, s de 
Pluralis. 
— — — 
NA. de, de 
D. daen, dn 


b. Der unbeftimmte Artikel. 
Die jchweren Formen fiehe beim Zahlwort. 


Masc. Neutr. em. 
N e @ e 
D. en en er 
A en e e 


2. Das hinweijende Fürwort. 


Demonftrativ ift die ſchwere Form des Artikels, mit den 
aus folgendem erfichtlichen Abweichungen : | 
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Masc. Neutr. Fem. 
Singularis. 
N. daer däs de 
G.  dässe dässe daere 
D. dän dän daere 
A dän däs de 
Pluralis. 
——— — — — — — — ———— — — — — — —————— —— — —— ———— — ——— 
N de 
G. daere 
D. " dänne 
A de 


Anm. Der Genetiv ift nur al3 Teilungsfajus bräuch- 
fih; „derer“ kommt nie zur Anwendung; dafür von 
dänne. 

Dieſer fommt bei Zeitbeftimmungen im Akk. vor in den 
Formen: desse, vor Vokalen dessen. Bſp.: desse Morye 
diefen Morgen, desse Wäche diefe Woche, dessen Äwwed 
diefen Abend. 

$ener: genner, genne, genns. 
Derjelbe: daersäll, d&selt, däsel. 
Ebenderjelbe: dr sälwiy, „derjelbige. 
Solder: sö e, Plur. sö; f. $61. 

Aus dem Genitiv dässe hat ſich ein neues neutrale Ad- 
jeftiv entwidelt: dässenes in der Bedeutung „derartiges“ ; 
e3 ift nur im Nom. und Aff. üblich). 


3. Das rüdbezüglihe Fürwort. 


„Welcher“ ift nicht im Gebrauh und wird durch 
den Artikel erſetzt. Im Neutrum tritt für däs oft bas 
„was“ ein. 

Bip.: däs Hüis, bäs e sech gekeifd had das Haus, 
welches er fich gefauft hat. 
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4. Das fragende Fürmwort. 
a. Subftantivum. 


N. baer mer bäs was 
DA. baen wen bäs was 
b. Abdjectivum. 

Masc. Neutr. Fem. 
Singularis. 

N. benner benns bene 

D. benn benn benner 

A. benn benns bene 
Pluralis. 


——— —— — sg 
NA. bene 
D. benn 
| Diefes eigentiimliche Fürwort ift aus dem Frageadverb- 
ftamm hva- und einer entftanden. Es bedeutet: „welcher unter 
mehreren ?“ 

Die angeführten Formen werden alleinftehend gebraudt, 
3. B. benner es’ da von dän zwae Oisse? welcher ift es 
denn von den zwei Dchjen? In attributiver Bermendung 
fteht die leichtere, dem unbeftimmten Artikel entſprechende 
Form b& für alle drei Geſchlechter. Bſp.: b& Ois welder 
Dchje? b& Kü welche Kuh? b& Käb welches Kalb? 

5. Unbejtimmte Fürwörter. 

änner, aine, äbbes einer, eine, etwas; jemand. 

Der Plural wird durch den Genitiv des perjönlicen 
Fürworts, ere, er „ihrer“, ausgedrüdt: sein ere dä? find 
„welche“ da? — man heißt mö. 

6. Perſönliche Fürwörter. 


Erſte Perſon. Zweite Perſon. 
Singularis. 
N. ech id dou, de du 
D. mei, me mir dei, de Dir 
A. mech mid) dech dic) 
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Erſte Perjon. Zweite Berfon. 
Pluralis. 
N. mei, me mir - ei, e ihr 
G.  onser unfer eier euer 
D. ons und eich euch 
A. ons ung eich eud) 
Dritte Perſon. 
Singularis. 
Mac. Neutr. Fem. 
N. hae,eer es, s es se, se fie 
D. en, n ihm en, n ihm er, er, r ihr 
A. en, n ihn es, 8 es se, se fie 
Pluralis. 
ae ss se ee 3 
NA. sae, se fie 
G. erner ihrer 
D. ene, en, n ihnen. 


Im Masc. und Neutr. fommt der Genitiv Sing. sen 
(mhd. sin) und der Genitiv Plur. ere, er (mhd. iro) als 
Teilungsfajus vor. 

Wucke braucht vereinzelt dinner deiner, dein; dä hadd 
ech dinner säd da hat ich dein jatt. 

Sz. find die Neubildungen „eurer, unſrer“ ftatt „euer, 
unſer“ fremd. Man jagt nur es senn eier zaen es find 
euer zehn. 

Die Anrede geichieht z. T. noch mit ei ihr, welches 
vor ungefähr vierzig Jahren auch im Verkehr zwiſchen 
Eltern und Kindern gäng und gäbe war, 
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7. Befiganzeigende Fürmörter. 
Bu fcheiden find attributive und prädifative Formen. 


a. attributiv. 
erite Perfon: Sing. mi, unbetont mi, Pl. onse 
zweite Berfon: „ di, . 0 „ eier 
dritte Perſon: „ si, Er „ SL,er „ en er 


b. prädifativ: 
minner meiner, dinner deiner, sinner feiner, onser 
unferer, eier euerer, erner ihrer; letzteres Hat ſich wohl 
nad) minner u. a. durch Übertragung der Endung gebildet. 


- Beifpiele: 
Singularis. 
Masce. Neutr. Fem. 
N. mi Acker mi Maeche mi Häuwe 
D. min Acker min Maeche minner Häuwe 
A. min Acker mi Maeche mi Häuwe. 
e Pluralis. 
NA. mi Acker mi Maeche mi Häuwe 
. D. min Ackern min Maeche min Häuwe 
Singularis. 
Mac. Neutr. Fem. 


N. onse Väder onse Fänsder onse Geis 
D. onsen Väder onsen Fänsder onser Geis 
A. onsen Väder onse Fänsder onse Geis 


Pluralis. 
NA. onse Vaeder onse Fänsder onse Geis 
D. onsen Vaedern onsen Fänsdern onsen Geise. 


bh a pa fh pe fan fh fc fe pen 
geomasn 


DD 
part 


22 


8558 


-] 
oO 


8 
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$52. D. Die Bahlwörter. 
I. Sardirnalia, 


82. 
ains 
zwae, zwü 
drei 


säks 
sewwe 
ächd 
nin 


zaen 
älf 


zweHf 


drizze 

ferze 

fufze 

sächze 
sebze 

ächze 

ninze 
zwanziy 
ainezwanziy 
zwaeezwanziy 
drissiy 


— 
hünnerd 


Mhd. 
einer, -iu, -e2 
zwene, zwö (zwü), zwei (zw) 
drie (dri), Neutr. driu 
vier 
vimf, vinf 
sehse 
siben 
ahte 
niun 
zehene, zene 
einlif, eilf 
zwelf 
driuzehen 


 vierzehen 


vunfzehen 
sehszehen 
sibenzehen 
ahtzehen 
niunzehen 
zweinzic; zwanzig, jeit 1385. 
einzundezweingie 
zweiundezweinzic 
drizie 

vierzic 

vunfzie 

sehszic 

sibenzic 

ahteic 

niungic 

hundert 
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200  zwaehünnerd zwei hundert 
300  dreihünnerd driu hundert 
1000 dousend tüsen!. 


1. Slerion von ains. 

a. Starke Bildung. 

Hierbei ift zu unterfcheiden, ob „ein“ attributiv vor dem 
Subftantiv fteht oder ob es demſelben nachgeftellt ift. 
Danach ftehen für Nominativ und Affujativ, wie im Nhd., 
Doppelformen zu Gebote. 


Mast. Neutr. Tem. 
N. ai -äÄnner.: ai - ains ai - aine 
D. än än änner 
A. än ai - ains ai - aine 


b. Schwache Bildung. 





Gingularis. 
Mase. Neutr. Fem. 
N. der ain däs ain de ain 
D. den aine den aine der aine 
A. den aine däs ain de ain 
Pluralis. 
er BE 
NA. de aine 
D. den aine 


Bſp.: ai Män häd alles gemachd ein Mann hat alles 
gemacht, es es änner elain gewäsd es ijt einer allein ge- 
wejen, mei han naerd än gesänn wir haben nur einen 
gejehen, der aine wär däs ned raechd, der annere gens 
nedd der einen war dies nicht recht, der anderen jenes 
nicht. 

Anm. ains vertritt oft das unbejtimmte Bronomen 
„irgend einer“: s es ains druisse es ift Jemand draußen. 
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2. Flexion von zwae. 

Der alte Unterjchied der Geichlehter — mhd. zwene, 
zwö (zwuo, md. zwü), zwei md. zwe) — lebt zwar noch, be⸗ 
ſonders bei der älteren Generation, fort, ift jedoch injofern 
verwilcht, al3 für zwae aud) zwü angewandt wird, wenn 
da3 natürliche Gejchlecht bezeichnet werden joll: zwü Maeche 
zwei Mädchen. 

Sonft regelmäßig: zwae Joüge zwei Jungen, zwae 
Baim zwei Bäume — zwü Fräuwe zwei frauen, zwü Ke 
zwei Kühe — zwae Fässer zwei Fäſſer, zwae mä zweimal. 

Alleinftehend erjcheint im Masc. die volle form zwaen, 
mhd. zwene: es sen er zwaen e3 find ihrer zwei. 

Im Dativ Erweiterung und Verfürzung: dänn Zwänne 
den Zweien (: dn zwae Joüge den zwei Jungen). 

3. Bon drei 3 big zwelf 12 nehmen die jubftantiviichen 
Bahlwörter im Dativ ein e an, aus -en: dän Dreie den 
Dreien, den Zaene den Zehnen. Dag. em drei um drei 
Uhr, s wärner sewwe es waren ihrer fieben. 

4. Der Genitiv erjcheint in der Zufammenjegung mit 
-Jai (mhd. leie Art und Weife): ainerlai einerlei, zwaeerlai 
zweierlei, dreierlai dreierlei, vérerlai viererlei, zaenerlai 
zehnerlei u. ſ. f. 

Bon 1000 — 2000 rechnet man noch nach) Hunderten: 
1546 = fufzehünnerdsäkseverzipy: 2010 zwaedousend- 
ünzaen. 


OU. Ordinalia, 


ärsd 7. sewwed 13. drizzed 19. ninzed 
.zwaiid 8. ächd 14. ferzed 20. zwanziysd 
dredd 9. nind 15. fuffzed 30. drissiysd 
ferd 10. zaend 16. sächzed 100. hünnerdsd 
. fenefdl 11. ätfd 17. sebbzed 1000. dousendad. 
säksd 12. zweifd 18. ächzed 


eapumm 
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Anm. Die zwiſchen den Ganzen ftehenden Halben 
werden mit Hülfe der Ordnnungszahlen ausgedrüdt wie folgt: 
annerdhalb anderthalb, dreddhalb dritthalb, ferdhalb viert- 
halb, fenfdhalb fünfthalb u. ſ. f. 


853. E. Einiges über Umflands-, Verhältnis- und 
Bindewörter. 

1. Umftandswörter des Ortes: 

a. Einfahe Bildungen, 3. T. Präpofitionen: än an, 
in ein, äb ab, em um, uis aus, uff auf,*) enne innen, 
uisse außen, Ööwe oben, oüge unten, eüger unter, ewwer 
über. 

b. Bildungen mit h - aus dem Demonftrativftamm Ai-: 
henn binnen (Zvzög), huisse haußen („hieaußen“) hüze(n), 
höwe hier oben, honge hier unten, hewwe hüben. — heñge 
hinten, heüger hinter. \ 

c. Bildungen mit Ain-, verfürzt n: nän hinan, nin 
hinein, näb hinab, nem hinum, nuiss hinaus, nuff hinauf, 
nonner hinunter, newwer hinüber. 

d. Bildungen mit her-, verkürzt r: rän heran, rin herein, 
räb herab, rem herum, ruiss heraus, ruff herauf, ronner 
herunter. 

Anm. Häufig wird vor n und r in Diejen beiden 
letzten Gruppen noch ein jchwaches e gehört, der Reſt des 
ersten Kompoſitionsgliedes. 

e. Bildungen mit dar-, verkürzt dr-: dran daran, drin 
darein, drenn darin(nen), drem darum, druiss daraus, 
druff darauf, druisse draußen, dröwe droben, droäge 
drunten, drewwer darüber. Bor konſonantiſch anlautenden 
Wörtern erhält fi ein leiſes e in der-: derbei 
dabei, dervon davon, derfer dafür, davor, der 
wedder dawider, dergaen dagegen; dernaewe Daneben. 


*) Die Präpof. „auf“ heißt in Sz. off, das Adv. uff. 
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Soll der erſte Teil der Zujammenjegung betont werben, 
jo tritt noch einmal dä davor: dädrän daran, dädrem 
darum, däderbei dabei, dädervon davon. 

Auch ſonſt dient dä zur Verftärfung: dä druisse da 
draußen, da h& da hier. 

A. 1. Merfwürdige Komparativbildungen find die 
neben den Pofitivformen, welche oben unter c. und d. ge— 
nannt find, auftretenden: niner hinein, näbber hinab; 
riner herein, räbber herab, ruisser heraus. Die einfacheren 
Formen erjcheinen in Zufammenjegungen mit -ihen 
(j. X. 7): äbberihen, ufferihen weiter nach unten, nach 
oben. 

Bergl. die Lateinischen fomparativiichen Präpofitionen 
und Adverbien intro, infra, propter, extra, ultra und 
ähnl. | 

komm riner! heißt demnach eigentlich: fomme weiter 
herein, al3 du bis jegt gefommen bift. 

A. 2. fer „für“ gilt auch für „vor“; in anderen mb. 
Gegenden ift das Berhältnig befanntlich umgekehrt. Ur— 
jprünglich find beide Formen vor und für nur verjchiedene 
Ableitungen defjelben Wdverbialftammes; got. faur, faura 
— ahd. vor, furi. &fer fteht wohl für „herfür“. 

A. 3. ewäck ift wahrjcheinlich aus enweg, engl. away, 
gefürzt. 

U. 4. haim, hain werden ausfchließlich gebraucht für 
„nah Haufe“, dehaim für „zu Haufe“. 

U. 5. Eine Erweiterung des Adv. hie vermittelft des 
adjeftivbildenden -icht ift wohl in höchde, gewöhnlich 
dä höchde, dahier, zu erkennen. Der Kaf. obl. mit -en 
fteht adverbiell. 

A. 6. Statt enne innen und uisse außen find bei 
weiter gebräuchlicher ennewänniy und uissewänniy, mhd. 
innewendic, üz(e)wendic. 
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A. 7. Eigentümliche Drt3adverbien: ihen hin, fort, 
immer fort, 3. B. dä jackerde ihen da jagte er fort; 
aus mhd. ie, md. i-, Vorfilbe in der Bedeutung „immer“, 
und Ain; uffhin „aufhin“, Hinaufwärts fort. 


II. Abſchnitt: Die Konjugation. 


8 54. A. Tempora und Modi. 

1. Im Praeſens ift der Konjunktiv, mit Ausnahme 
der imperativiichen 3. Perſ. Pl., vollftändig geſchwunden. 

2. Im Braeteritum ift der Indikativ noch ziemlich 
reichlich vertreten, wenn auch oft das Perf. als Erſatz ein- 
tritt. Der Konjunktiv ift regelmäßig, Umfchreibung durd 
das Hülfsverb „thun“ ift nicht gebräuchlich. 

3. Der Imperativ hatte in der jtarfen Flexion, gleich 
lautend mit der erften Perf. Sing., urfprünglich die Endung e. 
Bip.: gä gieb, bli bleibe, h& hebe (j. $ 37,1); dräi trag 
($ 33,2); schlaff jchlaf ($ 7,1); näm nimm, äss if, vergäss 
vergiß, dräd tritt, heif Hilf, mäss miß, wärf wirf u. f. f. 

4. Der Infinitiv ift in dreifacher Geftalt vorhanden, 
über deren Gebrauchsweiſe die Hare und im allgemeinen 
au für Sz. zutreffende Darftellung Schleichers, Volks— 
tümliches ©. 62, zu vergleichen ift. 

Erjte Form: ohne ge- und ohne -en; fie fteht nad 
den Hülfsverben „müſſen, jollen, wollen, lafjen“. Bſp.: ech 
welt’s 'n säi ich will’3 ihm jagen, ech sält heng& ich ſoll 
hingehen, mei wünn mae wir wollen mähen, ech läss medd 
me hanne} id) laſſe mit mir handeln, me wunns läss 
mach wir wollens machen lafien. 

Zweite Form: mit ge- und ohne -en, fie fteht nad 
den Hilfsverben „Lünnen, mögen“. 

ech känn de’s nedd gegä id) kann dir's nicht geben, 
künd e däs nedd glich gesäi? fonntet ihr das nid 
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gleich jagen? mei künnen’s nedd gebrääg, gesdäll, 
wir können e3 nicht bringen, ftellen, baer mäk da däs ge- 
gäss? wer mag denn das eſſen? 

A. 1. Verba, die mit untrennbaren Partikeln zu— 
ſammengeſetzt jind, zeigen dies ge- nicht: hae künns 
bärddin nedd begriff, veräd& er fonnte es „partout“ 
nicht begreifen, verjtehen. 

U. 2. Die mit trennbaren Borfilben gebildeten Verba 
ichieben ger zwilchen diefe und den Stamm: ech känn 
dn Rök jä morn noch äügebrowör id) fann den Rod ja 
morgen noch anprobieren. 

Dritte Form: ohne ge- mit en, nach „werden“; 
en wird nach Fonjonantiihem Stammauslaut zu e, nad) 
vofaliihem und liquidem zu n: 

ech waer schü komme id) werde jchon fommen, mei 
wärn’s schünd sänn wir werden e3 jchon jehen, es werd 
uff’n Schäök Sdenn e3 wird auf dem Schrank ftehen, ech 
waer’s fer än Märk heñgann ich werde es für eine Marf 
hingeben. 

Die letztere Form iſt wohl eigentlih BParticipium 
Praeſ., aus deſſen Verbindung mit dem Hülfszeitwort 
„werden“ befanntlicd) das nhd. Fut. entitanden ift: Weinhold 
8418. Es muß angenommen werden, daß -end(e) zunächſt 
zu enn ajfimiliert, dann zu en gefürzt wurde und endlich 
auslautende® n nad) Kon. aufgeben mußte. 

5. Zautlich fiel damit zufammen das alte Gerundium, 
wie denn Vermifchungen auch in jpätmhd. Zeit nicht jelten 
find. Paul 8 155,9. Es ift bloß im Dat. bezeugt, der 
urjprünglich die Endung -enne hatte. Seinen Sit hat es 
nad der Präpof. zu, sz. ze: ze wesse zu willen, riche 
riechen, lässe laſſen, bräüge bringen, schecke jdiden, 
lache lachen, maine meinen — ze genn zu gehen, denn 
jtehen, sänn ſehen, fränn fragen, schrinn jchreiben, blinn bleiben. 
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Aus der Doppelkonſonanz erklärt fich auch die Ver— 
fürzung des Stammvokals in den legten Beijpielen. 

Derfelben Herkunft wie die legtgenannten Formen ift der 
jubftantivierte Infinitiv im Nom. und Aff.: das Läwe 
das Leben, das Lache das Lachen, däs Maewe das Mähen, 
däs Sdräie Streuen, däs Sdenn Stehen, Schrinn Schreiben. 

Demnach haben wir folgende Abftufungen: 

hae well emä sae er will einmal fehen, hae känn’s 
nedd gesae er fann es nicht fehen, hae werd schünd 
sänn er wird ſchon fehen, da gedd’s nisd ze sänn da 
giebt es nichts zu jehen. | 

6. Reſte einer Barticipialbildung find auch zu er- 
fennen in den Formen: leine liegen(d), sdenne ftehen(d), 
die nach den Verben „haben, laſſen; bleiben“ angewandt 
werden. Bip. läss en leine laß ihn liegen, hae lädd en 
sdenne er läßt ihn ftehen, bli leine bleib liegen, baen 
hädd ei da uffn Zéêdet Sdenne? wen habt ihr denn auf dem 
Zettel ftehen? — Diefe Formationen jcheinen Überbleibiel 
vom Affufativ des Bart. Praef., welcher Kaſus bei „haben“ 
und „laſſen“ ganz berechtigt if. Mhd. würde es heiken: 
lä in ligenden, wen hät iu stöenden? Die Form de 
Caſus obliquus ift dann auch in den Caſus rectus über- 
getreten, nach derjelben Analogie wie bei den jchwaden 
Subjtantiven. 

Umgekehrt jcheint das Verhältnis zu fein bei ben 
folgenden Verbis. Bſp. bli setze bleibe figen, ech ben 
häüge geblechd id; bin hängen geblieben, läss en setze! 
laß ihn fißen! 

Sonft fteht der Infinitiv nad) „laffen“: läss mech's 
emä sae! laß mich’s einmal fehen! läss en doch g&! laß 
ihn doch gehen! Auch „helfen“, „hören“ und „jehen“ 
regieren den Inf.: ech well de heif ärwed ich will dir 
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arbeiten helfen, ech hör en komm ich höre ihn fommen, 
sesdn da nöch nedd komm? fiehft du ihn denn noch nicht 
fommen? 

7. Intereſſante Neufhöpfungen find die Barticipia 
Präjentis auf ing, welche von den Sprachgelehrten Salzungens 
gern als ein Beweis der Verwandtſchaft des Dialeft3 mit 
dem Englischen angeführt werden. Diejelben find jedod) 
auch aus dem ruhlaifchen, nordhäufer und fränkiſch-henne— 
bergifchen Dialekt zu belegen. 

Folgende Beifpiele zeigen die Bildungsweiſe: 

bleinzeleng blinzelnd, färeneig fahrend, flisseneüg 
fließend, glöweneng glühend, gretzeneng frächzend, jeufzend, 
lacheneng lachend, leineng liegend, risseneäg reißend, 
scheckeneög ſchicklich, sänneneng jehend, setzeneüg figend, 
sdenneneng jtehend, Sdeinkeneng ftinfend. 

Es iſt auf den erjten Blick erfichtlich, daß die Formation 
im Englischen — welche übrigens mit der allgemein ger- 
manijchen im Princip übereinjtimmt — von Sz. verjchieden 
it. Während nämlich) das Engliihe die Participialendung 
unmittelbar an den Stamm fügt — staying, liying, seeing 
u. ſ. w. — jchiebt ſich in Sz. zwiſchen den Verbalſtamm 
und die Endung noch ein -en. Ich jehe darin nichts 
anderes als den Reſt der eigentlichen Barticipialendung 
-end-, die durch Angleichung des Dental an den Nafal, fei 
es mit dem Gerundium, jei es mit dem Infinitiv gleich- 
lautend wurde und für die daher infolge des in der Sprache 
geltenden Differenzierungstriebes ein Erſatz gejchaffen werden 
mußte. Man jegte aljo die Endung des Pte. zum zweiten 
Male an. Diejelbe war nunmehr mit dem Tiefton verjehen 
und wandelte ſich in eng, bez. ing um, im Gegenſatze zu 
dem urjprimglichen Pte., welches unbetont war. ©. 8 35. 
Vgl. Fr. MA. II 172,81. 

Der Gebrauch diejes Pte. ift meist. adverbiell: hae häds 
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sdenneneng gemächd er hat es jtehend gemacht, gretseneig 
sätzd e dezü jeufzend jeßte er Hinzu, hae müdd leineäg 
ärwed er mußte liegend arbeiten, nämd sänneneig de 
Lädeng nehmt jehend (mit offenen Augen) die Ladung! 

Sehr jelten ift die fleftierte Form, jedenfalls veraltet: 
ärwedenenige Lid arbeitende Yeute, Fr. MA. II 280, medd 
lachenenge Müil mit lachenden Munde, glewenenige Kolle 
glühende Kohlen. 

8. Das Pte. Praet. fann der Vorfilbe ge- entbehren 
bei folgenden Zahlwörtern: gange gegangen, komme ge- 
fommen, krechd gefriegt. 

Die mit „miß“ zufammengejegten Zeitwörter unterjcheiden 
fich Hinfichtlich der Bildung diejes Particips folgendermaßen: 
gemesshanneld gemißhandelt, gemessbruchd gemißbraudt ; 
messfalle mißfallen, messversdanne mißverftanden. Val. 
auch 8 59 Ende. 

9. Anwendung der Hülfszeitwörter im Perfektum. 

gehen: de Gläcke, Melle, Ur, das Räd hädd gegange 
die Glode, die Mühle, die Uhr, das Rad hat gegangen; 
e es näch Alnerf gnñge er ift nad) Allendorf gegangen. 

glüden: es hädd en gegleckd «3 Hat ihm geglüdt. 

faufen: me hann Schleddschü geloufe wir haben 
Schlittichuhe gelaufen; e es wäck geloufe er iſt weggelaufen. 

liegen: e hädd offn Räse gelaen er hat auf dem 
Rajen gelegen. 

jigen: e hàdd off sinn Baenkche gesässe er hat auf 
jeinem Bänfchen gejejjen. 

jtehen: e hädd öwe gesdanne er hat oben gejtanden. 

Im allgemeinen gilt die Negel, daß man „haben ans 
wendet, wenn die reine Thätigfeit des Verbalbegriffs, „ſein“ 
dagegen, wenn zugleich) eine Ortsveränderung bezeichnet 
werden joll. 
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$ 55. Die Quantität. 

Das Beſtreben, die Pluralformen auch quantitativ von 
den Singularformen abzuheben, wie nicht minder die erfte 
Perjon Sing. von den beiden andern, hat ganz eigenartige 
Berhältniffe hervorgerufen. 

Es waltet hier ein ebenjo wirfjames Sprachgefühl, wie 
bei der Unterjcheidung der unfleftierten und der fleftierten 
Nomina. Beim Verbum fönnen wir in diefer Hinficht ver- 
ichiedene Grundformen unterscheiden : 

Erjte Grundform: lang 1. Sg. — furz die übrigen 
Berjonen. 

gä gesd gedd gann gadd gann gebe 

gô gesd gedd genn gedd genn gehe 

sae sesd sedd sänn sädd sänn fehe 

$d& sdesd Sdedd Sdenn sdedd sdenn jtehe 

dü düsd düdd dünn düdd dünn thun. 

Zweite Grundform: lang 1. Sg. 1. 3. Pl. — 
furz 2. 3. ©g. 2. Bl. 

läd läddsd lädd läde lüdd läde lade 

lid liddsd lidd Itde lidd lide Teide. 

Dritte Grundform: lang Sg. 2. PB. — kurz 
1. 3. Pl. 

frae fraesd fraed fräinn fräid fräinn frage 

kläi klaesd klaed kläinn kläid kläinn klage 

säi saesd saed säinn säid säinn fage 

verlör verlörsd verlörd verlern verlerd verlern ver— 

lieren. 

Bierte Grundform: alle Perſonen kurz. 

üss essd essd ässe ässd ässe eſſe 

seüg sengsd seügd senge sengd seüge jinge. 

Fünfte Grundform: alle Berjonen lang. 

heis heisd heisd heise heisd heise heiße 

louf leifsd leifd loufe loufd loufe laufe. 

8* 
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8 56. 0. Die Endungen. 


Präſ. Ind. Prät. Ind. Konj. 
©. 1. — — 

2. sd sd 

3. d — 
Pl. J. en e,n 

2. d d 

3. e,.n e,.n 


1. In der 1. 3. Bl. tritt e ein nah Konjonanten 
(außer r) und langen Vokalen, n nach r und nad) Bofalen. 
Bip.: mei lide wir leiden, mei bruche wir brauchen, mei 
sänn wir jehen, mei verlern wir verlieren. 

Anm. Iſt das folgende Wort ein Pronomen, welches 
mit s beginnt, fo bleibt n ſtets erhalten: mei glaiwens 
nedd wir glauben es nicht, mei bruchensen nöch wir 
brauchen fein noch, mei lädense nedd in wir laden fie 
nicht ein. 

2. Sit der ſtammauslautende Konfonant ein Ziſchlaut, 
jo fällt derjelbe vor sd in der 2. Perf. aus, wodurch ein 
Bufammenfallen der 2. und 3. Perf. herbeigeführt wird. 
Bip.: blaesd bläjeft und bläft, dräschd drifcheft und drifcht, 
essd ifjeft und ißt, lässd läffejt und läßt, l&sd lieſeſt umd 
lieſt, botzd pußeft und pußt. 


857. A. Starke Verba. 
I. Klaſſe. ve — i. 

Vorbemerkung. i bleibt vor den Konſonanten, mit Aus— 
nahme von f, ch, ss, die es zu i verfürzen. — Im Brät. 
ift der Vokal des Plur. (i) in den Ging. eingedrungen. 

Derjelbe wird in jpät. mhd. Zeit vor einf. Konf. zu 
i gedehnt, aus welchem Sz. ei hervorging. Derjelbe Vokal— 
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wandel trat im Pc. ein. Bor den Spiranten wurde dies 
verhältnismäßig junge ei zu & in einfilbigen, zu e in mehr» 


jilbigen Formen geſchwächt. 


Beilp.: biss bes gebesse beiße 
griff gref gegreffe greife 
lid leid geleide leide 
pfiff pfef gepfeffe . _ pfeife 
riss res geresse reiße 
rid reid gereide reite 
schri schreib geschreiwe ſchreibe 
sdi sdeiy gesdeiye jteige 
schlich schlech geschleche ſchleiche 
schmiss schmös geschmesse jchmeiße 
schiss schess geschesse icheiße 
Sdrich sdröch gesdreche jtreiche 
schnid schneid geschneide ſchneide 
sdrid Sdreid geidreide ftreite 
schwi schweip geschweipe ſchweige 
schin schein gescheine icheine 
dri dreib gedreiwe treibe 
wis weis geweise weile. 


VBorbemerfung. iu (ie) ward vor Gutturalen meift zu i, 
jonft zu e; ſ. $25; (ou) 6 zu ö, vor ss und ch zu ä; o 


II. Klaſſe. iu (ie) — ou (ö) — 0. 


zu ö vor einfachen Konfonanten, zu ä& vor ss und ch. 


Beilp.: biy — geböin biege 
verdress verdrös verdrässe verdrieße 
fli flök geflöin fliege 
fless flös geflässe fließe 
giss gös gegässe gieße 
krich kröch gekräche frieche 
verler verlör verlorn verliere 
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geness — genässe genieße 
rich röch geräche rieche 
schess schös geschässe ichieße 
schless schlös geschlässe ſchließe 
sed söd gesöde ſiede 
wiy wök gewöin wiege 
zi 26k gezöin ziehe. 


II. Klaſſe © (e) — a — u (0). 

Vorbemerkungen. 1) In diefer und der folgenden Klaſſe 
ift die Brechung in der 1. Sg. überall durchgedrungen. 

2) i vor Nafalen wird zu e, vor Liquidiß meilt zu ä. 

3) Im Prät. hat der Vokal des Plur. auch im Sing. 
ſich feftgeießt, vertreten durch ü. 

4) Der Konj. Prät. wird ftets von der Schwundftufe 
aus durch Umlaut gebildet. Bſp.: sderr ftürbe, verderr 
verdürbe, werr würbe, werf würfe, gelte gülten, helf hülfe, 
schelt „ichülte = ſchölte, ſchälte. Im den lebten Bip. 
ruft allerdings auch das 1 die Klangfarbe mit hervor. 


beũg buͤñg geboũge binde 
befael befül beföte befehle 
begenn begünn begonne beginne 
deng duũg goeduũge dinge 
gãan guͤn gegälle gelte 
heif hülf geholfe helfe 
heiük houũk gehounke hinke 
melk molk gemälke melfe 
quält quolt gequähle quelle 
schäll schüll gescholle ſchelte 
schenig schüng geschonge ſchinde 
schmelz schmütz zeschmälze jchmelze 
schwemm schwümm  geschwomme ſchwimme 
seng sung gesonge finge 
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senn — gesonne ſinne 
sdärr sdürr gesdorwe jterbe 
dreiük drouäk gedrounke trinfe 
derwärr derwürb derworwe erwerbe 
wärf würf geworfe werfe 
weiük wouũk gewouũke winke 
zweüg zwüng gezwoüge zwinge. 
IV. Klaſſe. i (e) — 4 — 0 

Auf den Stammvokal folgt einfacher Konſonant. 
bräch bräch gebräche breche 
flächd flochd geflächde flechte 
jer — gejürn gäre 
verläsch verlüsch verläsche verlöjche 
näm näm genomme nehme 
schaer schür geschorn ichere 
derschräck derschräk _derschräcke erichrede 
sbräch Sbräch gesbräche ipreche 
sdäch Sdäch gesdäche ſteche 
sdael sdäl gesdolle ſtehle 
dräff dräf gedräffe treffe. 


dräasch, dräschd, 
Prät. drüsch; 


Anm. Flexion von „reichen“: 
dräschd, dräsche, dräschd, dräsche, 
Pte. gedräsche. 
Bon „fommen“: küumm, kemsd, kemd, kümnıe, 
kümd, kümme, rät. kam; Pte. gekümme. 


V. Klafie. 


Auf dem Stammvofal folgt ein Konjonant, der nicht 
Naſal oder Liquida iſt. 


i(e) — u — e. 


äss äs gegässe eſſe 
gä gäbb gegann gebe 
läs läs gelaose (jelten geläsd) leſe 


mäss mäs gemässe 
sae säch gesänn 
geschae geschäch geschänn 
dräd dräd gedräde 
vergäss vergäs vergässe 
mit unregelmäßigem Präſens: 
bedd bäd gebaede 
lei läk gelaen 
setz säs gesässe 
VI. Klaſſe. «a — w — a. 

back buk gebacke 
ar für gefarn 
grä grüb gegräwe 
läd lüd geläde 
mäl — gemälle 
dräi drük gedräin 
wäiss wüks gewäisse 
wäsch wüsch gewäsche 


Vorbemerfung: 1. Umlaut erfahren die jeiner fähigen 
2. 3. Perſonen Präſ.: blaesd bläft, bräddst brätft, brädd 
brät, fängsd fängft, fellsd fällft, heilsd häftft, schläffsd 


ſchläfſt. 


2) Anſtatt des im Prät. nach mhd. ie zu erwartenden 
éweiſt eine große Anzahl der hierher gehörigen Verba den 
Bofal u auf, welcher nicht lautgefeglich entjtanden jein kann 
jondern nach dem Mujter der zahlreichen Verba der 3. und 
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VII Klaſſe. 
Urjprünglich reduplicierende Verba. 


der 6. Klaſſe hierher übertragen fein muß. 


bläs 
brad 
fall 

fang 


blüs 
brüd 
fül 

fung 


gebläse 
gebräde 


gefalle 
gefange 


meſſe 
ſehe 
geſchehe 
trete 
vergeſſe; 


bitte 
liege 
ſitze. 


backe 
fahre 
grabe 
lade 
mahle 
trage 
wachſe 
waſche. 


blaſe 
brate 
falle 

fange 


hall 
häng 
heis 
läss 
louf 
rad 
ruff 
schaid 
schlaff 
sball 
sdoss 


vo 121 e 


hült 
hüng 
hus 
lüs 
lüf 
red 
rüf 
sched 
schlüf 


a 
sdus 


gehalle 
gehange 
geheise 
gelässe 
geloufe 
geräde 
gerüffe 
gescheide 
geschläffe 
gesballe 
gesdosse 


halte 
hänge 


heiße 


laſſe 
laufe 
rate 
rufe 
ſcheide 
ſchlafe 
ſpalte 
ſtoße. 


Anm. Präſ. von „laſſen“: läss, lässd, lädd, lasse, 


lädd, lässe. 


Starke und Schwache Flexion ift vermijcht. 


bitte: 
bleibe: 


VII. Miſchklaſſe. 


Präſ. bli blisd blid blinn blid blinn 


bringe: 
denke: 
dünken: 
frage: 


daeũk dächd 


bad gebedd gebaede 

blechd geblechd 

brächd . gebrächd 
gedächd 

dicht (eig. Konj.) gedichd 

frük gefräid 


Präſ. (mhd. vrögen) frae fraesd fraed fränn fraed 
fränn. Das Prät. richtete fi) nad) schlagen u. ä. 


gäre: 


3. ©g. Bräf. es jerd und es gärd gärt. 
baue: häu häud gehäuwe 


gejürn und gegärd. 


bebe: h& höb uffigehöd aufgehoben — aufbewahrt 


fauf: keif k&f gekoufd, gekeifd 


uffgehäwe = in die Höhe gehoben. 
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lage: kläi klük gekläid j 
Präſ. kläi klaesd klaed kläinn kläid kläinn 


füge: Uy 


— geliyd 


ſage: säi sük gesäid 

Präſ. säi saesd saedsäinn said sdinn 
jalze: sälz sälzd gesältzd tranſ. — gesälze intr. 
jheine: schin schein gescheine und geschind 
jhreie: schrei schreid geschreid 
verzeihe: verzeii —  verzeid. 


Bindevofalloje Verba. 


1. gebe: 
2. ſtehe: 
3. thue: 
4. weiß: 


IX. Klaſſe. 


Präſ. gôè gesd gedd genn gedd genn. 
Prät. Id. güng. Kj. geng; Pf. ech benn 
gegaüge. 

Präſ. Sd& Sdesd Sdedd sdenn Sdedd Sdenn. 
Pic. sdenneneig. Prät. Id. Sdünn Sdünsd 
sdünn Sdünne Sdünd Sdünne. Kj. Sdenn. 
Pf. ech hänn gesdanne. 

Präſ. dü düsd düdd dünn düdd dünn. 
Prät. Id. dädd, Kj. dädd. Pf. ech hann 
gedänn, 

Präf. weis weisd weis wesse wessd wesse. 
Prät. Id. wüsd wüsd wüsd wüsde wüsd 
wüsde. Kj. wesd. Pf. ech hann gewüsd. 


$ 58. 
B. Schwache Verba. 


Sie bilden Prät. und Pte. durch Anfügung von — d 


an den Stamm. 


I. Der Stammauslaut iſt konſonantiſch. 
Dip. antworten ämber andword, bedeuten bedid, be- 
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gehren begaer, bellen bäll, beſchweren beschwaer, bewahren 
bewär, bewähren bewaer, bleichen bleich, bluten blüd, 
borgen bory, brauchen bruch, brüten bred, büden beck, 
danfen dänk, dengeln dängel, dienen den, Dingen deng, 
eignen aiyen, eilen il, erjäufen derseif, feiern fir, flößen fless, 
fluchen flüch, folgen foly, führen fer, füllen fell, gaffen gaff, 
glauben glai, grüßen gröss, heilen hail, holen höl, hören 
hör, hüten höd, tehren kaer, fleiden klaid, foften kosd, frachen 
krach, friegen kre, fühlen kö, kürzen kerz, läuten lid, 
[eben lä, lehren laer, leimen lim, lernen lärn, leuchten lichd, 
(oben 16, Töten löd, mauern mür, maujen müis, melden 
mäld, mengen mäng, miften mesd, nähren naer, neigen naiy, 
niejen nes, pflanzen pflänz, rechnen rächer, regnen raen, 
reifen riff, röften vesd, rühren rer, ſchälen sche, jchiden 
jchiefen scheck, jchmieren schmör, fiegeln söyel, jorgen sory, 
ſparen sbär, jpielen Sbil, jpigen sbetz, jpüren sber, fteuern 
Sdir, ftrafen Sdräff, ftriden sdreck, fuchen séch, taufen douf, 
taugen dauy, teilen dail, toben dö, trauern drür, träumen 
draim, umringen emreüg, vergolden vergäld, vermehren 
vermaer, verteuern verdir, warnen warn, wühlen wel, 
wundern wünner, wüten wöd, zählen ze, zieren zer, zünden 
ZEenNn. 

Anm. Bei den auf T-Laut endigenden Stämmen tritt 
in den Formen, deren Bildungafilbe -d lautet, Verkürzung 
ein, infolge der Doppelkonſonanz: bedid bedeuten: bedidd 
bedeutet. 

II. Der Stammauslaut iſt vokaliſch. 

a. Stämme auf ae: bähen bae, blähen blae, drehen drae, 
frähen krae, mähen mae, nähen nae, ſäen sae, ver- 
ſchmähen verschmae. 

Bip.: mähen. Präſ. mae maesd maed maewe (männ) 
macd maewe (männ). ®rät. maed. Pte. gemäd (ge- 
maed). Ger. ze maewe. Pte. Präj. maeweneäg. 
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b. Stämme auf ou: brauen brou, bläuen blou (ohne 
Umlaut), brauen brou, fauen kou, trauen drou. 
Bip.: bauen. Präſ. bou bousd boud boue boud 
boue. Prät. boud. Pte. Prät. geboud. 
c. Stämme auf @, mhd. üe: blühen ble, glühen gle, 
ſprühen sSbre. 
Bip.: blühen. Präſ. ble blesd blöd blöwe bled 
blewe. Ger. ze blöwe. Pte. bleweneäig. 
d. Stämme auf ei, mhd. iu: reuen rei, ſcheuen schei. 
Bip.: bereuen. Präſ. be-rei reisd reid reie reid 
reie. 
e. Stämme auf ai, mhd. öu: freuen frai, ftrenen sdräi. 
Bip.: freuen. Präſ. frai fraisd fraid fraie fraid 
fraie. Prät. fraid. Pte. gefraid. Ger. ze fraie. 
ftreuen. Sdräi Sdräisd Sdräid Sdräin sdräid sdräin 
Pic. gesdräid. 
. Stämme auf ei, mhd. ü: befreien befrei, fchneien 
schnei. 
Bip.: befreien. Präſ. befrei befreisd befreid be- 
freie befreid befreie. Prät. Pte. befreid. 
g. Stamm auf o: drohen. drö. Präſ. drö drösd dröd 
dronn dröd dronn. Pte. gedröd. 


Der Rückumlaut. 

Bei den Verbis, deren Stammvofal ein nachträglich zu 
e umgelautete® a war, wird diejes a im Prät. und Pte. er- 
halten, wenn die Endung einjt ohne i gebildet war. 

Bip.: brennen, got. brannjan, Sz. bränn, Prät. bränd, 
ahd. branta, Pte. gebränd, ahd. gibrant-er. 

deden däck, ahd. decchan. Prät. dackd, ahd. dahta, 
dacta. Pte. gedackd, ahd. gidaht-er. 

feden läck läckd geläckd, 

pfänden pfäig pfänd gepfänd, 
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ihäßen schätz schatzd geschatzd, 

ichmeden schmäck schmäckd geschmäckd, 

ſchmelzen schmaelz schmälzd geschmätzd (geschmälzder 
Küche gejchmelzter Kuchen). 

jeßen sätz sätzd gesätzd, 

ſtecken sdäck Sdäckd gesdäckd, 

ſtellen sdält, Sdäld gesdäld, 

wenden wäng wänd gewänd, 

zwängen zwäig zwähgd gezwängd. 
Rückumlaut bei Verben mit anderem Stammvofal als e: 

drüden dreck drockd gedrockd, 

rüden reck rockd gerockd, 

jchütten schedd schüdd geschüdd, 

“ verfaufen verkeif (verk£f) verkoufd. 

Bei folgenden Verben ift der Umlaut auch im 1 Präfeng 

durchgedrungen:: 


erwifchen derwuisch, Prät. derwuischd, mhd. erwüschen, 
erwuste, 


erwürgen derwüry, Prät. derwüryd; mhd. wurgen, 
würgen. | 

Endlich reihen ſich als „rüdumlautend“ die obengenannten 
Berba pura wie „mähen“ an (Pte. gemäd), wiewohl die ge- 
meindeutjchen Formen in der Stadt immer mehr an Boden 
gewinnen. 


$ 59. C. Hülfszeitwörter. 

Obgleich der Begriff „Hülfszeitwort” ziemlich unbeſtimmt 
ift und die gewöhnlich jo bezeichneten Verba ganz verjchiedenen 
Klafien angehören, jo ftellen wir doch der bequemeren Über- 
fiht halber die jog. Verba auxiliaria hier zufammen: 

1. Sein. 
Präj. benn besd es — sein (sen) seid sein (sen). 
Präd. Ind. wär wärsd wär — wärn wärd wärn. 
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Konj. waer wärsd waer — wärn wärd wärn, 
Impt. sei seid; Inf. (ge)sei. 
Pte. Prät. gewäsd. 


2. Haben. 
Präj. hänn häsd hädd — hänn hädd hänn. 
Prät. hadd hasd hadd — hadde hadd hadde. 
Conj. hädd häsd hädd — hädde hädd hädde. 
Inf. (ge)ha; Pte. gehadd. 

3. Werden. 
Präj. waer wersd werd wärn wärd wärn. 
Prät. wür würsd wür würn würd würn, 
KRonj. wer wersd wer wern werd wern. 
Inf. (ge)waer. Pte. gewürn. 


4. Müfjen. 
Prät. müss müssd müss — müsse müdd müsse. 
Prät. müdd müddsd müdd müdde müdd müdde. 
Konj. medd meddsd medd — medde medd medde. 
Inf. (ge)mess. Pte. gemüdd. 

Anm. Die bei Fromm. III 129 angeführten: dou 
mudd, mei mutte du mußt, wir müſſen, find, wenn fie 
überhaupt je als Bräfensformen gegolten haben, völlig 
erlojchen. 

5. Können. 
Präſ. känn käsd känn — künne künd künne. 
Prät. Ind. künn küsd künn — künde künd künde. 
Konj. kenn kesd kenn — kende kend kende. 
Inf. (ge)kenn. Pte. gekünd. 


6. Mögen. 
Präſ. mäk mysd mäk möye m&yd möye. 
Prät. mochd. Konj. mechd. Pte. gemochd. 
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7. Sollen. 
Präſ. sält säsd säll sünn süld sünn. 
Prät. sült. Konj. sell. Pte. gesüld. 


8. Dürfen. 
Präf. därf därfsd därf därfe därfd därfe, 
Prät. dürf. Konj. derf. Pte. gedürfd. 


9. Wollen. 

Präſ. well wesd well wünn wüdd wünn, 

Prät. wült wülsd wült wülle wülld wülle. 

Konj. wäll. Inf. wäll, wälle. Pte. gewüld. 

Eigentümlich find die ohne die Vorfilbe ge- gebildeten 
Barticipia därfd gedurft, kend gefonnt, mechd gemocht, 
müdd gemußt, sütd gejollt, wüld gewollt. Beiſpiele für ihre 
Anwendungsweile |. 864. — Ob der Abfall des ge- auf 
einer Vermiſchung mit den Infinitivformen beruht, oder ob 
wir hier eine uralte Barticipialbildung, wie fie im Gotifchen 
noch regelmäßig ift, anzuerfennen haben, wage ich nicht zu 
enticheiden. ©. auch Grimms Gramm. IV 168. 

Participia Präſentis find bei den Hülfszeitwörtern 
völlig ausgeſchloſſen. 


Drittes Kapitel. 


Synlakliſches. 


860. A. Zur Kaſuslehre. 


a. Die Kaſus werden im allgemeinen ſauber von einander 
geſchieden: insbeſondere iſt der Salzunger gegen die Ver— 
wechſelung des Akkuſativ mit dem Dativ gefeit, ſoweit die 
Kaſus nicht formell zuſammengefloſſen ſind. 

Verba mit Akkuſativ und Dativ. 

bange madhen, mit Dativ: de machsd me baüg du 
machft mir bange; 1 

dünfen, mit Akk.: es diehd mech es däucht mich; 

heißen, mit Akk.: e hüs se komm er hieß fie fommen ; 

helfen, mit Dativ von Perjonen: e heifd mei er Hilft 
mir; mit Akk., von Sachen: es heifd mech niäd es 
hilft „mich“ nichts; 

foften, mit Dat.: das kosd me nisd das foftet mir nichts; 

laſſen, mit Aff.: läss mechs emä sae laß mich's einmal 
ſehen; 

ſchießen, mit Akk. e schüs mech en de Wäde er ſchoß 

mic in die Wade; 

ipeien, mit Dativ: e häd me off dn Rök gesbitzd er 
hat mir auf den Rod gejpieen. 

b. Vom Genitiv find nur noch Trümmer übrig. 

1. Genitiv bei Zahl- und Fürwörtern, in der 
Negel Teilungsgenitiv; jo bei den ungefähren Zahl- 
beftimmungen mit „ein“: e Sdecker drei ungefähr 
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drei Stüd, e Wächener fer „ein Wochener vier“, auch: 
med e Ellener fenef häsde genünk mit ungef. fünf Ellen 
haft du genug. Über die Form ſ. $48 U. 1. Ferner 
bei den Pronominibus: onser ains unjer eins; be- 
ſonders Häufig, und ebenjo regelmäßig wie franz. en, 
ericheinen die Encliticae sen = sin „jein“ und ere, 
er = iro „deren“; hädde Äpfel? ınei hänn ere habt 
ihr Apfel? wir haben „welche“; mei bruchen er nöch 
wir brauchen ihrer noch; ebenjo im Superlativ allerhechsd 
allerhöchfte. 

2. Genitiv bei Adjeftiven und Aöverbien. Genug: 
dässe gedds genüäk davon giebt e3 genug; viel: es sein 
ere gär ze vill eräbgefalle es find ihrer gar zu viel 
herabgefallen; müde: me sein sen med wir find es müde 
(worin „es“ eig. ein alter Genitiv); jatt: ech hänn sen 
sad ich habe es jatt; ficher: me es sins Läwes nemmaen 
secher man ijt jeines Lebens nicht mehr ſicher; zufrieden: 
sae wärn sen zefröde fie waren e3 zufrieden. 

3. Genitiv bei Verben. Machen: mach nedd laüg 
Faederlaeses made nicht lang Federleſens; jpielen: 
Häschelengs „Haſchens“, Versdäckelengs „Verſteckens“, 
Brofaedches sbit „Brophetchens“ jpielen (Wude); fein: de 
besd des Dödes du bijt des Todes, seid e da des Deifels? 
jeid ihr denn des Teufel3? — däs wärn me minner Deäge 
„das wären mir meiner Dinge“, it. sarebbero delle mie. 

4. In adverbiellen Redensarten, 3.8. g& dinner Wae 
geh deiner Wege! raechder Händ, leiiker Händ rechter 
Hand, linker Hand; grädswaes geradeswegs, hiddyes 
Däis heutigeg Tages, dreiverdels död dreiviertel tot, 
derwilt der Weile, unterdeffen, güds Müds gutes Mutes, 
allenfalls allenfalls. 

5. Der befihanzeigende Genitiv ift außer in Zujammen- 
jegungen (j. $ 70,4) noch bei Eigennamen üblih: Bäuwels 
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Körd Pauls Konrad, Siferds Hain Seifarts Heinrich), 
der Motze Richard neben dem feineren Motzens R. 
Richard Mob, Anschetzens Märdche Martin Anjhüß, 
Lebbse Dis Philippe Matthias. 

Sonft wird der Genitiv durch das bejiganzeigende Für— 
wort oder durch „von“ umſchrieben: minner Schwaesder er 
Klänner der Kleine meiner Schweiter, dr Däckel von dän 
Bich die Dede diejes Buches. 


$61. B. Fürwörter. 


1, Das unbejtimmte Pronomen ains eines, eigentlich 
Neutrum, wird im allgemeinen Sinn auch für „jemand“, 
„irgendwer“ gebraucht: s es ains en Sae gefalle es ift 
jemand in den See gefallen. Ähnlich e Bekändes ein 
Befannter, commune, e Kräökes „ein Kranfes“, e Dödes 
ein Toter. 

2. Für „jolcher“ jteht im Sing. so e „jo ein“: so ce 
Män ſolch ein Mann, so e Nälle eine jolche Nadel, so e 
Deiük ein jolche® Ding. Im Plural fällt der Artikel 
natürfich weg: sö Männer ſolche Männer, so Sbetzbüwe 
ſolche Spigbuben. 

3. Die dritte Perjon des unperjönlichen Pronomens 
wird im Akkuſativ auch für die erjte gebraucht: mei wün 
sech sätz wir wollen ung jegen. Vergleiche mit anderen 
indogerm. Sprachen, z. B. der griechiichen und jlavischen, 
beweijen das hohe Alter diejer Anmwendungsweije. 

4. Die Eigennamen haben jtet3 den Artifel: dn Körd, 
de Bärlis, dr Bissmärk, den Kurt, die Barbara Elise, 
der Bismard. 

Der Grund liegt darin, daß man nur von befannten, 
bejtimmten Berjönlichfeiten redet. 
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5. Bei „gehören“ wird nie das Poſſ., jondern jtet3 

der Dativ des perj. Pron. angewandt. 
däs Äckerche gehörd mei, ons, (nicht min, onse), 
das Äderchen gehört mir, ung. 

6. Bor den Akk. Neutr. des Fragepronomens können 
Präpofitionen treten, die jonft den Dativ regieren: med 
bäs da? „mit was denn“? — womit denn?, zü bäs da? 
wozu denn? 

7. niemand bleibt unfleftiert: ech hän n&mand ge- 
sänd ich habe niemanden gejehen, meiſt wird e3 durch 
kain, känner u. j. w. vertreten. 


$ 62. C. Präpofitionen. 

1. „vor“ und „für“ ift in fer zujammengeflojjen. Es 
hat auch ftatt in Verbindungen wie 5. B. än fern Närrn 
halt einen zum Narren haben; hae sük fer sin Väder 
er jagte zu jeinem Bater. 

Nah „jagen“ fteht auch die Präp. wedder wider, 
hae saeds wedder si Modder er jagt es feiner Mutter; 
endlich der bloße Dativ. 

2. bei bei tritt an die Stelle von „zu“ bei Angabe 
der Richtung (wohin?): ech komm bei dech ich fomm 
zu dir; g& bei ons! gehe zu ung! 

3. Statt „gegen“ wird regelmäßig „wider“ wedder 
gebraucht. 

4. Bor „wegen“ tritt noch „von“; dieſe Verbindung 
regiert den Dativ: von waeye sinner Fräu wegen feiner 
rau; vori waeye sinn Fällern wegen „feinen Feldern“. 


$63. D. Modus. 

In der abhängigen Rede fteht der Konjunktiv des 
®räteritum: säi dinn Härm, ech wärrsen gäm zefröde 
jage deinem Herrn, ich wäre es wohl zufrieden. 

9* 


mo 132 on 


864. E. Stellung der Sabglieder. 

Das einen Infinitiv regierende Verbum tritt im der 
Regel vor denjelben: 

ech hänn enhör komm id) habe ihn kommen hören, ech 
hänn süld hengé ich habe hingehen follen, ech hänn müdd 
ärwed ich habe arbeiten müſſen, e hädd wüld komm er 
bat fommen wollen, ech waers schünd kend gemach id 
werde e3 jchon machen fönnen, hae werds. ned mechd 
gedü, er wird es nicht thun mögen, dou wersd s nedd 
därfd säin du wirft es nicht jagen dürfen, sö werd seld 
hain komme fie wird heim fommen jollen, de häsd dech 
ju bässer künnd en ächd genäm du hätteft dich ja befler 
in acht nehmen fünnen, e häd me e Müil wüld gä er 
hat mir einen Kuß geben wollen. 


$ 65. F. Gebraud einzelner Verben. 
1. läm = 1. „lehren, 2. lernen; z. B. ech well dech 
lärn luiss ich will dich laufchen Lehren. 
2. ge nad) den Hülfsverben „wollen, jollen, dürfen, 
müſſen“ u. a. fällt oft weg: 
ech well hen ich will hin gehen. 


$ 66. G. Partikeln, Adverbien. 
1. Wenn die ſtärkere Negation vorhergeht, folgt häufig 
nedd nad): 
daer bruchd ferwär kai Lärfe nedd der braudt für- 
wahr feine Larve. e 
s es känner nedd dä gewäsd es ift niemand dagemwejen. 
„Kein“ war urjprünglich gleichbedeutend mit „irgend 
ein“, mihd. dehein. 
2. Für „als“ jteht regelmäßig be „wie“: 
a. Konjunftion: be e däs geherd hadd als er das 
gehört hatte. 
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b. Bartifel der Vergleihung: hae es gresser b& ech 
er ift größer als id). 

Nur im Sinn von „in der Eigenjchaft als“ ſteht als: 

als Werd al3 Wirt. 

3. Nachſätze in Bedingungsjägen werden Häufig des 
Nahdruds halber durch näch, nächend eingeleitet: Bann 
das nedd änschlaed, nach kämme nemmaen gehelf wenn 
das nicht anjchlägt, jo kann man nicht mehr helfen. 

4. Statt des Infinitiv mit zu tritt ein mit „und“ an— 
gefüigter foordinierter Hauptſatz ein: 

Sein Se so güd, ün gann Se mes Sein Sie jo gut, 
mir das zu geben; ünnersdö dech ün g& hen unterftehe 
dich, hinzugehen; es füng än un glädisd es fing an, Glatt- 
eis zu geben. 


Diertes Kapitel. 


Don der Wortbildung. 
$ 67. Die Diminntiva. 

Die Verkleinerungsfilbe ift durchgehends -che, ein 
Bildungsgejeß, Durch welches fich der Dialekt — im jcharfen 
Segenjabe zu dem der althennebergiichen Bezirfe — ent- 
ſchieden zum Mittel» bez. Niederdeutichen jtellt (md. 
(e-t-)Jchin, nd. -kin). 

AS Nachklang des einit im Suffir vorhandenen i-Lautes 
ericheint im Stammwort Umlant. 

Beiip. Äckerche Üderchen, Bainche Beinchen, Baimche 
Bäumchen, Baenche fleine Bahn, Bläss-che feine Bleſſe, 
Dünnerche fl. Donner, Fäss-che Fäßchen, Fisdche Fäuftchen, 
Fraiche Frauchen, Gillche Gäulchen, Hiss-che Häuschen, 
Iörche Röhrchen, Völche Vögelchen, Waen-che v. Wagen, 
Wässerche Wäfjerchen, Werdche Wörtchen. — 

Hainche ffeiner Heinrich, Märdche fl. Martin, Bärche 
kl. Barbara, Dordche fl. Dorothea. 

Die Endung der jw. Subft. fällt vor -che ab: 

Blimche Blümchen, Gärdcehe Gärtchen, Rös-che Röscen, 
Waes-che fleine Baje. 

Verbindung dieſer Diminutivform -che mit der — ober 
deutſchen — Form -el tritt, wie fchon ſeit dem 13. Jh. in 
ganz Mitteldeutichland, bei denjenigen Stämmen ein, welde 
auf Gutturale, infonderheit ch, endigen. Es fpricht fi in 
diefer Vermeidung des Zuſammenſtoßens zweier gleichen 
Laute unverkennbar ein Streben nad; Wohllaut aus. 
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Beifp.: Bächelche v. Bach, Bechelche v. Buch, Dächel- 
che v. Dad, Sbrechelche v. Spruch, Döchelche v. Tuch, 
Kröyelche v. Krug, Deigelche neben Deügche v. Ding. 

Der Plural wird überall in der Weije gebildet, daß 
zwiſchen Stamm und Endung das urjprünglich neutrale 
Mehrheitszeichen -er eingejchoben wird. Diefe Formation ijt 
aus dem Mhd. nur fpärlich zu belegen. 

Beilp.: Bainerche, Baimerche, Blimmerche, Fässerche, 
Fraiwerche „Fräuchen“, Hisserche, Reserche, Frawaeserche 
u. |. w. „Dännerche* die Eleinen Tannen, ein Hain am 
„See“. 

Die mit -elche im Sg. gebildeten Diminutiva verlieren 
-ei- wieder, da im Pl. fein Mißlaut zu befeitigen war. 
Dächerche, Decherche, Dengerche. Dag. Beögel-erche 
Bündelchen, wo el zum Wortſtamm gehört. 

Subjtantiva, welche ftammhaftes - er in der legten Silbe 
haben, fügen einfach -che im Plural an, jo daß dieſer mit 
dem ©g. gleichlautet: 

de Äckerche, de Wässerche die Heinen Äder, Gewäfler. 

Eine adjektiviihe Diminutivbidung — wie jolde im 
Nd. nicht unbekannt find — ift zu erfennen in e wängche 
ein Klein wenig. 


8 68. Die vornamen. 


1. Die gebräuchlichſten männlichen Vornamen find 
folgende: 

Adam Adam, Andraes Andreas, Bälser Balthajar, 
Kresdjän Chriftian, Kre:dof Chriſtoph, Dävid David, 
Ärnst Ernft, Färdenand Ferdinand, Schorsch Georg, 
Goddl&b Gottlieb, Hans, Gehannes Johannes, Hain(e)- 
rech Heinrich, Künnräd, Körd Konrad, Käsber, Käsber 
Kafpar, Lüi Louis, Melcherd Melchior, Märdin Martin, 
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Maddis Matthias, Neckläs Nifolaus, Bauwet Paul, 
Filebb Philipp, Dowis Tobias, Faldin Baltin, Wet- 
hälm, Welm Wilhelm. 

Weibliche Vornamen: 

Kresdjäne Chriftiane, Dördae Dorothea, Älise Eliſe, 
Lisewädd Eliſabeth, Kädrin Katharine, Kärline Karoline, 
Märe Marie, Märgraed Margarethe. 

Die vollen Formen find jedoch jeltener al3 die unter 
dem Einfluß des Accentes verfürzten Kofjeformen, über welche 
in einem bejonderen Abjchnitte gehandelt it. (S. 8 47). 

2. Eine Eigentümlichfeit des hennebergiſchen Idioms, 
welche ſchon Reinwald — in der Borrede zu feinem Idio— 
tifon ©. XII — verzeichnet, ift auch in Sz. noch lebendig. 
Es herricht nämlich die Sitte, die Familiennamen zu ver- 
meiden und die Vornamen der Ahnen bez. Eltern dem 
Namen einer Perſon vorzuſetzen. 

So giebt es einen Süisehans, Johannes, Sohn der 
Sujanna und einen Sawinefröd Friedrich, Sohn der Sabine. 
Der Salzunger „Löppse-Thiese-Pauwels Kord‘ bei Fromm. 
11 280 reicht an die Ehrwürdigfeit des 

Kutsche-Kappe-Kässe-Grete-Klase-Lise-Hans-Heins 
sein Velle bei Reinw. a. a. D. freilich noch lange nicht 
heran. 

3. Eine zweite Bejonderheit des Dialekts bejteht darin, 
daß mit großer Vorliebe zwei Taufnamen, meift im ver: 
fürzter Form, zu einem verjchmolzen werden. Dahin gehören: 

a) männlihe Vornamen: Hänadem Johann Adam, 
Hämmedis Johann Matthiag, Hänndewis Johann 
Tobias, Kännlis Johann Elias. 

b) weibliche Vornamen: Annebärr Anna Barbara, Amme- 
graed Anna Margaretja, Annsewilt Anna Sibylla, 
Bärlis Barbara Elife, Dördlis Dorothea Elife, Aecfe- 
dordche Eva Dorothea, Graedlis Margaretha Eliſe, 
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Graedewilt Margaretha Sibylla, Märlis, Märilis Marte 
Elife, Märdlis Martha Eliſe, Drimme Katharine 
Margarethe (Fromm. II 280). 

4. Endlich ift hervorzuheben, daß der Salzunger es liebt, 
Namen zu komponieren, deren erfter Teil die Sphäre des 
Benannten bezeichnet, jei es feinen Wohnort oder jeine 
Lieblingsbeihäftigung, oder überhaupt ein auffälliges Kenn- 
zeichen der Berjon. 

Beilp. Broubäisd Braumeiſter Sebaftian, Fänsder- 
draes-che der Heine Andreas, der ſtets am Fenſter ſitzt, 
Galyehans der in der Vorftadt „am Galgen“ wohnende 
Hans, Hädkläs der auf dem „Haad“ beichäftigte oder 
wohnende Nikolaus, Kerschebaeder Kirjchenverfäufer Peter, 
Quällebaisd Gebaftian, der Wirt zur „guten Quelle”, 
Säckebäisd der in Soden bherumgehende Sebaftian, 
Sufflowis-che „Sauflouij’hen“, Dichkäbb der am Teich 
mwohnende Kafpar. 


$ 69. Schimpfnamen. 


Wir geben im Nachjtehenden nur eine Ausleje ſprachlich 
fehrreiher Schimpfwörter: 

Bärletz, Dummfopf!, jcheint troß des unerflärlichen r 
zu mhd. bilwiz, bilwitz Kobold, zu gehören. 

Blaelamm „Blöflamm“ zu mhd. blaejen, blauen 
blöfen. 

Blaewansd aufgeblajener Menih, v. mhd. blacjen, 
biaen blähen: „Blähwanft“. 

Pfuüilches, dider, unfürmiger Menid). 

Qualsder, m. dsgl., wohl nicht zu and. yualhjan, zu 
Schleim gerinnen lafjen, jondern zu quellan, Praet. 
quall- eig. der Aufgequollene. Suffix wie in mhd. 
dinster, finster, ygelster. 
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Rätzer, Rötzläffel MRORlUNgE, ähnlich Rözbachet, zu 
bäht n. Unrat. 

Scheigmaere Schindmähre. 

Scheäglaich, n. ungefähr = „Schindaas“. Das Wort 
wird von Regel, R. M. ©. 14, in der ruhlaiſchen 
Form Schengläich angeführt und unbedenklich zu ahd. 
ih, Leib, „Leiche“ geitellt, obwohl Ruhla ſonſt mhD. i 
bewahrt hat, 3. B. Rich, glich, ©. 7 u. — Ebenſo er- 
flärt Brückner Fromm. II. 287 den Ausdrud als „Schind- 
leiche“. — 

Nach den Lautgejegen von 82. iſt diefe Etymologie un: 
möglih. Aus ih konnte nichts anderes werden als Lich; 
refp. Lich-d, welches ja thatjächlic) vorliegt. Ich möchte 
eher an agj. lüc hostia denken, dem got. laik, ahd. leih, 
freilich mit der Bedeutung „Spiel, Tanz”, entiprechen. Doc 
dürften beide Bedeutungen ſich vereinigen lafjen, wenn man 
annimmt, daß jene larkos urſprünglich Opfertänge waren. 
Der Begriff „Opfertier” mag fi dann verallgemeinert 
haben. Zur Vergleihung wäre etwa noch das fränf. 
Ziwele, Zifer, ahd. zöfar, urjpr. Opfergand, dann über- 
haupt ;Federvieh, heranzuziehen, welches in der Nedensart 
du bist mer e schens Ziwele ironisch gebraucht wird. 

Schmerlebbs, Schmerkeddet Schmierphilippus, Schmier- 
fittel. 

Bon Fluhformeln und Anrufungen nennen wir 
bfoß Schwärenangsd! worin fih der alte Akkuſ. der jw. 
Fem. erhalten zu Haben jchein. Ähnlich Schwärrnod! 
jchwere Not! Schwärrhacke! „jchwere Hade!“ Krümmenöd! 
„umme Not!“ 

Äch du Löwerei fteht euphemiftiich für „ach du Lieber 
Gott”; äch du günge@diyer Godd, wohl zu mhd. yunt 
— gunst. Auch in der Redensart äch du almächdiy Göde! 
ach du allmächtige Güte! jcheint „Gott“ oder „Göttin“ ſich 


9 139 oe 


zu verfteden.—Bäsdefael in den Verbindungen: Schock 
B., B. noch emä, däss de de B. kresd! Hiernach iſt es 
wahricheinlich, daß im erjten Teil das Wort Veit, im 
zweiten „fahl“ (mit Umlaut im Fem. falweu) enthalten ift: 
eig. „Peſt die fahle“. 

Dünner nöch enin! „Donner noch hinein“ ! 

Dünner ün Häiler! „Donner und Hagler“! 


8 70. Infammenfehnngen. 


1) Die beiden Subjtantiva ftehen unverbunden zujammen, 
das erjte im Singular. 

Bip.: Geisroufe Geifraufe, Huinkfläde Honigfladen, 
Jarzät Jahrzahl, Nältebesse Nadelbüchje, Sälzborn Eal;- 
brunn, Scherzdüch Schürzentuh, Dubbhüis Taubenhaug, 
Dubbschläk Zaubenichlag (mit Verkürzung), Dörpfosde 
Thürpfoften, Wasserjoumpfer Wajjerjungfer, Zockermännche 
Zudermännden. | 

2) Das erjte Subft. fteht im Plural. Bſp.: Belder- 
büch Bilderbuch, Herdehtis SHirtenhaus, Kriderwärk 
Kräuterwerf, Schwinneflaisch Schweinefleiich, Sbärkeklabber 
Sperlingsflapper, Sbärkekäpf Sperlingsföpfe. 

3. Das erjte Subft. fteht im Gen. Sing. der jw. De- 
flination: Härzekeind SHerzensfind, Härzelaid SHerzeleid, 
Hochziyelid Hochzeitsleute (f. $ 31), Kermesegösd Kirch- 
mefjeln)gäfte, Leigebäum Lindenbaum, Sawinefred Sa: 
binens Friedrich, Schülzemaeche das Mädchen des Schulzen. 

4. Das Genitivſuffix -s der ft. Deklination verbindet 
beide Subftantiva. a) Masc.: Bückersgasse Bäckergaſſe, 
Büersgasse Bauersgafie, Beryersmän Bürgersmann, aimers- 
wis eimerweife, ebenjo hämpfelswis „handvollsweije“, hünnerds- 
wis zu hunderten, Gevädderslid Gevattergleute, Guillskaefer 
NRop-Miftfäfer, Haemelsbräde Hammelbraten, Kritzers- 
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saemet Sreuzerfemmel, Mechetsdäk Michaelistag, Meddäks- 
zid Mittagszeit, Nächbersfräu-lid Nachbarsfrau, -leute, Pfärrs- 
füs Pferdefuß, Saespforde Seethor, Sümmerszid Sommers: 
zeit, Sdachelsbaer Stachelbeere, Werdshüis Wirtshaus. 
— b. Fem.: Akäzchesbäum vder Ach. Afazienbaum, 
Kasdanchesbäum Saftanienbaum, Mesbelsbern Mifpel- oder 
MWeipenbirne, Räredaedsjuumpfer eine „jelten“ ſchöne 
Jungfer, Sbreiskörb Spreuforb, — ce. Neutr.: Aisdöder Ei: 
dotter, Känärchesvöil Kanarienvogel, Schwinnsherd Schweine: 
hirt, Velcheshüis „Vögelchens Haus“, Käfig; Wiwesder 
„Weibstier“. 

Anm. 1. Man jagt Allwiwersümmer, aljo Wit: 
weiberfonumer, Ärmseäger(&)hemm aljo Arm fünderhemb, 
Gefaigewärder, aljo Gefangen wärter. 

Anm. 2. In BZujammenfegungen tritt, falls beide 
Beitandteile noch als jelbjtändige Wörter gefühlt werden, 
häufig auch da fein Umlaut im eriten Teil ein, wo er 
möglich wäre. Bip.: Apfelbäum, -schnöz Apfelbaum, ſchnitz, 
Kudraek Kuhdreck, Lüisjong Lausjunge, Müisloch Mauſe— 
loch, Soubuinn Saubohnen, Soulüider Sauluder,, Sou- 
driwer Schweinehirt, Vöilshüis Vogelshaus. Dag. 
Haendschk Handſchuh. 


$ 71. Durch Zuſammenſehung verftärkte Adjectiva. 

Über dieje im Volksmunde jehr häufigen Steigerungen, 
bei denen die ſinnlich individuelle Grundbedeutung meiſt 
noch deutlich durchichimmert, hat, zum großen Teil auf 
Grundlage hennebergiicher Wendungen, 2. ZTobler gehandelt 
in Frommanns MA. V., 1. 180. 302. 

Wir heben einige für Dz. bezeichnende Kompoſita hervor: 

bergüud gut genug, mit mhd. bor, (in borvörre, bore- 
gröz, borevile) „gar ſehr“ zujammenhangend. 
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Der Stammvofal ift umgelautet. 

brändschwärz „brandihwarz“. 

brüiswärm wohl „braujewarm“. Zobler giebt bruss- 
warm und jtellt es zu brutzeln, braten. Ungezwungener 
leiten wir e3 von mhd. brusen ab. 

decksäd, auch decksad genünk, genug, vollauf, zu mhd. 
dicke gedrängt. 

aewevolt „ebenvoll“. 

ginselgäl gelb wie ein Gänschen (heil. Ginsel, n. junge 
Gans). 

hündsgemain „hundögemein“. 

kitzegrä grau wie eine „Kite“, junge Rage. 

kläsess „klebeſüß“. 

klibberklain, von Alieben, jpalten, heſſ. Alibbern; bisw. 
aud) klemberklain, wobei man an mhd. klembern „mit 
Klammern feit zufammenziehen“ denfen fann. 

kribbelboindiy ganz bunt, vergl. niederl. Aribbeln 
frigeln; nd. Kribsfrabs (Goethe) — wirres Durcheinander. 

kridewiss freideweiß. 

korzeklain furz und Elein. 

morschezwae in fleine Stüde, — gew. hauen; zu mhd. 
morser Mörſer. 

mordsch@n jehr jchön, mordschlaechd jehr jchlecht, 
mordselliy ſehr jelten. 

müisräckedöd maufetot, heil. mausrackertodt. 

pfuidschnass, v. pfütze, ganz naß. 

rabbelderr „rappeldürr“, jo daß die Knochen „rappeln“, 
rafjeln. 

rubsekät ganz fahl, v. rupfezen rupfen. 

schwabbelfädd fett, daß das ‘Fett ſchwankt, erzittert. 

sidesäfd „jeidenjanft“, 3. B. hae dänzd s., er tanzt j., 

sbännei, Sbannäyelnei (md. spannüwe). 

Dazu bemerft Reinwald H. J. I. 153: „Spannnagel, m. 


9 142 x 


ffeiner Anheft-Nagel. Daher: jpannnagelneu, ganz neu ; weil 
ein jolcher Nagel nur einmal zu brauchen ift.“ Sbän- ſcheint 
im erjten Kompofitum mit spän Lichtipahn identisch zu fein, 
welcher ebenfalls nur einmal gebraucht wird. 

sbärrangelwid in der Redensart: hae lädd de Dör Sb. 
uffsdenne er läßt die Thüre „jperrangelweit“ aufftehen. 

spödschlaechd jchlecht, ein Gegenftand des Spottes. 

sdökfeinsder ftodfinfter, nah $. Grimm von Stock- 
Gefängnis; Sdöknachd „ſtocknacht“. 

dretschnass „tritichnaß“ v. dredsch, drädsch heftig 
regnen. 


$ 72. Dur Nominalbildung. 


Folgende Nachfilben werden in eigentümlicher Weije ver- 
wandt: 

1. Die Nachſilbe -(Dsch, ahd. -isc, bildet Subftantiva 
und Adjectiva: Bip.: de Mörsche die Möhraer, de Leüge- 
dörsche die „vor dem Lindenthor“ wohnenden Bürger, de 
Neiedörsche die „Neuethorifchen“, de Fiwedärsche die „Ober- 
thorischen“. Bejonders beliebt ijt die Endung bei Femi— 
ninis: Bäckersche Bäderin, Füilaenzersche Faulenzerin, 
Meltersche Müllerin, Nächbersche Nachbarin, Pfärrsche 
Pfarrerin, Schlabbersche unordentliche Perjon, Schnidersche 
Schneiderin u. a. 

Adjeftiva. 3. B. deckhiddsch dickhäutig, hönsch 
höhnifch, mucksch „aufmuckend“, närrsch närriſch. Dag. 
boindiy bunt, nackiy nadt, raeneriy regneriſch; gämmeriy 
jämmerlid). 

2. Die Endung e > in > inna bildet Feminina von 
Eigennamen, 3. Bip.: Fra Schülze Frau Schulz, Fra 
Witzmänne Frau Wigmann (m. Umlaut); jowie von fremd- 
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ländifchen Standesnamen, 5. B. Fra Diäknüsse Frau Dia- 
fonus, Fra Säckerdaere Frau Sefretär, Fra Subberdände 
Frau Superintendent. 

3. Das Suffir ed > et > ät bildet Subftantiva weib- 
fihen und fächlihen Geſchlechts: Doufed, f. für Taufe, 
Dräid, f. Tracht, von tragen; Käched, n. ein Gericht, von 
fochen. Vgl. Laimed-Erer Lehmtreter. 

4. Das Suffix -s dient zur Bildung von Neutris: 
Bſp. ai Uffwäsches „ein Aufwajchen“, kai Halles maen 
fein Halten-® mehr, e Krisches ein Kreiſchen, däs Schriwes 
das Schreiben. — däs Geleügs die Lunge. Männlich ift 
Märks das Merken, das Gedächtnis. 

5. Durch Anhängung von -er an Berbalftämme ent- 
jtehen männliche Hauptwörter zur Bezeichnung einmaliger 
Handlungen. Bſp.: e Breller ein Brüllen, e Kläpfer ein 
Klopfen, e Knekser ein Knix. 

6. Der Nahling z ericheint in den Neutris Gtemirz 
Gemäuer, Gedörz Getier, Gedüz „Gethue“. 

7. Das Suffix -ei > ie bildet Subftantiva weiblichen 
Geſchlechts, meift mit dem Nebenbegriff des Unangenehmen, 
Läjtigen. 

Bip.: Louferei Zauferei, Luitzerei liederliches Leben, 
Schreierei Schreierei, Weryerei Wiürgerei, Haimdickerei 
heimtücisches Weſen; Armedei f. Armut. 

8. Die Endung -ung, welche übrigens ſtets mit der 
Vofalfärbung eüg- aus ing, erjcheint (Gädeig Gattung, 
Lädeng Ladung, Sälzeige Salzungen, Zideng Zeitung), 
bildet das Subſt. Versdüineig, f. Erjtaunen. Dagegen 
Tengerness; Linderung, eig. „Lindernis.“ 


$ 73. Bur Verbalbildung. 


1. Berba werden gebildet mit den Vor ſilben ver- und 
der- jtatt des gemeindentjchen er-. 
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Bip.: versdüin erjtaunen, verzöl, eig. vorzählen, jchon 
mbd. verzeln. — derbarm erbarmen, derbös erbofen, derifer 
ereifern, dergeryel „ergurgeln“ — erwürgen, dergämmer 
refl. jammern, dersuff erjaufen, derschaff erjchaffen, der- 
schnabb erjchnappen, derwuisch erwijchen, derwüry er- 
würgen, derzärr „erzerren“, derzweig erzwingen. Siehe 
auch $ 34,4. 

2. Berbaljtämme werden erweitert durch die Nachjilben 
-el und -er. | 

Bip.: bänsel einbringen, biddet bitten, brümmelt brummen, 
forschet forſchen, aushorchen, häscheleügs „Haſchens“, 
käuwel kauen, uffknöbet aufknüpfen, nüidschet nutſchen, 
ſaugen, auch rauchen; fleckel pflücken, boumbet pumpen, 
rabbel, sech uffr. fi) aufraffen, suggel jaugen, versdäckel 
verſtecken, uissschwaenket ausjchwenfen. — 

jagger jagen, kläwer fleben, intr., knubber fauen, nagen, 
zu klüben, vgl. Knoblauch; lawwer leden, jaugen, v. laben, 
legger läugnen, rächer rechnen, sdribber jträuben, daeger 
Tag werden, dräcker trodnen, zäcker öfter ziehen, hierher 
‚auch raeneriy regnerilch. 

3. Hinzuweifen ift auf die Bildung es glädisd es ent: 
jteht Glatteis, nad) es gewedderd es gewittert, es niweld 
e3 fällt ein Staubregen. 


$ 74. Fremdwörter. 


Fremdwörter find jelbftverftändfich in den Schichten, wo 
man ſich der Mundart bedient, nicht in dem Maße 
eingebürgert, wie in der Schriftiprache. Diejenigen, denen 
man wirklich Aufnahme verftattete, wurden jo zus 
geftugt, daß fie nunmehr ein wahrhaftes jalzunger Geficht 
befommen haben. Als bezeichnend werden hervorgehoben: 

Schnabbsbädälle Schnapgbouteille, alle Boner à la bonne 
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heure, Hicklebäsch fahrende Habe (Equipage — hodeln ?) 
fäns phantafieren, Schorsch Georg, fr. George, Hunnör 
„Honneur”, Chrenbezeigung beim Segeljpiel, alle Neune; 
kündinnewerlich kontinuirlich, Kussäk Koſack, Linnerche 
feine Linien, Maler Malheur, Muissjae Monfteur, Bärd, 
m. Bart, Anteil, bärdüin „partout“, durchaus, räbbed£rlich 
reputierlich, jolide, angejehen, verrümmener ruinieren, Sal- 
faede Serviette, ital. salvietta, Sbänswänd jpanifche Wand, 
Schläwak Slovake, Sbeddel Spital; Dambaede ein Lofal- 
tanz, frz. tempete, Ziraene Syringe, lieder. 

Fremdes v wird jtets f: Fikär Bifar, Fiyeline Bioline, 
fisseder vifitieren. 

Anm. Zwitterbildungen, aus deutjchem Stamm und 
fremder Endung zujammengefeßt, find 3. B. Lewwedaed 
Liebe, Sbärränzche, eig. — entia, Umftände, Hindernis, 
von jperren ; uissschändör ausſchimpfen, zwitzel&r zwitjchern. 


s 75. DVolksetymologie. 


Handelt e3 ſich bei der Aufnahme von Fremdwörtern 
im allgemeinen nur darum, die fremden Laute fi) mund- 
gerecht zu machen, jo bejteht das Wejen der Volksetymologie 
darin, auch den Sinn des entlehnten Wortes durch Finit- 
ihe Beziehung auf einen Ausdruck der Mutterjprache dem 
Berjtändnis näher zu bringen. Bemerkenswert find folgende 
Beiſpiele: Auyebruinne Augenbrauen, mit Hinblid auf 
brüin braun, Bonebärdel Bonaparte, nach Bärdel Bartho- 
lomäus, Deckdonn „Dide Tonne” — ducaton, franzöfiicher 
Zaubthaler, Kümelle „Kuhmühle“ — Kamille, Kuilleröwe 
Kohlrüben, gleihjam „Kugelrüben“, Misdicker „Mäufe- 
tüder“, vgl. Dudmäufer, — Myſtiker, Anhänger einer 
firchlichen Sekte ; Bässoune Bofaune, nahB aß, raddekäl radi- 
fal „vattenfahl“, schuwaid auf dem Eije gleiten, von mhd. 

10 
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sweiden, mit Anlehnung At „Schuhe“ und „Meide“ oder 
„voliten“, ſchmalk. Scha(r)weide, fuld. Schäivei, Vilm. 342; 
Döhpfaft Dompfüffe, gleichfain „Tonpfaffe“, villäub! Ruhe! 
ein Ausruf beim Hafchett, aus verlaub entftelft; Wierrwäld 
Wirrwart, Wobei an „Wald“ gedacht wird. 

Dagegen ift die amtliche Schreibung des Ortsnainens 
Uebelroda eine Verderbnis des im Volksmunde richtig 
feftgehaftenen Emmelrö au® Immelroda, vergl. das benad)- 
barte Immelborn. | 

Eine umgekehrte Volfsetjmologie fönnte man es neumen 
wenn der Salzunger in dem Beſtreben, möglichſt hochdeutſch 
zu jprechen, für Pennal (Federkaſten) jagt Bärtiäyel. Die 
richtige Überfegung des Fremdwortes ins 82. würde nämlich 
Bärnät oder Bännäit fein, deſſen letzter Teil an Näait Nagel 
anflang. 


Sünftes Kapitel. 
8 76, 
Dialekfproben, 


a. Das Gleichnis vom verlorenen Sohn. 
(Ev. Luf. XV 11-32.) 


11. S wär emä e Min, daer hadd zwae Jonge. 

12. Un b& nü der Kläin ball volljaeriy wär, dä sük 
hae fer sin Väder: Hae, Väder, de kesd me aiyedlech 
min Bärd eruissgegä, ech welt fürd. — Dä däild dr Al 
si Sach eüger si zwae Joüge. 

13. Dr Klain backd si Geheck zämme, ün, bäs gösde 
bäs häsde, haidi drmed fürd en de Wäld enin; un es 
düerd gar nedd lang, dä hadd e si bär Häller verbotzd. 

14. B& e nü uissgebiddeld wär, wür e gross Direng 
en daere gänze Gaened, ün e modd Honger lid. 

15. Da güng e hen bei en Beryerämän en dr Sdüd 
ün biddeld ün baedeld sö lag, bess daer en bei sech 
näm. Dä hadd es schlaechd genüük: alle Däi modd e 
ruiss offn Räse iin de Schwinn uissdri. 

16. Un e waer frö gewäsd, bann e alsd de Dröwer 
gehadd hädd, b@ se de Schwinn frässe; äwwer, s gàbben 
känner nisd. 

17. Da güüig. e en sech ün e sük fer sech: Mi 
Väder hädd en ganze Houfe Däilöner, de frässe sech dn 
Wänsd volt un ech müss dah@ en dr Fremm Hoägers 
sdärr. 
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18. Ech well mech off de Säcke mach ün bei minn 
Väder g& ün säi: Hae, Väder, ech ben e schlaechder 
Jong gewäsd, de käsd mech aiyedlech gär nemmaen di 
Keind geheis; ech bens a zefr@de, bann de mech naerd 
eũger de Däilöner Sdücksd. _ 

19. Un dä mächd e sech off de Bain ün käm bei 
sinn Väder. Daer $dünn gräd ver der Dör ün b& e sinn 
Klänne en dän Uffzük vün wide säch, da würs en doch 
e wänk annersd ze Mäd üne düerd en ün e lüf off en 
zu ün fül en em dn Häls, härzd en ün drockd en än si 
Brüsd. E 

21. Dr Jong äwwer sük fer en: WVäder, dou, ech 
ben e schlaechder Jong gewäsd ün ech känns nemmaen 
verlang, däss de mech di Keind heisd. 

22. Äwwer dr All röf sinn Knaechde ün sük: Loufd 
in brängd dn bäsde Rök efer iin zid en än iin gadden 
en Reiüke än de Feüger ün e Bär Schüi än de Pöss. 

23. Un bräügd e fädd Käb haer in brädds: kümd 
erin, me wünn emä rächd uffdräi. 

24, Onse Klänner war död ün es wedder lawändiy 
würm, me hadden en verlorn, ün hännen wedder 
gefoüge. — 

25. Der Gross war derwill druisse offn Fäll gewäsd, 
ün bé e nü Firäwwed gemächd hadd, ün haim güng, da 
hörd e däs Gekrisch ün de Seüigerei. 

26. Dä röf e en Knaechd ebei un frük en, bäs da 
lös waer, 

27. Där sük wedder en: Di Brodder es ju wedder 
haim kümme ün onse Härr hädd e fädd Käb läss 
schlächd, will en wedder gänzbainiy en Huiss hädd. 

28. Dr Gross äwwer, be e däs vernäm, dä wür e 
rackeriy un wüll bärdüin nedd niner. Dä käm dr Al 
riss m sük: Mach kai Sbüränzche, ge erin. 
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29. Jä, brosdemätzid! 

„Hae, Väder“, süke, „sesde, sü lang es nü schünd 
haer, däss ech di Sach medd mach ün hänn de emmer 
gefolyd, äwwer häsde mei ängsd alsd en Geisbök ge- 
gand, däss ech medd minn Kümeräde hädd künd lusdiy 
gesei? 

30. Un awi kemd daer Nisdöyer, daer Fläd, wedder 
haim, daer si gänz Gaeld medd Mänschern dürchgebrächd 
hädd, ün fer dän werd glich sö e füdd Käb geschlächd! 

31. Dä guckd dr AH den Nidhaemel grös än un 
sük: Sesde, Joüg, dou besd allänge bei me gewäsd ün 
häsd alles gehadd, bäs min es, b& bans schün din waer. 

32. Ahwilt seddsde äwwer nedd so gärsdiy sei, sei 
lewwer e wänk lüsdiy medd; guck, di Brodder wär död 
un es wedder lawändiy gewürn, hae wär verlorn ün me 
hänn en wedder gefonge! 


b. Be Maisder Wolfgang äbbes vum 
Braidenger Märd medd näch Satzeöge müdddräi. 


1. Dr Schnider Wolfgang gung emä 
Näch Braidenge zum Märd. 
Hae hadd en Män dordhenn besdäkl 
Där süll en Werdshuiss wärd. 


2. Käum hadd e sech nü dord gesützd 
Un näch sin Män gefräd, 
Dä dräd e Bür dichd fer en henn 
Un brümmd: „Hidd bassd mes gräd. 

3. Ei seid vün Sälzenge, nedd wär? 
Eich kännd me glich än Äh. 
Bäs hädd ei da bei ons ze dünn, 


Juckd eich emüñg des Fällt? 
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4. Dä känn ech glich drfer gedu, 
Au ech ben nedd gefrorrn“, 
Höld uiss ün schlük dn Schnider fex 
Bärwärisch em de Orrn. 

5. „Sädd, Män, de hänn ech droöge krechd. 
De nämd nü wedder medd; 
De hänn mech lang genüük gedrockd — 


Nu sein me doch hesch kwedd.* 
Wucke. 


Ein ausführliches Wörterbuch der Salzunger Mundart wird 
im nächſten Hefte erjcheinen. 


9. 9. 


Die dent Raltenfundheim. 


Bortrag, 
gehalten am 14. November 1887 zu Meiningen 


bon 
Plarrer Binder aus Bergiulza. 


_—— >08 —— 


Ihrer freundlichen Einladung folgend, am Stiftungstage 
Ihres Vereins Ihnen mündlich irgend einen Beitrag zur 
Hennebergifchen Gejchichte zu Liefern, habe ich zum Gegen— 
ftand meines Vortrags die Gent Kaltenjundheim gewählt. 
Zwar fann ich mir nicht verhehlen, daß Ihnen, m. D. u. H., 
diejer Gegenjtand etwas fern liegt, weil die Gegend, in Die 
ich Sie heute fich im Geifte zu verjeßen bitten möchte, außer: 
halb des engeren Baterlandes der bei weiten meijten Vereins— 
mitglieder gelegen ift; Doc) glaube ich auch einige Gründe 
für diefe meine Wahl anführen zu, fönnen. Einmal ift jener Cent— 
gerichtsbezirt vom Anfang der Hennebergischen Geſchichte an 
mit wenigen Unterbrechungen bis zu deren Ausgang Henne» 
bergijches Land gewejen, und dann iſt über ihn jo gut wie 
noch nichts befannt, und das wenige, was darüber gejchrieben 
ift, enthält manchen Irrtum, während ich mit dem Ergebnis 
meiner Quellenſtudien Ihnen Neues und Zuverläjjiges bieten 
fann. Jedenfalls aber liegt doch der von mir gewählte 
Gegenſtand innerhalb des, Gebietes Ihrer Vereinsbeſtrebungen. 
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Laſſen Sie mich zuerft einen kurzen Überbfid geben über 
die Geſchichte des Gentbezirfs, der, wie ich jchon an- 
deutete, freilich oft mit den bisherigen Darjtellungen feiner 
Geichichte in Widerjpruch jtehen wird; danı Sie mit der 
Berfaffung des Gentgerichts befannt machen, und 
endlich einige [jpecielle Vorgänge an demjelben anführen. 

Im Jahre 819 wurde auf einem öffentlichen ‚Rechtstage 
zu „Suntheim“ „vor dem Gaugrafen Poppo und jeinen 
Nichtern“ eine Schenkung an das Klofter Fulda beurfundet. 
Unter dieſem Suntheim verfteht man gewöhnlid Kalten: 
jundheim, wenn man dabei auch ebenfogut an Sondheim vor 
der Rhön denken könnte, das ja auch Gaugerichtsort, und 
zwar der des Baringaus war. con vorher kommt 
Kaltenfundheim urkundlih vor, 783, als „Suntheim im 
Tullifelde“, jpäter noch oft mit diejer Bezeichnung, und zwar 
öfter als alle jonftigen zum Qullifelde gehörig gewejenen 
Drte, wohl ein Beweis, daß es im diefem Untergau des 
Grabfeldes eine befondere Bedeutung gehabt haben muß. 
Bon der Anficht, daß der Umfang de3 Tullifeldgaues fich 
mit dem des würzburgiichen Kapitel3 Geiſa gedeckt Habe, ift 
man neuerdings, bejonders jeit Gegenbaurs Abhandlung 
über das Grabfeld, zurückgekommen. Aber auch Gegenbaur 
nimmt jedenfall3 den Umfang des Tullifeldes noch zu groß 
an: von der hohen Rhön bis zur Vereinigung der Ulfter 
mit der Werra. Der nördlichjte, urkundlich beglaubigte Ort 
des Tullifeldes ift aber Roßdorf; demnach jcheint es nur Die 
Gebiete der Centen Helmershaufen, Kaltenjundheim, Derm- 
bah und Roßdorf umfaßt zu haben. Wollte man auf 
einer Karte die urkundlich zum ZTullifeld gehörigen Orte 
unterftreichen, jo müßte, wie jchon angedeutet, am ftärfiten 
Kaltenjundheim unterftrichen werden; es kommt achtmal mit 
der Bezeihnung „im ZTullifeld“ vor, Weſtheim ſechsmal, 
Weid fünfmal, Kaltennordheim und Roßdorf je dreimal, 
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Mittelsdorf zweimal, Diedorf, Fiſchbach, Hutsberg, Klings, 
Rieden, Gerthaufen und Wohlmuthaufen und noch 4 nicht 
mehr aufzufindende Drte ') je einmal — Orte, die jämtlich 
in den jpäteren Gentbezirfen Kaltenjundheim und Dermbad) 
und ihren Untergerichten liegen. 

Den Namen Tullifeld leitet Schannat hervor von einem 
gleichnamigen Orte, weil eine Schenfung „in Tullifelde zi 
demo seuue“ beurfundet worden iſt, was aber wohl weiter nicht3 
jagen will, al3 daß dies im ZTullifelde „zu“ oder, an dem See“ 
vielleicht an dem, von welchem Seeba (Seuue) feinen Namen 
hat, oder an dem bei der Wuftung Berlteshaujen ?) im Amte 
Fiſchberg, geichehen ift. Oder man leitet den Namen auch 
ab von dem wendifchen Worte döl — thalabwärts, was 
ganz gut auf die im FFeldathale gelegenen Gerichtsbezirke 
pafien würde. Der Gauname Hat fid) aud) nur in dieſem 
Thale bis in jpäte Zeit forterhalten; nod) ausgangs des 
vorigen Jahrhunderts bemerkt in Meuſels Beiträgen zur 
Erweiterung der Gejchichtsfunde ein gelehrter Anonymus, 
die Bewohner des obern Feldathales würden noch jest Tüll- 
telder oder ſcherzweiſe Tollfelder genannt. 

Der Centbezirk Kaltenjundheim, der alfo einen Teil diejes 
Gaus bildete, jcheint bald nad) der Auflöjung der Gau- 
verfaffung, d. 5. als die bisherigen Kaiſerlichen Gau- 
grafen zu Eigentümern ihrer Nurisdiftionzbezirfe ge— 
worden waren, unter zwei Dynaften, vielleicht infolge einer 
Erbteilung, geteilt worden zu fein, ohne daß jedoch der 
bisherige Gerichtsverband aufgelöjt worden wäre. 

') Streuuia (824), wohl identijch mit Puotrites- oder Wolf- 
holtestreuua im Baringau (804) an der Grenze des Tullifeldes 
Rubenhus (Erbenhaujen oder Neichenhaujen ?); Uualtgereshus quae 
sita est super ripam fluminis Ulstra (auf dem Engelöberge ?) und 
Urazahu, für welches man Ratſchberg (Müftung) bei Roßdorf hält. 

”) „by ben Semwe des Dorffes tzu Berlteihufen (1368).“ 
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Das Wort Gent (Hundertichaft) erflärt man jo, daß 
fi) urſprünglich etwa 100 freie Familien zu einem Ge— 
richtöverbande zufammengethan hätten. Nach Aufhebung der 
Gauverfafjung ſetzte der Landesherr über jeden Centbezirk 
einen „Vogt“ (Advocatus) oder „Amtmann“, der demjelben 
nad) feinem beften Wiſſen vollftändig zu regieren hatte, und 
anfangs ausnahmslos, an einigen Genten nad alten Ber 
ftimmungen bis zulegt, d. h. bis in unfer Jahrhundert, Dem 
Adel angehörte. Als Wohnſitz wurde ihm eine herrichaft- 
fihe Burg in jeinem Bezirfe angewiefen. Der Vogt der 
Gent Kaltenfundheim bewohnte, jolange fie noch ungeteilt 
war, höchjtwahrfcheinlich ein feſtes Schloß auf der Altenburg 
(Altmark). In einem amtlichen Berichte von 1754 heißt es, 
daß auf der Altenburg (zu welcher heute noch der „Burg- 
weg“ führt) „der Erzählung und jezuweilen gefundenen 
Mauren und Kellern nah” ein Schloß gejtanden habe. 
Nah dem Untergang derjelben joll eine neue Burg in 
Raltenfundheim felbft, Dicht bei der Gentgerichtsftätte, erbaut 
worden jein, da, wo jest innerhalb ftarfer Mauern und 
Türme, die im vorigen Jahrhumdert noch ftanden und zum 
Teil heute noch ftehen, die Kirche fich erhebt. Die Ber: 
ftörung, oder der Verfall diefer „neuen“ Burg fteht höchſt— 
wahrjcheinlich mit der Teilung des Centbezirks in Zujammen- 
hang. Zur Rogteiburg für die füdliche Centhälfte, welche 
aus den Drten Kaltenjundheim, Mittelsdorf, Schafhaufen, 
Gerthaufen und Mohlmuthaufen beftand, wurde nun Die 
Lichtenburg gemacht, für die nördliche, bejtehend aus den 
Dörfern Kaltennordheim, Kaltenweitheim, Lichtenau (jeit dem 
15. Sahrhundert Wüſtung) Ober- und Unterweid, Reichen- 
haufen und Erbenhaufen, eine neue in Kaltennordheim erbaut. 

Daß dem ZTullifeldgau zur Zeit der Auflöfung der Gau- 
verfaffung Borfahren des Hauſes Henneberg vorgejtanden 
haben, gilt als zweifellos, und es darf als ficher angenommen 
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werden, daß auch zwifchen Gliedern dieſes Haufes einft 
die Cent Kaltenfundheim geteilt worden if. Die Lichten- 
berger Hälfte wenigftens gehörte der damaligen älteren 
Linie). Gottwald „v. Lichtenberg“ (um 1192) Sohn, 
der Minnefänger Dtto (v. Bodenlauben), vererbte die Herr- 
ſchaft Lichtenberg an feinen gleichnamigen Sohn, der fie 
zugleich mit der Herrichaft Hildenberg, dem Erbe feiner Ge— 
mahlin, 1230 an Würzburg verfauftee Schon wenige 
Monate darauf ift die Herrichaft Lichtenberg, d. h. Die 
halbe Gent Kaltenfundheim im Befite der Abtei Fulda, 
welche num die feit 816 ihr gehörigen Orte Sondheim, Ur- 
fpringen und Stetten als VBordergericht mit jener halben 
Gent als dem Hintergericht vereinigte, ohne daß deshalb die 
würzb. Cent der Herrichaft Hildenburg aus dem fuldaijchen 
Sondheim verlegt worden wäre). In fuldaiſchem Beſitze 
blieb das Amt Lichtenberg bis 1366, mit einer etwa ein- 
jährigen Unterbredung. Im Jahre 1332 nämlich jah ſich 
Fürſtabt Heinrich VI., der durch feine unaufhörlichen Fehden 
die Stiftsfinangen ſehr heruntergebracht hatte, genötigt, feine 
halbe Gent Kaltenfundheim an den Beſitzer der andern 
Hälfte, Berthold, den erften Fürften des Hauſes Henneberg, 
für 100 Mark lötigen Silber am 17. März zu verpfänden, 
mit dem Verſprechen, fie am nächiten Michaelistage wieder 
einzulöfen. Nach Schultes gäbe e3 nun feine Nachricht, daß 
dies je gejchehen, und jo fei nun die ganze Cent in henneberg- 
ſchleuſingiſchem Befite geblieben. Allein abgejehen davon, 
daß ſpäter hennebergerömhildische Grafen im Beſitze der 
früher fuldaischen Hälfte erjcheinen, findet ſich auch im 
fuldaischen Archive (jebt zu Marburg) eine Quittung 


') Genannt ift zuerft Heinrich v. Lichtenberg (1161) und Poppo 
v. Lichtenberg (auch 4 v. Jrmelshaufen, 1168). 
?) Dies gefchah erit 1335. 
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Bertholds über jene 100 Marf, d. d. Frankfurt, den 17. Juni 
1333, mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß damit fein Recht 
auf jene Hälfte erlojchen ſei)). — Derjelbe Abt taufchte vom 
Haufe Henneberg das Gericht Helmershaufen (den Ort beſaß 
er jeit circa 1220) gegen das zu Roßdorf ein und unter- 
itellte es dem Amtmanne auf Lichtenberg. 

Helmershaujfen war der Gerichtzort des ehemaligen 
„Amtleins“" Hutsberg geweien. Während der kaiſerloſen, 
der jchredlichen Zeit hatten fich die Vögte auf Hutsberg auf 
das Überfallen und Berauben der am Fuße des Berges 
auf der Straße über Meiningen nad) Frankfurt ziehenden 
Kaufleute gelegt, bis 1275 das Schloß von feinem Befiter, 
dem Grafen Berthold von Henneberg, mit Hülfe der Städte 
Erfurt, Würzburg und Nürnberg erftürmt und zeritört, und 
die 42 darin gefangenen Straßenräuber hingerichtet wurden. 
Auch das zum Hutsberg gehörig gewejene Amt wurde auf: 
gelöft. Ditenhaufen (jet Wüſtung), Stedtlingen und 
Hermannzfeld wurden der würzburgijchen Gent Mellrichitadt, 
Bettenhaujen und Seeba erjt der Cent Friedelshauſen (Amt 
Sand), dann der Gent Kaltenjundheim, und in Ddiefer natürlich 
der hennebergifchen Vogtei Kaltennordheim zugeteilt, deren 
„Oberamt“ fie nun bildeten. Helmershaufen behielt fein bis— 
heriges Gericht, aber nur über den Ort jelbft. Erſt 1601 wurde 
e8 aufgehoben und der Ort ganz zur Lichtenberger Hälfte der 
Gent Kaltenjundheim gejchlagen. — Im Jahre 1366 ver- 
faufte Fulda das Amt Lichtenberg, dabei alſo auch die halbe 
Gent, an die Landgrafen von Thüringen unter dem Vor— 
behalte des Wiederfaufs, welcher Vorbehalt, um es gleich 
hier anzufügen, noch im 18. Jahrhundert, nad) mehr als 
einem Drittel: Jahrtaufend, einen vieljährigen, higigen Prozeß 
zwiſchen Fulda und Sachſen veranlaßte. Im Jahre 1409 


') „Daz jelbe halbe Gerichte haben wir im ledeg gejaget“. 
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ging das Amt von den thüringiichen LZandgrafen an das 
Erzbistum Mainz über, welches dasfelbe 1433 unter dem 
Borbehalte der bis ausgangs des Jahrhunderts auch aus— 
geübten Pfandherrlichkeit an Würzburg veräußerte. Zehn 
Jahre jpäter erwarb e3 Georg v. Henneberg, Ajchacher oder 
Römhilder Linie. Sein Urenfel Berthold überließ es 1548 
ihuldenhalber jeinen Schwägern, den Grafen von Manzfeld, 
die die Reformation einführten und das Amt 1555 an Die 
Herzöge von Sachen veräußerten. — Das ift in furzen 
Zügen die Gefchichte der ſüdlichen Hälfte der Gent Kalten— 
jundheim. 

Seit Berthold, dem erjten Fürſten von Henneberg, hat 
au die Kaltennordheimer Hälfte derjelben ihre feit- 
ftehende Geſchichet. Sein Sohn Johann verpfändete dag 
Gebiet der „Vogtei“ Kaltennordheim nebjt Roßdorf und 
Barchfeld 1350 an Fulda, welches bis 1419 im Befite 
derjelben blieb, aber 1355 die Dörfer Bettenhaufen und 
Seeba an Hermann v. Bibra verpfändet und Roßdorf und 
Barchfeld in jeinen Fehden an die Landgrafen von Thüringen 
verloren Hatte. Als nun 1419 Graf Wilhelm II. von 
Henneberg-Schleufingen die halbe Cent wieder einlöfen wollte, 
behielt er fich die Wiedererwerbung von Bettenhaujen und Seeba 
auf Koften des Stift? Fulda vor; mit Roßdorf und Bard)- 
feld aber war es „jchedelich zugegangen“, wie fich der Abt 
entjchuldigte — fie blieben verloren. Als Graf Wilhelm II. 
1444 in noch jugendlichem Alter auf der Jagd verunglüdte, 
hinterließ er 3 unmündige Söhne. Da erwachten in feinem 
Bruder Heinrich, würzburgiſchem Domherrn, unbezähmbare 
Herrichergelüfte; er hing die Kutte an den Nagel, gewann eine 
Rotte von Abenteurern aus dem Ritterftande und erhob auf dieſe 
Macht geftügt Anſprüche auf die Erbfolge. Durch fchieds- 
richterlichen Ausfprucd; wurden dieje zwar für unberechtigt 
erklärt, ihm aber doc) die Vogtei Kaltennoröheim für jeine 
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Lebenzzeit zugeſprochen. Grollend nahm er davon Beſitz, 
und in unaufhörlichen Streitigfeiten und blutigen Fehden 
rächte er fich für die ihm ungenügend erjcheinende Abfindung 
an feinen jungen Neffen und an dem Befiger der Lichten- 
burger Hälfte, dem Grafen Georg von Henneberg-Römhild 
und feinen Söhnen Friedrich und Otto, ſodaß ihm der 
Name „Heinrich der Unruhige“ geblieben it. Damals 
mußte die ganze Gegend noch einmal alle Greuel des Fauft- 
rechts erfahren. Nach jeinem Tode 1475 fiel die Vogtei 
an jeinen Neffen Wilhelm zurüd, an dem bejonders jeine 
Sparjamfeit und Frömmigkeit gerühmt wird, wie er denn 
auch auf einer Romfahrt 1480 aus dem Leben jchied. Im 
Sahre vorher Hatte er fich noch Hinter den Erzbiichof 
Dieter von Mainz geitedt, daß er das Pfandamt Lichten- 
berg den Brüdern Friedrich und Otto v. Henneberg-Römhild 
fündigen, und an ihn abtreten jolle, um in den Beſitz der 
ganzen Gent zu fommen. Intereſſant ift der hier (in 
Meiningen) im Hennebergiſchen Archiv befindliche Brief- 
wechſel zu leſen zwijchen ihm und dem Erzbiichof, und 
zwijchen diefem und jenen beiden Brüdern, die feine Ahnung 
gehabt zu haben jcheinen von dem Urheber jeines ihnen jehr 
ungelegenen Vorgehens. Anfangs legten fie fich auf gütliche 
Borftellungen, dann aber jchlugen fie die Herausgabe des 
Amtes kurz und rund ab und verwiejen an den Kaifer und 
den Bapft, jo daß ihre Gegner ſich fait die Köpfe zer- 
brachen, worauf jene bei ihrem Proteft wohl pochen fünnten. 
Schon Hatte Dieter dem Grafen Wilhelm eine Duittung 
über den Empfang der Kaufjumme auggejtellt, als im 
folgenden Jahre der Handel abgebrochen wurde durch 
Wilhelms Tod, und nun blieb Dtto ruhig in dem Beſitz 
des Amtes, obgleich, wie Weinrich jagt, „die Herren Fürjten 
Schleufinger Linie jehr darnach gejchnappet”. Als mit 
Wilhelms Enfel Georg Ernſt 1583 das Haus Henneberg 
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ausgeftörben mar, wurde die Vogtei Kaltennordheim, wie 
alle hennebergiichen Erbländer, der gemeinjchaftlichen henne- 
bergijchen Regierung zu Meiningen unterjtellt, während die 
— Hälfte der Cent Kaltenſundheim ſächſiſch blieb. 
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Im Jahre 1601 wurde infolge eines Zwiftes zwijchen beiden 
Regierungen der vielhundertjährige Gerichtsverband beider 
"Hälften aufgelöft und in Kaltennordheim eine eigene Cent 
errichtet. 60 Jahre fpäter wurden bei der definitiven Teilung 
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der hennebergifchen Erbländer beide Teile wieder unter einer 
Hand vereinigt und find es bis auf den- heutigen Tag ge 
blieben. 


Nach diefem kurzen Überbli auf die Gejchichte des Eent- 
bezirf8 lafjen Sie mich übergehen zur Verfafjung des 
Gentgeridht3. 


Nehmen wir, um fie fennen zu lernen, an einem Cent- 
petersgerichte teil. 


Das Gerichtzjahr begann nämlich mit dem Tage Petri 
eathedra, dem 22. Februar. Jährlich hielt jedes Gericht, 
Gent-, wie Stadt- und Dorfgericht, in der Zeit von 14 Tagen 
vor bi8 14 Tage nah Petri eine feierliche Sitzung, in 
welcher es ich gleichjam wieder auf ein Jahr fonjtituierte. 
Sie wurde, joweit e3 in Diefer Jahreszeit die Witterung 
erlaubte, im Freien abgehalten, weil auch alles „Gentvolf“ 
ihm beizumohnen gehalten war. Alle „centpflichtigen“ 
Männer des Gerichtöbezirks, oder wie e3 in der Beitimmung 
heißt, „die vnnther vnnſern g. F. vnd hernn zennt wonen, 
vnnd zenntpflichtig ſein, vnnd die ſich wonne!) vnnd weide, holz 
vnnd felde gebrauchenn, vnnd die da eigenenn rauch haben, 
vnd die recht gebenn vnnd nehmen wollenn“, hatten ſich bei 
Strafe einzufinden und um die Schöffenbänke herum auf— 
zuſtellen. In ſpäteren Zeiten konnte man gegen eine be— 
ſtimmte Abgabe zu Hauſe bleiben; davon wurde immer 
häufiger Gebrauch gemacht und die Verhandlungen am 
Petersgericht deshalb in einen geſchloſſenen Raum verlegt. 

Den Ehrenplatz nahm bei demſelben der Amtmann 
ein. Er war, wie ſchon geſagt, der eigentliche Regent 


i) Wonne = Wieſe; daher der Mai, in welchem das Gras am 
üppigiten jprießt, der Wonnemonat. 
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jeines Bezirks, und durchaus nicht juriftiich gebildet, wenigſtens 
noch nicht in der hennebergiſchen Zeit; er’ mußte nur den 
erforderlichen Verftand, die nötige Energie beſitzen und re- 
präjentieren können. Stets wurden, wenigftens anfangs, in 
anderen Amtern bis zuleßt, angejehene Herren aus dem 
Ritter oder Grafenftande genommen, die die Verwaltung 
eines, wohl auch zweier Amtsbezirke, oft nur auf eine be— 
ftimmte, kurze Reihe von Jahren vertragsmäßig über- 
nahmen. Dft fam es im Mittelalter auch vor, daß einem 
Ritter ein Amtsbezirk gegen ein Darlehn verpfändet wurde 
und er ihn dann „amtmanusweije“ innehatte; Die Gericht3- 
ftrafen, auf die es bei der damaligen Rechtspflege ja ganz 
befonders abgejehen war, und andere Einfünfte brachten ihm 
dann reichliche Zinſen. — Einen bejonders jchweren Stand 
hatte der Amtmann auf Lichtenberg, da jein Bezirk unter 3 
verjchiedenen Gentgerichten ftand, an denen man bei jeder Ge— 
legenheit den Rechten feines Landesherrn Abbruch zu thun ver- 
juchte. Oftheim gehörte ſeit Verlegung der Cent von Sondheim 
nad) Fladungen (1335) nad) Mellrichjtadt, wohin beide henne- 
bergijchen Häufer einen gemeinjchaftlihen „Horcher“ zu den 
Verhandlungen ſchickten, der, wenn er Übergriffe von würz— 
burgifcher Seite wahrnahm, die hennebergiichen Schöffen 
heimſchicken und dadurch die Verhandlungen unmöglich 
machen fonnte. An der Cent Fladungen, wohin die übrigen 
Drte des Vordergerichts (Sondheim, Urjpringen und Stetten) 
gehörten, erjchien zu demjelben Zwede der Amtmann jelbft. 
An der Gent zu Kaltenjundheim jaßen zwei Amtleute — 
auch der von Kaltennordheim mit — jeder eifrig darauf 
bedacht, die Nechte feines Herrn dem andern gegenüber zu 
wahren, womöglih zu mehren. An den eigentlichen Ber- 
- handlungen beteiligten fich die Amtmänner nicht, diefe wurden 
von den Bentgrafen geleitet. 

Die Kentgrafen- oder Richterwürde war meift 
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erbliches Lehn im Befige bäuerlicher*), anfangs auch adeliger 
Familien. So befaß 1359 ein Edelmann, Pepe von Schaf- 
haufen, das SKaltennordheimer Lentgrafenamt zu Lehn, 
worin Schultes eine Bejtätigung jeiner Anficht fieht, daß 
jeit der fuldaiſchen Berpfändung von 1332 das Haus 
Henneberg-Schleufingen im Beſitze der ganzen Cent geblieben 
jei — er wußte eben nicht, daß an diefer Cent zwei Gent- 
grafen jaßen. Diefe doppelte Beſetzung des Amtmanns— 
und Gentgrafenfiges hat oft zu BZwiftigfeiten zwiſchen den 
Gentbeamten und ihren Herrichaften Veranlafjung gegeben, 
bejonders zur Zeit Heinrich des Unruhigen, jodaß jogar 
zeitweije alle Rechtspflege ruhte. In einem jolchen. Falle 
verwies 1472 ein Schiedsgericht an das Urteil der Schöffen 
über das Herfommen. „..... do jollen figen beder 
Herren Voyt, des erjten der Vohte von Lichtenberg, darnach 
der Voyt von Kaltennortheim: darnach der Zentgraf von 
Lichtenberg: derjelb jal den Stab Halten und jal reger 
feyn, darnach der Zentgreff von Kaltennortheim ein Ver— 
horer“. Und ein andermal: „Item ein Ambtmann zw 
lichtenburgk hat zu Kaltenſontheim am Zentgericht den vorfig, 
und ein Zentgraf zu SKaltenjontheim (d. 5. der lichten- 
bergiiche) Hat Alle peinlihe vnd auch Zentgericht, den 
gerihtStab und Alle fragen“. Mit andern Worten: der 





*) Das Raltennordheimer Centgrafenamt war 1420—1483 in dem 
Beſitz der Familie Pfaff, bis 1503 der Familie Raum, jeitdem der Familie 
Bauß, 1570 war Franz Molter zu Bettenbaufen, 1600 Wolf Baum- 
bach dajelbft Centgraf. Nach Errichtung einer eignen Gent in Kalten— 
nordbeim bejaß dieſes Amt die Familie Molter. Zur Bejoldung 
gehörten von jeher außer verjchiedenen Accidenzien ein Hof zu Kalten- 
nordheim (dev „Schafhäufer"), 2 Halbe Gütlein zu Weſtheim, Die 
Rauchhühner (2 von jedem Hofe „der Rauch hat“) zu Bettenhaufen und . 
Seeba ꝛc. — Das Lihtenberger Eentgrafenamt war nicht exblih. An 
den umliegenden Dörfern ift der Familienname Gentgraf ziemlich 
häufig. 
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Kaltennordheimer hatte in peinlichen Fällen die (geheime) 
Unterjuchung, der Kaltenjundheimer die Erecution, wie über- 
haupt alle öffentlichen Verhandlungen zu leiten. — Der 
vorfigende Centgraf trug, wie jeder Vorſitzende eines Gerichts, 
3. B. auch der Schultheiß im Dorfgericht, al3 Zeichen feiner 
Würde ein Scepter oder Stab in der Hand, der nie hin- 
gelegt werden durfte, auch wenn der Vorſitzende die Ver— 
jammlung einmal verlafjen mußte; dann hatte der andere 
Gentgraf ihn jo lange zu halten. 

Als Beifiger fungierten 14 Schöffen, Abgeordnete der 
Centortichaften. Sie mußten ehrlich geborene, unbefcholtene 
Männer fein, und wurden von ihren Gemeinden, an einigen 
Genten auf die Dauer eines Jahres, an andern, wie aud) 
an der zu Kaltenjundheim, auf Zebenszeit, d. h. jo lange 
fie dazu tauglich waren, gewählt, und hier mit dem Ertrage 
einer Heinen Wieje, dort mit einem oder einigen Fuder Heu, 
wieder anderswo mit einer Quantität Hafer oder mit einer 
Geldfumme, etwa 4 Gulden jährlich, für Verfäumnis und 
Mühe entſchädigt. Fehlte bei einer angejegten Verhand— 
fung auch nur einer von ihnen, jo fonnte fie nicht ftattfinden. 
Es war deshalb eine empfindliche Gelditrafe auf grundlojes 
Ausbleiben gejett, 20 @ (etwa 6 A), die aber un: 
gefähr das Zehnfache des jebigen Wertes galt. Außerdem 
war es ihnen aber zur Gewifjensjache gemacht, ſich „Durch 
nichts als durch Gottes Gewalt“ von ihrer Pflicht abhalten 
zu lafjen. Wie das gemeint war, geht u. a. aus einer an 
der Gent Fladungen geltenden Beitimmung hervor: „Und 
ob es fich begebe, daß ein wafler vor ihm (dem Schöffen) 
were, da er nit getraut beyhin oder daruber zufommen, joll 
er doch daß mit Vleiß verfuchen, vnd in das waſſer watten 
biß an den Half, jo mag er Vmbkehren, und wieder heraußgehen. 
Vnd joll ſich Zum andern mahl verfuchen und wider ins waſſer 
matten, biß an das kihn, vnd dan wider Vmbkehren und herauf 
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gehen, und fich befinnen waß er an daß gericht gelobt habe, 
und dan zu dem dritten mahl wider verjuchen, biß im daß 
wafjer ins Maul gehet, jo mag er Vmbkehren vnd jein 
leben friften“. Bei den Verhandlungen jaßen die 14 Schöffen 
auf 2 Bünfen zu beiden Seiten vor dem Vorſitzenden, an 
der einen Gent nach ihrem Alter, an der anderen nad) einer 
für die Dorfichaften feſtſtehenden Reihenfolge. An der 
Kaltenjundheimer Gent z. B. jaßen auf der rechten Banf 
zuerjt der von Bettenhaujen und 2 von Wohlmuthaufen, 
dann folgten die von Gerthaujfen, Schafhaujen, Erbenhaujen 
und Neichenhaujen; auf der linfen die von Weſtheim, Ober- 
und Unterweid, Kaltennordheim, 2 von Kaltenjundheim und 
der von Mittelsdorf. Nicht jeder Ort hatte einen Schöffen 
zu jtellen, andere dagegen zwei, von denen vermutlich der 
eine immer der Vertreter einer in der Ortsflur aufgegangenen 
Wüſtung war. 

As Gerichtsſchreiber diente der Schulmeifter des 
Centgerichtsortes, als Diener 2 Gentbüttel (Landknechte 
oder Freiboten), der eine von Lichtenberg, der andere von 
Kaltennordheim beftellt. — 

Haben wir nım die am Gentpeterögerichte gegenwärtigen 
Perſonen fennen gelernt, jo wollen wir doc auch hören, 
was fie zu verhandeln Haben. Vorher jei bemerkt, daß 
wir uns in die Zeit vor etwa 330 Jahre zurückzuverſetzen 
haben. 

Der Lichtenberger Centgraf eröffnet, nachdem etwaige 
neue Schöffen von ihren Schultheißen vorgeftellt und von 
ihm vereidigt worden jind, das Wetersgericht mit der 
„Hegung“, d. h. mit der feierlichen Anerkennung der Cent— 
befiger al3 Gerichtsherren, der Amtmänner, der Gentgrafen, 
der Schöffen und der TFreiboten. Dann werden zwei Ver- 
träge aus dem „Heiligenkaſten“, der die Kirchfaffe enthält, 
herbeigeholt und verlefen, der eine von 1509 zwijchen den 
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Grafen Wilhelm von Henneberg-Schleufingen und Hermann 
von Henneberg-Römbhild, in welchen das Weistum von 1447 aufs 
neue anerkannt worden ift, und der andere von 1537 zwiſchen 
demjelben Wilhelm und dem Grafen Berthold von Henneberg- 
Römhild, aus welchem einige Beitimmungen gelegentlich 
werden erwähnt werden. Muß ich auch die Bedeutung des 
Wortes Weistum bei den meiften von Ihnen als befannt 
und geläufig vorausjegen, jo brauche ich doch wohl nicht zu 
fürchten, den übrigen Herrfchaften zu nahe zu treten, wenn 
ih) mir erlaube, die Sache furz zu erflären. Es gab bis 
zum Ende de3 Mittelalter noch fein allgemein gültiges Ge- 
jegbuch, an jeder Gent galt vielmehr das eigene uralte Her- 
fommen als oberftes Geſetz. Zweifel und Streitigkeiten 
fonnten, beſonders wo mehrere Landesherren an einer Gent 
beteiligt waren, natürlich da nicht augbleiben. In ſolchen 
Fällen wurden dann die Schöffen veranlaft, nach ihrem 
beiten Willen für die gerade ftrittigen Fälle das Herfommen 
Ichriftlich zu firieren. Auf die Weife erhielt nach und nad) 
jede Cent ihr Weistum — freilich recht mangelhafte Weg- 
weiſer! — 

Haben die Schöffen die beiden Verträge als noch zu Recht 
beftehend anerkannt, jo werden weitere der Gent eigentümliche 
Beitimmungen in Form von Frage und Antwort zwiſchen 
Richter und Schöffen als noch gültig feitgeftellt: der Cent— 
graf fragt die Schöffen der Reihe nach, von denen jeder die 
auf ihn fallende Frage und die ihm zufommende Antwort 
ihon genau weiß. 

Auf die Frage des Nichters z. B., wie einer zu be- 
ftrafen ſei, der einen „wiſſentlichen“ Markitein ausgrübe, 
antwortet der betreffende Schöffe: „Wer einenn wißennt- 
lihenn Marditein Ausgrebet, denn Sall mann in die erdenn 
grabenn bis an den hal, vnnd Sall dann Nemen vier 
pferdt, die des Aderns nit gemonet Sein, vnnd einen pflug 
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der Neu ift, vnnd jollen die pferde nit mehr (noch nicht) 
gezugenn vnnd der ader nit mehr gearen, Noch der pflug- 
helter nit mehr den pflug gehaltenn habenn, unnd im dann 
nad) dem Hals ehrenn, bis jo lang er Im den hals Abgearn 
hat.“ — It diefer Theil der Verhandlungen vorüber, fo 
werden alle aus den Gentortichaften herbeigejchafften Ellen, 
MWeifen und Getreidemaße, welche die der Cent eigentümliche 
Größe haben müfjen, auf ihre Richtigkeit geprüft. Schaf- 
baujen und Gerthaujen behaupten zwar ſtets, als ritter- 
ſchaftliche Orte hierzu nicht verpflichtet, jondern darin den 
Bogtgerichten ihrer „Junker“ verantwortlich zu jein, doch 
müfjen wenigſtens ihre Schultheißen an den Gerichtäftab 
angeloben, auf richtige Beichaffenheit der genannten Maße 
zu halten. 

Nach Beendigung diejer Förmlichkeiten ift das Gefchäft 
vorüber, und nun folgt das Vergnügen — eine jplendide 
Mahlzeit der Gerichtsperfonen auf Koften des Centbezirks. 
Aber auch die übrigen hungrigen und durftigen Seelen aus 
den Gentorten wollen fich nicht? abgehen lafjen, denn es ift 
nur einmal im Jahre Gentpetersgeriht — auf ihrem Dorf: 
peterögerichte denfen fie freilich ebenfo — und der Gemeinde- 
wirt hält eine gute Ernte. 

Hatte fich fo am Petersgerichtstage das Gericht wieder 
auf ein Jahr konftituiert, jo fanden dann „alle 14 und 
einen Tag“, feit dem Bertrage von 1537 alle Monate, und 
jeit 1573, um welche Zeit überall die Zahl der Gerichtstage 
bejchränft wurde, vierteljährlich (an den Montagen nad) den 
Tagen Reminiscere, Trinitatis, Exaltationis erueis und 
Luciae et Ottiliae) die eigentlichen Cent⸗ oder Helfgerichte 
ftatt. Auch dazu erfchienen beide Amtmänner, doch bevoll- 
mächtigte wohl auch der von Lichtenberg wegen ber fünf- 
ftündigen Entfernung dann und wann den Kaltenjundheimer 
Schultheißen zu jeiner Vertretung. 
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War das Gericht vom Lihtenberger Gentgrafen mit der 
feterlichen „Hegung“ eröffnet, fo forderte er die Schöffen auf, 
der Reihe nach zu „rügen“, d. h. zur Unterjuchung bez. 
Beitrafung anzuzeigen, was feit dem legten Centgerichte in 
jeinem Orte „Rugbares“ vorgefommen war, jede Snjurie, 
jede Schlägerei — die bejonders hart angejehen wutde, wenn 
fie durch eine „gerodte oder gezogene Wehr“ einen bedenf- 
licheren Charakter angenommen hatte!) — auch jeden Verluſt 
durch; Diebjtahl x. War etwas gefunden worden, jo brachte 
e8 der Schöffe mit — e3 war den Befitern der Cent ver- 
fallen. Wurde die geringste Auge verjchwiegen, und hätte 
auch nur einer in der Gemeinde um fie gewußt, jo mußte 
es die ganze Gemeinde ſchwer büßen; jeder Nachbar, ob reich 
oder arın, hatte 10 bis 20 # Strafe zu zahlen. So Hatte 
1663 dag damals ſächſiſche Oſtheim wegen einer verjchwiegenen 
Hererei?) 3000 Gulden — bei dem damaligen Werte des 
Geldes eine jehr empfindliche Strafe — an den Gericht3- 
herrn von Mellrichitadt, den Bifchof von Würzburg, zu zahlen. 
Deshalb Tieß auch in jedem Dorfe der Schultheiß am Tage 
vor einem Gentgericht jeden Nachbar auffordern, dem Schöffen 
jeden ihm bekannten Gentfall; auch den geringiten, anzuzeigen. 
Die Schöffen ftimmten über die Strafen — den Gentherren 
war natürlich nur an Geldftrafen gelegen — glei) ab; 


) nad dem Bertrage von 1537. Schon 1515: „Werdin jwert 
adir meſzir geczudit, dy jal man eynem richter antiwertin und fal der 
man antmwert gebin, war vmb he fie gerudit habe.“ 

?) Das Amt Lichtenberg machte der Gent Mellvichitadt die Kom— 
petenz in $ällender Hererei zu Oſtheim ftreitig, da in dem Weistumeder Gent 
für diefes neuerfundene todeswürdige Verbrechen nicht vorgejehen war. 
Um ſolchen Streit zu umgehen, hatte es in dem oben erwähnten Falle 
der Frau Marg. Diemar aus Dftheim in Kaltenfundheim den Prozeß 
machen und fie dort verbrennen laſſen. Sonſt verbrannte es die Heren 
aus dem Vordergericht auf dem „Geſtreup“ umterhalb- der Lichtenburg. 
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konnten fie fi) in einem zweifelhaften Falle nicht einigen, 
jo waren fie gewiejen, eine Deputation an die Gent Bijchof3- 
heim zu jchiden und dort „das Recht zu holen.“ Doch wurde 
auch auf andere als auf Gelditrafen erkannt, 3. B. wurde 
einmal über einen Verleumder ein Urtheil gefällt, welches 
das ſtets für zutreffend gehaltene Wort des alten Horaz vom 
irrevocabile verbum zu jchanden macht: „Meine Brueder 
und Sch Erkennen und jprechen fur Recht, Es fol gegen- 
werttig Beclagten die eingewantte Auge vorgelefjen werben, 
Nach Vorleſunge derielben ſol er fih vf fein mahul vor 
offendtlichen gericht jchlahen und jprechen, daß er die aus— 
gegojjene jchme und Iniurien, Sp er den clegern ingejampt 
zugemefjen, vnd vf fie vnbillicher weifje gelogen, jo thieff 
wiederumb im fich ſchlahen folle, als er die hette ausgegoſſen 
ond geredt, mit Ausrichtunge gepurlicher erpens und vncoſten, 
von Rechts Wegen.“ 

Um einmal zu jehen, was etwa bei diejen Verhandlungen 
wohl zur Sprache kam, jo hören wir, was 3. B. auf dem 
Gentgeriht am Montag nad) Matthäi des Jahres 1572 — 
beiläufig 4 Wochen nad) der Pariſer Bartholomäusnaht — 
vorgebracht wurde. Ich wähle aus gutem Grunde eins der 
fürzejten Protofolle, aus der Zeit, wo die Gentgerichte noch 
monatlid gehalten wurden. 

Der Schöffe von Bettenhaufjen rügt nichts; er rügte 
überhaupt außer den „vier hohen Rügen“ nie etwas, vielmehr 
wurde alles Rugbare dort und in Seeba in den Dorfgerichten er- 
ledigt — ein altes Vorrecht des Kaltennordheimer Landes— 
berrn, der die Strafgelder nicht gern mit dem Lichtenberger 
teilen wollte, von der Auflöfung des Amtes Hutsberg her, 

Der Schöffe von Wohlmuthaufen bringt vor, dem 
Heinz Walter jeiend, dem Michel Herbert 1 Garbe Weizen, dem 
Hans Bohn ein wenig Linfen auf dem Felde abhanden ge- 
fommen; Hans Völker vermifje jeinen Kittel, den er am 
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Sonntag Abend unter der Dorflinde habe liegen laſſen. 
Keiner wiſſe aber jemand zu „jchuldigen.“ 

Gerthaujen und Schafhaufen rügen nichts, weil 
fie, außgenommen die 4 hohen Augen, den Vogtgerichten ihrer 
Junker unterworfen waren. 

Der Schöffe von Erbenhaujen Hat nicht zu rügen. 

Reihenhaujen rügt, dem Andres Leutbecher jei nachts 
ein Bien aus dem Garten, dem Simon Leutbecher eine 
Hemmfette aus dem Hofe geholt worden, wifjen aber niemand 
zu jchuldigen. org Dijcher ſei in Erbenhaufen auf einer 
Taufet gewejen und abends noch aufs Feld gegangen feiner 
Kuh Gras zu holen, da jei Michel Difcher mit einer „Heppen“ ') 
auf ihn losgegangen; der leugne e3 aber, auch habe es nie— 
mand gejehen. 

Weſtheim rügt, Balten Hohmann und feinBruder Kaspar 
aus Weftheim und Hans Diezel von Depfershaufen wären 
im Wirthshaus aneinander geraten und hätten fich blutig 
geichlagen, e3 ſei aber feine Wehr oder ſonſt etwas Dabei 
gezüdt worden. Auch hätten im Schenkhaus Klas Limpert 
und Bernhard Wagner aneinander gewollt, Hans Hartmann 
habe fie jcheiden wollen und den Wagner unverjehens unter 
den Tiſch geitoßen, wobei diefer in den Arm geftochen worden 
jei; er wifje aber niemand zu jchuldigen. Ferner habe Balter 
Bohn 2 Eggen auf einem Schlitten bei der untern Mühle 
jtehen gehabt, davon jei eine herab- und über die Straße 
gezogen und alle Zinfen herausgeichlagen worden; weiß es 
aber niemand zu jchuldigen. 

Der Schöffe von Oberweid rügt, des Sauhirten Geyers 


') ein Hackmeſſer mit einem Hafen am Ende der Klinge zum 
Schlagen des Buſchholzes, wie fie noch jegt in jener Gegend im Ge— 
brauch find. 
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Frauen Stiefichweiter habe einer Witwe ernten helfen und 
heimlichermweife 2 Garben Weizen mit heimgebracht, der Sau- 
birt habe aber die Garben dem Schultheißen zugeftellt. 
Ferner habe Lorenz Amborn beim Drefchen jetnen Bruder 
Klaus mit einem Strohhalm gefitelt („gehandtfcherzt”), der wäre 
böſe geworden und habe das Meffer gezogen, fich aber felbit 
in den Finger geichnitten. Sie hätten fich aber jchon mit 
einander abgefunden, den Rechten der Eentherren unbenommen 
— denn für die mußte unter allen Umftänden dabei etwas 
abfallen! Andere Rugen behält er fich vor („niempt vf etliche 
jachen jchueb“) bis zum nächiten Gericht. 

Der Schöffe von Untermweid erzählt, es habe fich begeben 
auf ihre Kirmes, daß eine Taufet jobald in der Schenfe ge- 
wejen, da hat ein Weib Kunzen Mürder aus der Schenf an 
den Plantanz geführt und gejagt, er follt mit ihr tanzen. 
Iſt allda zum Tanz ein Diener der Junfer v. d. Tann ge- 
wejen und am „Kaulleig“ geſeſſen und hat zu Runzen- gefagt, 
er jollt mit ihm fugeln umb einen Gnaden ('/ Gtrofchen); 
da hat Kunz gejagt, er Funnte es ihm nicht wohl abfthlagen. 
Indem hat er einen Gnacken hHerausgezogen und aufgelegt. 
Da hat der Diener gejagt, er jollt uf feinen Gnaden, den 
er in der Fauft hätte, Hinausfchieben, hat aber gleich jelbjt 
hinausgefchoben und „der Kellen“ gefehlt; dann Hat Kunz 
hinausgejchoben und „zween Kell“ getroffen. Nun Hat er 
dem Diener den Gnacken angefordert, den er gewonnen ge- 
habt; der hat aber gejagt, Kunz fei ein Fiſchdieb. Der erften 
Rede hat der fich nicht jo hart angenommen; als aber ber 
Diener noch einmal ihn jo geheißen, hat er an ihn gewollt. 
Da haben die Nachbarn ſich eingemengt, der Diener aber 
hat eine Buchſen vorgezogen und ſich damit zur Wehre 
gejeßt. Da Hätten ihn der Wirt und die Nachbarn 
in die Schenke gebraht und es ſei nun nichts 
weiter vorgefommen.. Sie hätten fih auch jchon mit 
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einander abgefunden, Doch beiden Gentherren ohne 
Schaden. 

Die Schöffen von Kaltennordheim und Kaltenjundheim 
haben nicht? zu rügen. 

Mittelsdorf rügt, dem Hans Grob jeien 2 Hemden und 
ein Pfühlüberzug aus feinem Hofe geholt worden, weiß aber 
niemand zu jchuldigen. Andere Sachen behält er fich vor 
bi3 zum nächſten Gericht. 

Damit ijt die Verhandlung zu Ende. Das Protofoll 
ichließt, wie alle andern: „Zugedenndenn vf den... . ſoll 
widerumb zennt gericht gehaltenn werden.” — 

Glich an einem folchen gewöhnlichen Gentgerichtstage die 
Sitzung der ehrbaren „Banfgenofjen“ in auffälliger Weile 
einer Klatjchgejellichaft, jo bot fie ein ganz anderes Bild dar 
an einem peinlihen Halsgerihtstage. Ein jolcher 
wurde angejegt, jo oft ein zum Tode Berurteilter im Turme 
zu Raltennordheim lag, was damals jehr häufig — zur Beit 
der Herenprozefle jährlich häufig — vorfam. 

War ein Verbrechen begangen worden, oder, wie es da— 
mals hieß, hatte fich eine der vier hohen Augen (Mord, 
Diebjtahl, Branditiftung und stuprum violentum, wozu jpäter 
als fünfte noch die Hexerei fam) ereignet, jo mußte der 
Thäter und ein etwaige® corpus delicti jofort, oder doc) 
innerhalb eines halben Tages von der betreffenden Gemeinde 
in den Thurm zu Kaltennordheim eingeliefert werden, wo 
fie aud) dem Herrn des Amtes Lichtenberg zugut bewahrt 
werden mußten. Wuc die Leiche eines Ermordeten (der 
„Mord“) wurde dahin gefchafft, von dem dortigen Amtmann 
und dem Gentgrafen und einigen Schöffen befichtigt, und 
wenn das Leib- oder Wahrzeichen genommen, d. h. ein Glied 
eine3 Fingers abgejchnitten war, ehrlich beerdigt. War der 
Thäter entlaufen, jo wurde vom Amtmann die „Jagd“ oder 
„Racheil“ befohlen, an- der alle „Centverwandten“ fich be— 
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teiligen mußten, und zwar fonnte der Gentherr der einen 
Hälfte auch die Männer des andern mit aufrufen; nur 
brauchten dieſe blos bis an die Grenze des Centbezirks zu 
folgen, während jeine eigenen folgen mußten, jo weit er 
wollte, vorausgejeßt, daß er dadurch nicht mit einem Grenz- 
nachbar in Konflikt fam. In der Gent Kaltenfundheim galt 
dabei die humane Beftimmung, daß, wer eine Sechswöchnerin 
zu Haufe hatte, nur jo weit zu folgen brauchte, daß er abends 
wieder daheim jein fonnte. Solches Aufgebot erfolgte übrigens 
zur Zeit des Fauftrechts auch oft zu Fehdezweden. 

War man eines Verbrecher nicht habhaft geworden, und 
war er nad) dreimaligem öffentlichen Aufruf (das wollte da— 
mals freilich nicht viel bedeuten!) an den nacheinander ange- 
jagten 3 Halsgerichtstagen nicht erjchienen, jo wurde auf 
einem vierten die Acht über ihn ausgejprochen, jeine Frau 
zu einer wiſſentlichen Witwe, jeine Kinder zu wifjentlichen 
Waiſen, und feine Lehen — fein Centpflichtiger beſaß damals 
Haus oder Feld als freie Eigentum — dem Lehnsherrn 
verfallen erflärt. 

War er dagegen ergriffen, jo wurde in ältefter Zeit 
jogleich der peinliche Halsgerichtstag angejeht; Eid und 
Eideshelfer, Zweikampf oder ein anderes Gottesurteil entſchied 
über Schuld oder Unschuld, die Schöffen ſprachen das Urteil 
und es wurde fogleich vollzogen. War er auf friicher That 
ergriffen, jo war das Verfahren natürlich noc einfacher. 
Später, etwa feit dem 15. Jahrhundert, kamen Reinigungs» 
eid und Gottesurteil in Wegfall, e8 wurde eine Art Vor— 
unterfuchung eingeführt, in der man aber nicht etwa einen 
großen Apparat von Scharffinn aufwendete zur Ermittelung 
der Schuld oder Unſchuld — dazu fand fich ein anderes, 
einfacheres Mittel aus der Römerzeit, die Folter! Ihre 
Anwendung wurde durch Kaiſer Karla V. peinliche Hals— 
gerichtsordnung von 1532 genau geregelt. Gejtand ein An- 
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geffagter nicht bei dem erjten Torturgrad, dann vielleicht 
unter dem zweiten, ziemlich ficher unter dem dritten; ſonſt 
wurde „wegen unverjchämten Leugnens“ wohl auch noch ein 
übriges getan. Auch ein jofort Gejtändiger entging nicht 
immer der Folter — er konnte ja noch mehr zu gejtehen 
haben! Widerrief er jpäter fein Geſtändnis, die „Urgicht“, 
jo war einfach wieder die Folter zur Hand, oder es genügte 
auch die Ausfage der dabei gewejenen Schöffen, daß fie feine 
Urgicht gehört hätten. Ein Gewifjensbedenfen, ob nicht die 
unerträglichen Martern aud) einem Unjchuldigen ein Ge- 
jtändnis abdringen fünnten, fannte man nicht, oder man 
beruhigte fich bei dem Gedanfen, Gott ftehe dem Unjchuldigen 
bei, daß er die Schmerzen nicht jo empfinde, oder gebe ihm 
Kraft, fie zu ertragen. Noch im Jahre 1754, nachdem in 
Preußen jchon 1740 die Folter abgejchafft war, berichtet der 
lichtenbergiſche Amtmann Erdmann, der eines Diebjtahls ver- 
dächtige Jude Eifig aus Weimarfchmieden, welches, obgleich 
ritterjchaftlich, doc nach Kaltenfundheim centpflichtig war, 
habe den von der Kanzlei zu Eijenach ihm zuerfannten erften 
Torturgrad mit den Daumenjchrauben mit einer ungemeinen 
Contenance und jüdiſchen Berjtodung ausgehalten, und be- 
antragt die Genehmigung zur Anwendung des zweiten Grades. 

Seit der Einführung einer (geheimen) Vorunterfuchung 
mittel3 der Folter wurde bald den Schöffen die Aufgabe ent- 
zogen, das Urteil jelbjt zu finden; die wenigen Aftenblätter 
mit der Anklage und dem erzwungenen Gejtändniß wurden 
an die Kanzlei des Centherrn, oder in jchwierigeren Fällen 
an den Schöffenftuhl der zuftändigen juriftiichen Fakultät — 
bi8 1558 nach Leipzig, jeitdem nad) Jena — geſchickt, und 
dort ſprach man, ohne den Beichuldigten, oder die Zeugen, 
oder etwaige Beweismittel gejehen zu Haben, das Urteil. 
Der darauf von den Amtleuten angejeßte peinliche Hals: 
gerichtstag war dann nichts als eine leere Förmlichkeit, denn 
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es handelte fi) an ihm nicht mehr um Leben oder Tod, 
ſondern nur noch um Tod, und e3 galt dabei nur noch das 
Urteil mit fo viel fraffer Umſtändlichkeit und Feierlichkeit ala 
möglich zu vollftreden. 

Seit dem Karfreitag galt in allen chriftlichen Landen ala 
Armefündertag der Freitag. War ein folder zum Todes— 
tag für den „Armen“ augerjehen, jo hatten fich alle cent- 
pflichtigen Männer „mit ihrer beiten Wehre“ einzufinden, 
um als jogenannter „Sab“ den Gerichtsplatz und jpäter das 
Hochgericht zu umftellen. Dann und wann wurde wohl auch den 
Schulmeiftern geboten, fich mit den „dauerhaften“ Kindern 
einzufinden. 

Der Lichtenberger Centgraf eröffnete auch dieſes Gericht 
mit der feierlichen Hegung. Im der mansfeldiichen Zeit 
des Amts Lichtenberg (1548—1555) ſprach er: 

„Ich hege vnnd verbanne dig peinlich Halfgericht in gewalt 
Crafft vnnd macht des hochgebornenn Furftenn vnnd hernn, 
hernn wilhelms Grauen vnnd hernn zu Hennenbergt Meines 
g. f. vnnd Hernn. 

Sch hegs auch inn gemalt, Erafft vnnd macht der wol- 
gebornen hernn, hernn Hanns Jorgenn vnnd hernn Hanns 
Albrechtenn gebrüdere Grauen zu Mannffelt, vnnd Edele 
hernn zu heldrungen, M. g. herren. 

Sch hegs auch mit gewalt, Crafft unnd macht beder unfer 
9. hernn Amptleut, des Amptmanns zu Lichtenbergt vnnd 
de3 Amptmanns zu Kalten Northeim bede hie entgegen (zu- 
gegen). 

Ich hegs auch in gewalt, Crafft unnd macht beder zennt- 
graffen vnnd vierzehen Schopffenn. 

Sch hegs auch inn gewalt, Crafft unnd macht beder 
Amtknecht. 

Verbiete euch Schopffen, das keiner von Seinenn Stuell 
auffſtehe, oder niderſitze er thu dann Sulchs mit laub (Erlaubnis). 
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Berbiete euch Schopffen vnnd Allenn vmbſtennden das 
feiner dem Andernn jein wort rede, er thue dann das mit laub, 

Ich gebeut recht vnnd verbeut unrecht. 

Ic verbeut alle vberpracht (Ueberbringen, Zuiteden), auch 
dag Niemant heimlich oder offenntlicdenn daranıı redenn noch 
handelln Sol, dann die Jenigenn, denn e3 vonn Rechts 
wegenn gepurt und erlaubt wirt. 

IH verbeute alle Auffrure, zweyhung oder mißhelung, 
dardurch dies peinlich gericht mocht geirret, gehinndert, oder 
betaubt werdenn. 

Bund beuelch euch denn Schopffen nach Clag vnnd Ant- 
wort, nach Drdenung dieß peinlichenn gerichts vrthell zu 
finden (!) vnnd zu jprechenn, dem reichenn als dem Armen, 
dem Armen als dem reichenn, domit landenn vund leuthen, 
witwenn und weyßenn Jres rechtenn geholffen wirt, das nit 
zu laßen umb lieb, leidt, freundtichaft, feindtichaft, vmb gabe, 
forcht, draw (Drohung), verwandtichafft noch feinerley jachenn 
willenn, die das vecht verhindernn, vnnd die vnrechtigfeit 
fürdernn mochtenn, wie ir das dann leiblich gejchwornn 
eidenn ann hochgenannt meiner g. hernn zenntgerichtenn allhie 
zuuolbringenn gethann, vnnd das am jungjten gericht vor 
got dem Allmechtigenn verantwortenn wollet, getreulich an 
(ohne) alle geuerde.“ 

Hierauf fragt der Richter den Schöffen, der an der Reihe 
ift, „ob diß peinlich gericht gnugjam gehegt jey,“ worauf 
diejer „urteilt“: „Meyne Brudere onnd ich erfennen zu recht, 
es jey nach gewonnheit dies gericht? genugjam angedingt, er 
mocht fort farenn wie recht jey.“ Auf Geheiß des Richters 
ruft dann einer der Landfnechte aus, wer etwas anzubringen 
habe, möge vortreten; der Ankläger tritt vor, „dingt ſich an“ 
und bringt die Klage vor. Hierauf urteilt der nächte Schöffe 
auf die dahinzielende Trage des Richters, der „Mißhändler“ 
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jei durch den „Züchtiger* (den Nachrichter) Herbeizubringen, 
wieder der nächjte, er müſſe vorher an 3 beftimmten Straßen- 
een „beichrieen“ werden, d. h., das Beinlein (der Henkers- 
fnecht) oder der Landknecht rief an jedem dieſer Plätze drei- 
mal mit gellender Stimme: „Waffen, Waffen, Waffen Heut 
über mein. und dies Landes Räuberjo, Brennerjo, Diebjo,“ 
je nach dem Berbrechen, wofür er feinen „Schreigulden“ er- 
hielt. Hatte der arme Sünder vor Gericht noch einmal 
feine Urgicht bejtätigt, jo prach auf die Frage des Richters 
der nächite Schöffe die Art der Todesſtrafe aus, zu der alle 
Borfehrungen ja jchon getroffen waren; der Richter zerbrach 
jeinen Stab und warf ihn dem BVerurteilten vor die Füße, 
oder, wie es in Kaltenjundheim Herkommen war, Hinter fich, 
übergab ihn dem Nachrichter, und in feierlihem Zuge gings 
nun nach dem Hochgerichte am Fuße der Altmarf — voran 
die beiden Amtmänner zu Pferde, dann beide Gentgrafen 
mit den Schöffen, der Scharfrichter mit dem Verurteilten, 
der Scharfrichteräfnecht mit der jedesmal neuen Galgenleiter, 
der ganze Zug unter Eskorte des bewehrten „Sabes“. Der 
Todesarten gab es mancherlei, manche recht unmenſchliche; 
die bei weitem häufigften waren die durch den Strid, durch 
das Schwert oder das Feuer. Die Leichen der Gerichteten 
wurden unter dem Galgen verjcharrt, während nad) Vollzug 
der Erefution die Amtmänner, Centgrafen und Schöffen ſichs 
auf Koften der Gentdörfer bei einer guten Mahlzeit wohl 
jein ließen; nur ſollte nad) dem Vertrage von 1537 fein 
Amtmann der Koften wegen mehr als 3 oder 4 Pferde oder 
Perjonen mitbringen. 

Buweilen fam e3 an einer Gent vor, daß eine auswärtige 
Herrichaft, die ihren bejonderen Grund dazu hatte, einen 
Mifjethäter oder einen perjönlichen Feind da richten ließ; 
oder es bat um diefe Gefälligfeit einer aus der freien Nitter- 
ichaft, der nicht über ein eigenes Gentgericht verfügte. Im 
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jolhen Fällen hatte die betreffende Herrichaft ſämtliche Koften 
zu tragen. Biſchof Julius von Würzburg ftellte 1585 für 
jolche Fälle einen bejonderen Preistarif über die Arbeiten 
des Henker für feine Centgerichte auf. Letzterer erhielt 
außer 10 # Diäten für fih und 16 # Diäten für feinen 
Knecht: Für eine gütliche Frage '/ Gulden; für eine peins 
liche Frage, die Berfon werde gleich ein-, zwei⸗ oder dreimal 
aufgezogen, "/. Gulden; für allerlei Leibesſtrafen, als Augen- 
ausftechen, Zungen und Obhrenabjchneiden, Löcher .an die 
Stirn oder in die Baden brennen, Hand- und Fingerabhauen, 
Rutenausftreichen zc. für jede Berjon "% Gulden; eine Perjon 
mit dem Strange, Schwert oder Waſſer zu richten, 3 Gulden; 
für das Vierteilen, Verbrennen, Spießen, Lebendigbegraben 
und Pfählen, „weilen er zu joldem mehr Arbeit brauchen 
muß,“ 4 Gulden. Aehnliche Beitimmungen galten auch an 
den nichtwürzburgijchen Gerichten. 

Un der Gent Kaltenjundheim hatte zumeilen wohl aud) 
einer der beiden Gentherren ein perjönliches Intereſſe, eine 
Hinrichtung vollziehen zu laſſen; in diefem Falle Hatte er 
nach dem Bertrage von 1537 die Koften allein zu tragen. — 

Damit glaube ich, meine Herrichaften, das Nötigjte zur 
Schilderung der Gentgerichtsverfafiung, wie fie den Haupt- 
zügen nad) noch vor 100 Jahren zu Recht beitand, angeführt 
zu haben. Laſſen Sie mid) nun jchließlih, wenn es Ihre 
Geduld nicht ermübdet, noch über einige jpecielle Vor- 
gänge an der Cent, wozu ich auch Centſtreitigkeiten rechne, 
berichten. 

Die erfte Kunde von einer jolchen Centſtreitigkeit rührt 
aus dem Sabre 1315 her. Der eben erjt inthronifierte 
ftreit-e und fehdeluftige Fürftabt Heinrich VI. von Fulda 
war ſchon mit dem hochangefehenen Fürften Berthold von 
Henneberg wegen unjrer Gent zujammengeraten; beide be- 
ſchloſſen, durch ein Schiedsgericht von 5 Edelleuten den 
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Streit jchlichten zu laſſen. In der darüber außgeftellten 
Urkunde wird fejtgeftellt, daß außer den 4 hohen Rugen 
„falſchwundin und watichar"), Waffinjchrei, Heimjuche (Haus- 
friedensbruch), wegelage, gerudte und gezogene Wehr“ an 
der Gent gerügt werden miüffe, daß ein faljcher Ankläger 
dem Gerichte und dem unſchuldig Bellagten „büßen,“ Die 
Gentpflichtigen de3 einen Teiles ohne Zuftimmung ihres 
Herrn dem andern Herrn über die Gerichtögrenzen hinaus 
nicht Zandfolge thun follten u. ſ. w. 

Wir fennen diefe Urkunde aus einer vom Dechant und 
Kapitel des Ägidienftifts zu Schmalfalden beglaubigten Ab- 
ichrift vom Jahre 1454, aljo aus der Zeit Heinrichs des 
Unruhigen. Das Original war damal3 nicht aufzufinden, 
und doch fam e3 dem Grafen Georg, dem Befiger von 
Lichtenberg, in einer Streitfache mit dem Genannten jo viel 
darauf an; endlich gelang es ihm, diefe beglaubigte Abjchrift 
zu erhalten. Zu jener Zeit famen überhaupt jehr viele der- 
gleichen Streitigfeiten vor. Bei einer ſolchen Gelegenheit 
ift ja auch das Weistum der Cent von 1447 entitanden, 
defien Hauptbeftimmungen dem damals die Regel bildenden 
Falle galten, daß beide Centherren mit einander in Fehde 
lebten. 

Als ſich einmal wieder viel Stoff zu gegenſeitigem Grolle 
aufgehäuft hatte, wurde auf den 13. Januar 1468, bis zu 
welchem Jahre Georgs Söhne Friedrich (zu Schwarza bei 
Meiningen) und Otto (zu Aſchach bei Kiſſingen) gemeinſchaft— 
lich regierten, ein „Tag“ in Kaltenſundheim anberaumt, auf 
dem die beiderſeitigen Klagen zum Austrag gebracht werden 





1) Schultes lieſt ſtatt dieſes ihm unverſtändlichen Wortes „Walt- 
ſchat.“ Allein Wat heißt Kleid, z. B. Nibelungenl. 1036: 
„Er sach in bluetesröten: sin wät was elliu naz.“ 
Schar bedeutet reißen, trennen (3. B. in Pflugichar, Schere) ; Watichar 
alſo Kleiderzerreißen. 
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jollten. Zuerſt flagten die beiden Brüder, Graf Heinrich 
habe mehrere Unterfuchungsgefangene aus dem Turme zu 
Kaltennordheim, wo fie auch ihnen zu gut bis zur gericht- 
lichen Verurteilung hätten bewahrt werden müſſen, eigenmächtig 
ausgelafien; einem Mörder aus Erbenhaujen habe er jogar, 
jtatt ihn an der Gent bejchreien und richten zu lafjen, freies 
Geleit gegeben, und von den ihm abgenommenen Pferden 
jet ihnen auch nichts worden; den „Mort“ aber Habe er, 
ftatt ihn erft an der Gent befichtigen und das Wahrzeichen 
nehmen zu lafjen, jofort begraben laſſen, und der fünne doch, 
da er nur eine Nacht gelegen habe, „noch nit jo jehre ge- 
ſmeckt haben“ (oder „Imeden geworden jein“), wie der Graf 
behaupte. Auch habe jein Gentgraf einen herrenlofen Bienen» 
ſchwarm aus ihrem Dorfe Mittel3dorf fich angeeignet, obgleid) 
doc alles gefundene Gut beiden Herrichaften zu gleichen 
Teilen gehöre u. j. w. — Graf Heinrich dagegen Elagte, fie 
hätten einen Wohlmuthäuſer, der fich mit einem andern ges 
Ichlagen, aus der Gent hinweg auf die Lichtenburg geführt 
— worauf fie erwiderten, das fei ihr offener „veihent“ ge- 
wejen, einen jolchen aber dürften fie fangen und bewahren, 
wo fie wollten. Ihre Schöffen, klagte Heinrich weiter, jeien 
zu einem Gentgericht, dag er durch feinen Gentgrafen habe 
gebieten laſſen, nicht erjchienen — worauf fie entgegneten, 
er habe zwei ihrer Gemeinden (Wohlmuthaufen und Kalten- 
jundheim) und zwar jede „von einem Fallthore bis zum 
andern“ nichtiger Sachen wegen vor das Gericht geheiicht; 
da hätten fie doch felbft dabei fein und deshalb das Gericht 
nur verjchoben wiſſen wollen; übrigens behaupteten ihre 
Schöffen, nah altem Herfommen hätten fie fih nur dann 
zum Gerichte niederzufegen, wenn fie beide Amtmänner und 
beide Centgrafen daran figen ſähen. Auch „vertrage“ er 
ſich „hinter dem Gericht“ mit Verflagten aus jeinen Dörfern, 


fie aber wolle er mit ihren Leuten nicht dazu kommen 
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loffen, u. j. w. Eine Berjtändigung und Einigung ließ fich 
nicht erzielen, deshalb wurden die Streitpunfte einem Schied3- 
gerichte von fünf Edelleuten, darunter die beiderjeitigen 
Amtmänner („Baltafar von oſtheym“ und „Baltajar jpechg- 
hart“), übertragen, die auf einem Tage zu Stodheim darüber 
entſcheiden jollten. 

In den Jahren 1501 und 1502 fam es zu Srrungen 
zwilchen den Grafen Wilhelm von Henneberg-Schleufingen und 
Hermann von Henneberg-Römhild, weil diefer mehrere Miß— 
händler Hatte nach Lichtenberg und von da an jeine Gent 
Römhild Führen lafjen, um die Strafgelder allein ein- 
zujtreichen. 

Am 19. April 1505 war einem fuldaischen Lehnsmanne 
ein Pferd geſtohlen; der Dieb Hatte es in Kaltenfundheim 
im ftiche gelafjen und war entwijcht, das Pferd aber vom 
Schultheißen nad) Lichtenberg geichafft und vom Amtmann 
Philipp von Stein auf Erjuchen des Fürjtabt3 dem Eigen- 
tümer wieder zugejtellt worden. Da, jollte man meinen, 
wäre doc), bis auf den „entwordenen“ Dieb, alles in Ordnung 
gewejen, allein — alles gejtohlene Gut gehörte ja in den 
Turm zu Kaltennordheim! Der dortige Amtmann, Wolf 
von Herbilitadt, der übrigens in den bisherigen Verzeichnifjen 
der Kaltennordheimer Amtleute fehlt, erhielt deshalb vom 
Grafen Wilhelm den Befehl, fjih des Kaltenjundheimer 
Schultheißen, oder zweier oder dreier feiner Pferde, oder 
auch jolcher anderer Nachbarn zu bemächtigen, ſonſt aber 
nicht Überflüffiges vorzunehmen. Darauf Hin ritt er am 
2. Pfingitfeiertage nach Kaltenjundheim und bemächtigte ſich 
des Scultheißen, wobei ein Auflauf entjtand und ein 
Einwohner vom ihm erjchoffen wurde. Auf energijche 
Einſprache Graf Hermanns ließ Graf Wilhelm den Schult- 
heißen bis auf weiteres, d. 5. bis er von einer beabfichtigten 
Reife zurück jein werde, freigeben. Welchen Verlauf Die 
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Angelegenheit noch genommen hat, darüber findet fich feine 
Nachricht. Wolf von Herbilftadt war übrigens ein äußerft 
wüfter und gewaltthätiger Mann, von dem Heim in der 
Borrede zum 2. Teile feiner hennebergifchen Chronif ausführ- 
lich über unglaubliche Ausbrüche der Hoheit zu erzählen weiß. 
Sieben Jahre nad) dem vorhin berichteten Worgange lag 
diejer Wolf in offener, blutiger Fehde mit Graf Wilhelm, 
verlor darüber fein Schloß Solz, das er von ihm zu Lehn 
trug, und wurde zulegt Amtmann von Lichtenberg in der 
Grafſchaft Katenellenbogen. — 

Im Jahre 1543 li der Fürftabt Philipp (Schenf von 
Schweinsberg) von Fulda feinem abgefagten Feinde Linhart 
von Haufen an der Gent den Prozeß machen. Es muß ein 
ſchwieriger Fall gewefen fein, denn 4 peinliche Halsgerichts- 
tage find darüber gehalten und 2 Urteile vom Leipziger 
Schöffenjtuhle deshalb eingeholt worden. Das erjte Urteil 
lautete: 

„Demnach Sprecdhenn wir Schopffenn zu Leipzigk 
vor Recht. die weill beflagter die Clag verneinnt, So 
Sein auch Clagende Anmwellde denn grund derjelbigenn 
inn zweyenn Monatenn, vnnd durch die vorgebrachte 
Vhedes brieff, ader Sunft wie zu recht gnugjam zuer- 
weißenn jchuldig, Sulchs geichehe aljo aber nit, So 
ergehet darauff (der eingebrachtenn, des Beclagtenn 
kundtſchafft ungeacht) furter was recht ift, vonn rechts 
wegen. Zu vrfundt mit vnnſerm Inſiegell verfiegelt. 


Schopffen zu Leypzigk.“ 
Freitag nad) Mariä Reinigung 1544 wurde das 4. Hals⸗ 
gericht gehalten und das zweite Urteil des Seipziger Scöffen- 
ſtuhls verlejen: 


„Demnach Sprechenn wir Schopffenn zu Leypzigk 
vor Recht, das Clagende parthey mit denn vor« 
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geprachtenn des Berlagtenn brieff So viel erweilt, das 
Beclagter mit dem feuher zum dot gejtrafft wirt, vonn 
recht3 wegenn. 

Scopffenn zu Leypzigf. 

„Auff ſulch vrtheill Hat der Beclagt vmb Gotes willenn 
vor dem gannzenn gericht vnnd Genndtvold zu zwey vnnd 
drey mall gebetenn, Im Sulch graußamlich vrthell mit 
Barmherzigkeit zu uermengen, vnnd In mit dem Schwert 
zu richtenn, welch die Anwellde vonn Fulde nachgebenn, 
vnnd iſt der Arm mit dem Schwert gericht wordenn“. — 

Am 25. November 1550 war Stephan Weißenborn aus 
Kaltennordheim gefänglich eingebracht und ohne Zuthun Des 
Nachrichters zum Geftändnis mehrerer Diebftähle gebracht 
worden. Mitte December, Freitag nad Luciä, jollte er ge- 
hängt, vorher aber ein neuer Galgen gebaut werden ; das 
wartete er aber nicht ab, fondern brach aus dem Turm, 
nahm auc) das Bett mit, „und daruon“! Item der Galgen 
ift nichts defto minder gemacht und aufgehoben worden. 
Kaltenjundheim lieferte das Holz, und 4 Gemeinden, welche 
beim Loſen die fürzeften Halme zogen (Weftheim, Erben- 
haufen, Wohlmuthhaufen und Mittelsdorf), mußten es an- 
fahren, ſämmtliche Zimmerleute der Cent e3 behauen und 
fügen, und alle Gentverwandten den Galgen „aufheben“ helfen. 
Was dabei von den Amtleuten und den übrigen Gericht3perjonen 
verſchmauſt wurde, 19 Gulden 9 Gnaden, hatten außer den 
Koften des Galgens die Centorte aufzubringen. 

Die Galgen beftanden übrigens damals regelmäßig aus 
drei, 6 Fuß voneinander ftehenden, oben im Dreied ver- 
bundenen Balken, ſodaß nötigenfall3 drei Mifjethäter auf 
einmal gehenft werden fonnten. Zur Galgenfette mußte 
jeder Schmied der Cent einen Ring liefern. 

Ein Vierteljahr darauf wurde Steffen Weißenborn doch 
noch ergriffen, und am zweiten Freitage nach Dftern zierte 
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er als Erftling den neuen Galgen. Zur Fertigung der 
Galgenleiter mußte jeder Drt zwei Mann jtellen, die 
zufammen 1 Gulden 16 'e Gnaden „zuuerdrinden“ bes 
famen. Die Koften der Hinrichtung mußte der Centbezirk 
tragen, — 

Im Jahre 1556, Mittwoch nach Mifericordias, wurde 
von Unterweid die Leiche eines Selbſtmörders auf die Cent 
geliefert. Den Karren und die Pferde nahm ohne weiteres der 
Nachrichter als unehrlich und deshalb. ihm verfallen in Beichlag. 
Tag und Nacht wurde die Leiche von Leuten aus Unterweid be- 
wacht. Am folgenden Montag wurde fie im Beiſein aller Ge- 
richtöperfonen und Gentverwandten verbrannt. Jedes Dorf 
hatte eine Fuhre Holz dazu liefern müffen; außerdem betrugen 
die Koften für jeden Gentpflichtigen noch 13 gute Pfennige. 
Etwa 200 Jahre jpäter wurde in demjelben Orte die Leiche 
eined Erhängten von einem dazu gedungenen VBagabunden 
— niemand wollte fic) durch die Berührung mit der Leiche 
unehrli machen — abgejchnitten, durc ein in den Fried— 
hofszaun gehauenes Loch gezogen, und in der unehrlichen 
Ede eingefcharrt. — 

Im Jahre 1570 wurde die Leiche des erftochenen Bal- 
thajar Günther aus Weſtheim an die Cent geliefert, und 
nachdem die beiden LZandfnechte die Kleider geöffnet, von 
zwei Schultheißen in Vertretung des Kaltennordheimer Amt- 
manns und des Kaltenjundheimer Gentgrafen, dem Kalten> 
nordheimer Gentgrafen (Franz Molter zu Bettenhaufen) und 
5 Schöffen „an allen Orten befichtigt und bejehen“, und an 
dem Entleibten „uf dem Rüd am lieb eynen jtich in Lieb 
hinein, Unter dem Rechten jchulter beyn funden. Darauff ' 
hoben die jchepfen Zu recht erfantt, das der Entliebte von 
jollichem jtich geftorben jey.“ Der Mörder, Lorenz Fick aus 
Mittelsdorf, fand ſich mit der Witwe und den Kindern des 
Ermordeten ab, und vertrug ſich auch mit beiden Cent— 
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herrſchaften „Sachßen vnd Henneberg Henneberg vnd 
Sachßen“ — in dieſer Reihenfolge wurde jede von ihnen 
einmal zuerſt genannt und keine konnte ſich zurückgeſetzt 
fühlen. — 

Im Jahre 1599 erſchlugen die „Gottloſe zween Brüder“ 
Hans Ulrich und Merten Geiß von Heldritt, Beſitzer des 
ritterſchaftlichen Hofes Vorderweimarſchmieden und Neffen 
Veits von Heldritt, Amtmanns auf Lichtenberg, der in dem— 
ſelben Jahre als Statthalter an die Spitze der gemein— 
ſchaftlichen hennebergiſchen Regierung zu Meiningen berufen 
worden war, den Hofmann auf der v. Stein'ſchen Hinter— 
weimarjchmiede, Hein Schnipler, als er die Schafhürden 
fortichlug. Die Leiche wurde auf die Cent gejchafft und 
dort ehrlich begraben. Auf Verwendung der altenburgijchen 
Regierung wurde der Prozeß gegen die Mörder zwar nieder- 
gefchlagen, fie aber doch zu einer beträchtlichen Geldftrafe 
verurteilt. Die Hennebergifche Regierung beftimmte 300 Gul- 
den davon für die Familie des Erfchlagenen, allein Die 
zuftimmende Erklärung Herzog Johann Ernſts von Sadhjen- 
Eiſenach, des Beſitzers der lichtenbergiſchen Centhälfte, blieb 
aus. Er wollte nämlich Weimarjchmieden als in gericht- 
ficher Hinfiht nur zu feiner Hälfte gehörig betrachtet 
wiffen, beanspruchte auch ein plenum directorium an ber 
Gent, und ſchien es überhaupt darauf anzufangen, eine voll- 
ftändige Trennung der beiden Centhälften herbeizuführen. 
Darüber berichtet die gemeinfchaftliche hennebergifche Regierung 
an ihre höchfte Inftanz, den Kurfürften von Sachſen, oder 
vielmehr an deffen Vormund, Herzog Friedrich von Sachjen- 
Weimar, unter dem 22. März 1601, und fügt Hinzu, am 
11. fei, ohne daß die Kaltennordheimer Beamten und 
Schöffen dazu geladen worden jeien, in Kaltenjundheim das 
Gentpeterögericht gehalten und nur im Namen Johann 
Ernſts gehegt worden. Diesjeits könne man indes mit einer 
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Trennung ganz eimverjtanden jein; es ließe fih ja ganz 
gut in Kaltennordheim eine eigene Cent einrichten und Die 
Vierzehnzahl der Schöffen fich leicht aus den diesſeitigen 
Drten ergänzen. Und fo blieb denn die Trennung eine 
vollendete Thatjache. 

Die Eiſenacher Regierung verfügte nun, um ihren Cent— 
bezirt wieder einigermaßen zu vervollftändigen und Die 
Schöffenzahl Leichter ergänzen zu künnen, die Aufhebung des 
Gericht? zu Helmershaufen und Cinverleibung des Drtes 
in die Gent Kaltenfundheim. Zwar baten 18 Jahre jpäter 
die Helmershäufer noc einmal um Reftituierung ihres Cent— 
gericht® und erboten fich 200 Thaler in specie aus Dant- 
barfeit zu erlegen, doch alles vergebens. 

Sie wollten jedenfalls gern ihre Hexen jelbjt verbrennen! 
E3 war ja die Zeit, in welcher der Herenwahn in jeine 
Ihönfte Blüte zu treten anfing. Aus Helmershaufen allein 
find in den Jahren 1611 bis 1621 14 Heren — vielleicht 
find noch nicht einmal alle genannt — an die Cent geliefert 
und verbrannt worden. Flammende Sceiterhaufen müfjen 
damals auf den Richtftätten zu Kaltenjundheim und Kalten- 
nordheim, wie auf allen andern, ein ganz gewöhnlicher An- 
blick geweien fein! Wollte einer feinen Feind verderben, 
jeinen Gläubiger, jein — Weib Ios werden, jo brauchte er 
nur den Verdacht der Hererei auf jein Opfer zu Ienfen; 
hatten e3 erft die Folterfnechte unter ihren Händen, jo hätte 
es ja mit dem — Teufel zugehen müflen, wenn das Ge- 
ftändnis des Umgangs mit ihm und die genaueften An- 
gaben darüber nicht aus ihm herauszufoltern gewejen wären. 
Dann fam für die Here bald der heißefte Tag ihres Lebens, 
denn nach dem damaligen Glauben — ein teuflifcher Humor 
jpriht aus ihm! — konnte e3 ihrer froftigen Natur nie 
heiß genug jein. Blieb eine ſolche Unglüdliche unter den 
Qualen der Folter, jo wurde fie am nächiten Morgen in 
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ihrer Belle mit gebrochenem Genid gefunden — das hatte 
natürlich der 7 T Böſe getan! — Am 20. Aug. 1612 
3. B. wurde die Leiche der Barbara Mum aus Helmers- 
haufen, der im Gefängnis „cervicem cacodaemon fregit“, 
verbrannt, und 1650 brachte der Teufel eine Here aus 
Weſtheim im Gefängnifie um. Im Sabre 1633 wurde 
Urfjula, Heinz Trabert3 Weib aus Weftheim verbrannt. Wer 
mag fie in dem tötlichen Verdacht der Hexerei gebracht 
haben? Sicher ift, daß der brave Heinz 8 Wochen darauf 
wieder Hochzeit hielt! — Im Jahre 1660 wurde die Kaltennord- 
heimer Hebamme verbrannt; fie Hatte ihre Schwiegertochter 
verhert, daß fie 11 Jahre verrückt war. Dieſe hatte ſich 
gewiß mit ihrer Schwiegermutter nicht vertragen fünnen ; 
nun war fie fie los! — Im Jahre 1652 ftarb in Oberweid 
der Pfarrer Krieg, nad) Angabe des Kirchenbuches von 
einer Here zu Tode gemartert. — Im Januar 1682 fiel eben- 
dajelbft bei jehr nafjer Witterung das frische Grab eines 
ungetauft verjtorbenen Kindes ein; jofort hieß es, Die Leiche 
wäre jamt dem Sargdedel herausgehert. Obgleich der Pfarrer 
mit einem in das Grab gebohrten Stode auf den Dedel 
de „Lädleins“ ftieß, wurde doch auf Anordnung des 
Amtes das Grab geöffnet und natürlich alles in Ordnung 
gefunden. Ein Vierteljahr fpäter wurden 3 Hexen aus 
Oberweid in Kaltennordheim verbrannt, Margarethe Lümpert, 
Dianna Greif und Anna Scharfenberger — die lebten Opfer des 
Herenwahns in dem ehemaligen Centbezirfe. Als 1692 der 
Pfarrer Leffler von Weftheim als höchſt verdächtig an das 
Amt berichtigte, einer Kindgleiche jeien bei dem Hereintreten 
der Dore Bohn drei Blutstropfen aus der Naſe geflofjen, 
ging dieſes auf feine menjchenfreundliche Idee ſchon nicht 
mehr ein. Der Hexenglaube aber wuchert im Bolfe im ge- 
heimen heute noch fort! — 

Im Jahre 1696 ſah fich Herzog Joh. Georg II. von 
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Sachſen⸗Eiſenach, der, wahrjcheinlich infolge der damaligen 
friegerifchen Zeiten, in furzer Zeitnad) und nach eine Summe von 
75 400 Thalern bei dem Herrn v.d. Tann aufgenommen hatte, 
genötigt, ihm 5 Dörfer aus beiden Gentbezirfen (Kalten- 
ſundheim und Mittelsdorf, Kaltennordheim, Wejtheim und 
Dberweid) jamt ihren Einkünften unter dem Vorbehalte des 
Wiederfaufs zu überlafien. Herr v. d. Tann richtete num 
ein eigenes Gericht und einen eignen Richtplag neben dem 
ſächſiſchen ein, stellte jein Gentgericht unter den Kalten— 
nordheimer Amtmann, und beftellte, anfangs zum Gerichts- 
ichreiber, jpäter zum Amtsrichter — jo hießen jet die Gent: 
grafen, jeit es jtudierte Leute waren — Joh. Chr. Heuchlin 
aus der Tann. Erſt 1728 nahm der fogen. „tannifche 
Wiederfauf“ ein Ende. Im Jahre 1736 ftarb der jächfiiche 
Sentjchreiber Wagner, 1743 der von Sachſen mit über- 
nommene Amtsrichter („Polizeikommiſſarius“) Heuchlin ') — 
die legten Gentbeamten in SKaltenfundheim. Von jet an 
mußten die Lichtenbergiichen Beamten zu Dftheim deren Ge- 
ihäfte mit beforgen. Im Jahre 1796 wurde Lorenz Grob 
aus Roßdorf wegen Diebftahls gehängt, wohl die legte Hin- 
richtung in Kaltenſundheim. Wenige Jahre jpäter, und Die 
Gentgerichtsverfaffung wurde überall bejeitigt und eine 
Surisdiktionsverfaffung auf neuen Grundjägen, denen der 
Dffentlichfeit und Mündlichfeit, errichtet. 

Wir haben allen Grund, mit diefer Änderung zufrieden 
zu fein. Abgeſehen von der Mangelhaftigfeit und Roheit 
des ganzen mittelalterlichen Verfahrens wird es durch einen 
bejonders traurigen Grundja gekennzeichnet, den des Geld- 

') Seine einzige Tochter Juliane Marg. Regine ift die Stamm- 
mutter de3 im Großherzogthum Sachſen bochangejehenen, mit einfluß- 
reihen Stellungen betrauten Thonſchen Geſchlechts („Thon ift im 
Weimarifchen guter Boden“), die Großmutter des 1882 verftorbenen 
Großherzogl. ©. Staatsminifters Guftan Thon, Ercellenz. 
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machens, der nur im legten Jahrhundert etwas zurückgetreten 
ift. Die Koften der allgemeinen Rechtspflege wurden nicht 
etwa von den Zandfteuern mit beftritten, jondern fie mußten 
in jedem Gerichtsbezirf von defjen Inſaſſen getragen werden, 
und aud) noch einen Überfhuß abwerfen für die Tafche des 
Landesherrn. Die Centunterthanen mußten auch die Beamten 
unterhalten, deren Bejoldung, wie e8 im geiftlichen Stande hie 
und da noch zu finden ift, zum großen Teil in Naturalien 
beftand — in Getreide, „Walperfühen“, Trifthammeln, 
Lammsbäuchen, Martinsgänfen, Michelshähnen, Faftnachts- 
hühnern, Weihnachtsftollen („Schönbroten“) u. ſ. w. Auch 
bezogen die Amtmänner von den Strafgeldern eine Art 
Tantieme. Die Rechtspflege mußte etwas abwerfen! Das 
nur war der Grund der ängftlichen und eiferfüchtigen Wach— 
jamfeit der Beamten, daß ja auch der unbedeutendfte Fall 
„gerügt” wurde, und daß nur ja nicht etwa einem andern 
Gerichtsherrn etwas zu gute fam. Damals durfte fich noch 
ein Verbrecher frei machen von allen Unannehmlichkeiten des 
Gerichtsverfahrens , wenn er, ehe die Anzeige erfolgte, ſich 
mit dem Landes- und Gerichtsherrn „vertrug“, und manchem 
wurde eine Strafe an Leib und Leben in eine Geldbuße 
verwandelt, wenn er nur etwas daran zu wenden hatte. Da 
hatte das Heutzutage, gottlob! veraltete Sprüchwort von den 
großen und kleinen Dieben noch feine volle Berechtigung! 
In feiner Amtsbeichreibung von 1673 klagt Amtmann Heher 
auf Lichtenberg, die Gent Mellrichftadt gebe geftohlenes Gut 
nie mehr heraus, weshalb die Beftohlenen lieber nichts mehr 
anzeigten, um fich nicht auch noch obendrein allerhand 
Scherereien zuzuziehen. Es konnte ihnen ja im Grunde aud) 
völlig gleich fein, ob ihr Eigentum der Dieb behielt oder 
der Biſchof von Würzburg befam! — In Dftheim war auf 
dem Eſtomihimarkte 1674 ein Prager Jude in den Ber- 
dacht des Beuteljchneidens geraten. Obgleich man nur 


ro 189 er 


3 Gulden 12 Schillinge bei ihm fand, traute man ihm Doch 
noch nicht recht und ſchickte ihn pflichtmäßig an die Cent 
Mellrichſtadt. Der dortige Amiskeller aber jchicte ihn jofort 
zurüd und ließ dem Amte und dem Stadtrate vermelden: er 
danfe für die Ehre, wenn der Jude aber fein Geld Habe, 
jei feinem Herrn, dem Bischof, auch nicht mit ihm gedient; 
man ſolle den Schelm hinlaufen laſſen, wo er hergefommen. 
Das that man denn auch, nachdem man ihn einen „weit 
läuftigen Judeneid“ Hatte ſchwören lajjen, daß er ji) an der 
Stadt nicht rächen wolle, gab ihm auch jein Geld wieder, 
aber erſt, nachdem man fi) davon für alle Mühe und 
Gänge bezahlt gemacht hatte. Wer hatte ihn auch heißen 
in falfchen Verdacht geraten ? 

Diefe Beijpiele genügen wohl, um den Standpunkt der 
früheren Rechtspflege zu Fennzeichnen. Wir aber wollen 
Gott danken, daß wir in einer Zeit leben, in welcher das 
deutjche Volk einen jo bedeutenden Fortichritt gemacht Hat 
zur Verwirklichung des allgemeinen Wunjches, der berechtigten 
Forderung: Suum cuique! Fiat iustitia! 


Nusgrabungen. 
Don dem Pfleger der Sammlungen des Vereins, 
Poitdireftor a. D. C. Dreyfigader. 


1. Beridt 
über 
vorgefchichtliche Gräber in der Kalteuſtaude bei Meiningen. 


| 


Deftlih der Stadt Meiningen iſt daS MWerrathal dur 
eine Hochfläche begrenzt, welche fich ſüdlich des Helbaer 
Grundes von dem Drachenberge bis zu dem Hexenberge er- 
itredt. Bon der Höhe dieſes Plateaus zieht fich ungefähr 
inmitten zwijchen Meiningen und dem preußiichen Dorfe 
Rohr gegen die hohe Maas und das Thal der Hajel Hin 
eine die Kaltejtaude benannte SKiefernwaldung, welche 
angeficht3 der ftattlichen, die weite Umgebung beherrichenden 
Höhe des Dolmar den alten heidnifchen Bewohnern der 
Gegend zur Beitattung ihrer Toden wohl pafjend gewejen 
jein muß. 

Bei Anlegung eines Waldweges durch die Kalteftaude, 
zwifchen den Forit-Abteilungen 5 und 6 wurde am 11. Juni 
1884 durch das Vorkommen rotgebrannter, offenbar im 
Feuer gelegener Kalkſteine die Aufmerffamfeit auf einen, un— 
weit der in Arbeit begriffenen Straße gelegenen geringen 
Steinhügel gelenkt, welchem jene Steine entnommen waren. 
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Herr Oberbürgermeifter Schaller traf an Ort und Stelle, 
in der begründeten Vermutung, daß der Hügel. ein Grab 
enthalte, die danfenswerte Anordnung, denjelben weiter un- 
berührt zu lafjen, und jeßte den Vereinsvorſtand hiervon in 
Kenntniß. 

Zu gründlicher Unterſuchung der Stätte begaben ſich ſofort 
am 12. Juni mehrere Mitglieder des Vereines und des 
Vorſtandes desſelben an die bezeichnete Waldſtelle. Die be— 
reits angegrabene, mit Moos und Graswuchs überzogene, 
nicht ſehr merklich hervortretende runde, am Boden an 3'/ m. 
im Durchmefjer haltende Aufhöhung zeigte fi) durch unge- 
ordnet übereinander gehäuftes, geringes und grobes Geſtein, 
das zum Teil durch Feuer gerötet erjchien, gebildet. Zwiſchen 
den Steinen des Aufwurfes famen mehrfach die Fleinen, mit 
einer oder zwei jcheinbar natürlichen Spigen oder Schärfen 
verjehenen, jügenannten Bligfteinchen zum Vorjchein, welche 
für ſymboliſche Beſtattungsbeigaben, vielleicht zum Schutze der 
Grabjtätte gegen böje Mächte, gehalten werden. ine deut- 
lich erfennbare Brandftätte oder Aſchenlage ergab fich nicht, 
wiewohl das Erdreich fich ftellenweife dunkel gefärbt zeigte. 
ALS bemerkenswert war zu erachten, daß während der Boden 
de Grabraumes im allgemeinen aus Dammerde mit lettigen 
Partieen und eingemifchten Steinen geringerer Größe beftand 
gegen Weit zwifchen lagernden und ftehenden Steinen weißer 
gelöjter Kalk in einiger Menge fich zeigte. Es ift wohl zu 
vermuten, daß derjelbe von Kalkiteinen herrührt, welche in 
Icharfem Feuer gelegen und nad) der Beftattung in der 
Feuchtigkeit des Bodens fich gelöft Haben. Won dem Knochen» 
gerüfte de3 Toden waren nur einzelne geringe Reſte zu 
finden, welche darauf Hinzudeuten fcheinen, daß unter dem 
Hügel ein Weib beftattet fe. Von Thongefäßen war feine 
Spur vorfindlid). 

Bon Schmudgegenftänden ꝛc. ergab der Grabhügel 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 
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eine armbandartige, flache, offene, majfive Spange von 
Bronze, in der Mitte 34 mm breit, nach den abge- 
rundeten Enden zu jchmäler verlaufend. Die Innen- 
jeite ijt glatt, die Außenfeite ringsum und der Länge 
nach in der Mitte mit erhabenen Linien verziert. Zwiſchen 
diejen drei Linien befinden fich zwei Lagen von je drei 
ſchwächeren ebenfalls erhabenen Linien, 

ein Baar Schmudnadeln von Bronze mit ovaler, rad- 
fürmiger und durchbrochener, 63 mm langer, 53 mm 
breiter Berzierung, über welcher ein 12 mm langes, 
ovales Dehr. Die eine mit 151 mm langem Schafte 
ist vollftändig und wohl erhalten, an der anderen mit 
184 mm langem Nadelſchaft iſt ein Teil der Verzierung 
mit dem Dehr abgebrochen, 

ein Baar dergleichen von derjelben Form, doch nur 
mangelhaft erhalten. Von der einen Nadel iſt nur der 
144 mm lange Schaft mit dem Anſatze der Verzierung 
vorhanden, von der anderen der 130 mm lange Nadel- 
ichaft mit einem Stüde der Verzierung, von welcher 
noch einige Bruchjtüde gefunden wurden, 

ein Baar cylindriihe Armipiralen, die eine wohl er- 
halten, die andere nur in verbogenen und zerbrochenen 
Stüden. Der Bronzedraht, aus welchem diejelben ge- 
bildet, ift fnapp 4 mm breit, innen flach, jeitlich kantig 
und nad außen gerundet. An der erjteren, etwas ge- 
drücten Spirale beträgt der Durchmefjer 60 bi3 70 mm; 
das eine Ende ift ein wenig nad) außen aufgebogen, 
das andere mit einem dünnen, nach innen eingebogenen 
Hafen verjehen, 

zwei Bruchjtüde einer jchwachen, unten flachen, nad 
oben mit ungefähr acht erhabenen concentrifchen Kreijen 
verzierten Bronzejcheiben von etwa 45 mm Durchmefier, 
duch Oxydation jtark angegriffen, 
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6) von Eiſen ein fleiner 55 mm langer, 15 mm breiter 
Keil, am Kopfende etwas breit gejchlagen, 
7) einige fleine Knochenjtüde und mehrere im Innern des 
Grabes zum Borjchein gefommene Stüde alten Holzes. 
In nicht erheblicher Entfernung von diefer Grabjtätte 
find in dem Siefernwalde der Kaltenftaude mehrere flache 
Hügel, welche wahrjcheinlich ebenfall3 vorgejchichtlicyen Be— 
ftattungen ihre Entjtehung verdanfen, zerjtreut wahrzunehmen. 
Einer diejer Hügel, etwas höher als der vorher geöffnete 
gelegen, erjchien durch jeine wohlbegrenzte und abgerundete, 
nur von einer Moosdede überwachſene Steinhäufung fich 
auszeichnend, vorzugsweile beachtenswer. Am folgenden 
14. Juni ging der Verein an dejjen Aufdelung. Der ober- 
flächlic) zumeist aus Steinen von geringer Größe — nur 
eine Ede gegen Südweſt war durch einen jchweren Blod 
gebildet — bejtehende Aufwurf maß von Sid nad) Nord 
4 m, von Weit nach Oſt 2% m und erhob fich über die 
Fläche der Umgebung gegen 60 cm. Nach Abräumen des 
Geſteines zeigten fich, mehr dem öftlichen Rande des Hügels 
zu, in wejt=öftlicher Richtung an und übereinander gelagert, 
zwei jtarfe, oblonge 1,15 und 1,10 m lange, gegen 30 bis 
40 cm die, rohe Kalkiteinblöde. Nach jorgjamer Aufhebung 
des einen am weitelten nad) Süden zu gelegenen, fanden 
fih unter demfelben in dem an einer Stelle braunroten 
Boden die deutlichen Spuren ſchwach gebrannter, zerdrücter 
und völlig zerfallener Thongefäße und einige geringe Scherben- 
ſtückchen, welche die Beimifchung von Quarzförnern zum Thon 
und eine Verzierung zeigen, die an einem Wulft durch wenig 
regelmäßige Eindrüde der Daumenjpigen des Verfertigers 
bergeftellt ift. Nachdem auch der zweite Blod mit Mühe 
bejeitigt war, fand fi) ein von Südoſt zu Oft gegen Nord- 
weit zu Weit gerichteter, an 55 cm breiter, an den Längs— 
jeiten mittel3 ftarfer troden zufammengejtellter Steinplatten 
18 
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und Blöde begrenzter, an den Schmalfeiten mehr verfallener 
und undeutlicher, aber ungefähr 1,60 m langer, mit Erde 
und einem Geftein gefüllter, grabartiger Raum. Es wird 
ala wahricheinlich zu erachten fein, daß die oben erwähnten 
beiden großen Steinblöde in Form eine® Daches über der 
Grabfammer aufgeftellt gewejen, im Laufe der Zeiten aber 
jeitlich über einander umgejunfen find. Brandfpuren waren 
in dem Boden und an dem Geſtein dieſes Hügels nicht zu 
bemerfen. 

Bei aufmerkſamer Ausräumung der unmittelbar auf dem 
gewachſenen Boden ohne weitere Unterlage errichteten Grab- 
fammer erjchien auch hier wieder inmitten der Eintiefung, 
etwas gegen Dit, eine Stelle von hervortretend braunroter 
Färbung der Erde als alleinige Spur eines völlig gelöften 
Thongefäßes; Ueberreite eines Beitatteten, Schmudgegenftände 
oder jonjtige Beigaben waren nicht vorfindlich und wird 
anzunehmen fein, daß die Bodenbejchaffenheit und die ziem- 
lich jeichte Lage der Srabjtätte auf der Höhe und die hierauf 
beruhende wechjelnde Austrodnung und Durchfeuchtung der 
Grabſtätte die vollftändige Zerſetzung aller organifchen Stoffe 
befördert habe. Doc um auc) diefer Aufdeckung noch einen 
Wert zu verleihen, ergibt fich zu guterlegt ein eigentümliches 
Fundſtück aus dieſer Grabfammer: ein durch Erofion an den 
Flächen und Kanten gerundete® und geriefte® Steingebilde 
von Schaumfalf aus der unteren Schaumfalfbanf der Gegend, 
wie dergleichen auf unjeren Höhen in jonderbaren Bildungen 
vielfach vorfommen und von den Werfleuten Mehlpagen oder 
Eichjteine genannt werden. Erjchien der Stein mit feinem 
tierfopfähnlichen Vorſprunge, zwei Ausjpigungen an den 
Iinfen oberen Eden und einer freuzförmigen Einigung an 
der Vorderfläche des Vorſprunges, links oben, bei der Ent- 
nahme aus der Grabjtätte an ſich auffällig, jo wurde die 
Aufmerkfamfeit noch dadurd erhöht, daß man an dem Ge— 
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bilde die Spuren einiger Nachhülfe durch Menjchenhand glaubte 
erkennen zu können. Wenn nun auch nach der Reinigung 
und näheren Unterfuchung des Steines jolches in Abrede zu 
jtellen ift, jo jcheint doch nach der Stelle, welcher er jebt 
entnommen wurde, und feiner eigenartigen Geftaltung ange- 
nommen werden zu müſſen, daß das Gebilde bereits zur 
Zeit der Beifegung unter dem jebt geöffneten Hügel, nad) 
irgendwelchen heidnifchen Vorftellungen, al3 ein Gegenjtand 
von Bedeutjamkeit betrachtet worden jei und diefem Umſtande 
jeine Beigabe zu der Beitattung an geweihter Stätte verdanfe. 


— — — — 


2. Vortrag 
über 


das vorgeſchichtliche Gräberfeld bei Leimbach 


unter Salzungen, 
erftattet 
bei der Stiftungsfeier des Pereins am 13. Hovember 1886. 


Unſer Vorhaben, das bei dem Dorfe Leimbach unterhalb 
Salzungen im reife Meiningen aufgefundene vorgejchichtliche 
Gräberfeld zu beiprechen, läßt es angemejjen erjcheinen, zu- 
nächft einen Blid auf die Vergangenheit des bejon- 
deren Bereiches zu werfen, mit welchem wir uns be- 
Ihäftigen wollen. 

Wir finden über die Urgefchichte des Grenzbezirfes zwiſchen 
Thüringen und dem Grabfelde bereit? Aufklärung in den 

13” 
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Schriften unſeres Vereine? und zwar in der 3. Lieferung 
der neuen Beiträge zur Gejchichte deutichen Altertums, 
Meiningen 1867, wo unjer langjähriger Bereinsdireftor 
G. Brückner den Rennftieg in feiner Hiftorifchen Bedeutung 
eingehend bejpricht. Aus diejer, auf jorgfältigen Forſchungen 
beruhenden flärenden Abhandlung und den Unterfuchungen 
anderer Hijtorifer vergegenwärtigen wir und, daß nach den 
vorhandenen wenigen und unficheren Nachrichten des Tacitus 
und Ptolomäus über das Innere des heutigen Deutjchlands 
um die Zeit, über welche dieſe berichten, die Gegenden, die 
nachmals Franfonien bildeten, vor dem fiegreichen Eintritt 
der Germanen im Belite der Kelten gewejen zu jein 
icheinen. Um die Zeit Ehrifti, al8 die Römer zuerſt bis an 
den Rhein vordrangen und die erſte Kunde über Germanien 
gaben, muß die Macht der Kelten durch die Suebiichen 
Volksſtämme der Marfomannen am mittleren und oberen 
Main bereit3 gebrochen gewejen fein, wo Drujus auf jeinem 
Zuge in das innere Deutjchland im Jahre 9 v. Ehr. Diele 
antraf. Dur) das VBordringen der Römer vom Oberrhein 
her beunruhigt, wichen diefelben nach dem mehr geficherten 
Böhmen zurück, während ein Teil in der nachmaligen Ober- 
pfalz verblieben und in dem Stamme der Barijten aufge- 
gangen zu fein jcheint. Ueber die Nachfolger der Marko— 
mannen in dem Beſitze dev Maingebiete find ältere Nachrichten 
nicht vorhanden, jpäter aber, von dem Jahre 213 bis zum 
5. Sahrhundert treten dajelbjt Alamannen, Burgunden 
und andere zumeijt juebiiche Stämme auf, von denen wir 
annehmen fünnen, daß fie einen reichlichen Anteil genommen 
haben an dem über zwei Jahrhunderte lang andauernden, 
mit dem gemeinfamen von Süden und MWejten her vor- 
dringenden römischen Gegner geführten Kampfe, in welchem 
endlich die Germanen der Eroberer ſich ermwehrten und Ddie- 
jelben von dem deutjchen Boden vertrieben. 
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Sind wir jo wenig unterrichtet über da3 Mainland, 
das durch lange Zeitläufte al3 ein Völferweg und Kriegs— 
lager gedient hat, jo fann der Mangel fast aller verläffiger 
Kunde über die Gejchide und Bewohner des mehr abgelegenen 
Main-Werragebietes faum auffallen. Wie diefer Land- 
ftrih, der feine Grenze gegen nordweit dauernd in dem 
Sceitel des Thüringer Waldes hatte, in vorgefchichtlicher Zeit 
feinen allgemeinen Namen bejaß, ift auch für die Stämme, 
welche denjelben innehatten, feine gemeinfame Bezeichnung 
vorhanden. Es ift aber die Annahme berechtigt, daß die 
Bewohnerſchaft urſprünglich aus einer Mifchung der Hinter- 
bfiebenen der früher hier nach einander anfällig geweſenen 
Alamannen und Burgunden, ferner der Chatten, 
welche letztere das Gebiet im bejonderen von der Weltgrenze 
her ſtark zu durchſetzen jcheinen, gebildet worden ſei. Im 
jpäterer Zeit muß ein Nachſchub fränkiſcher Elemente 
hinzugetreten jein. Der Name Franken oder Dftfranfen 
als Bezeichnung für das geſamte Main-Werragebiet bildete 
fih, nachdem das rheinfränfifche Reich feine Macht auf dieſes 
erjtredt hatte, war aber jpäter nur mehr üblich für die den 
Bistümern Würzburg und Bamberg zubehörigen Bestandteile. 
Der Urjprung des Namens des nördlichit gelegenen Teiles 
des Main-Werralandes „Grabfeld,“ welchen man bereits 
in dem „ravionarium“ des Ptolomäus erfennen will und 
alfo in eine jehr frühe Zeit verlegt, ift nicht befannt. Diefer 
Gau zerfiel in das öſtliche Grabfeld mit dem Süd» 
abhange des Thüringer Waldes und dem Lande 
gegen den Main Hin und einem weftlihen Zeile, 
welcher Budhonien, Fulda und das Tullifeld 
umfaßte. 

Ueber die alten Befiger des im Norden des Thüringer 
Waldes, oder genauer bezeichnet, des Höhenfammes diejes 
Gebirge gelegenen Landes haben längere Beit lebhaft be- 
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fämpfte und verteidigte Meinungen beftanden. Zur Zeit 
jcheint eine Einigung darüber erreicht, daB es die zu dem 
Stamme der Sueben gehörigen, zuerft von Strabo namhaft 
gemachten Hermunduren waren, welche innerhalb des 
Bereiches bis zu dem mittleren Laufe der Werra, über den 
Harz Hin und bis zu der thüringiſchen Saale, nach anderen 
bi3 zur Elbe und noch jenſeits derjelben ihren Sit hatten. 
Nach dem Jahre 178 nad) Ehriftus verflingt der Name der 
zulegt auc in Waffenbrüderjchaft mit den Marfomannen und 
mit anderen jüddeutichen Stämmen bei dem Andrange gegen 
die Donaugrenze des Römmerreiched genannten Hermunduren 
und verjchwindet aus der Geichichte. An defien Stellen tritt 
in den Anfangszeiten des 5. Jahrhunderts der der Toringer, 
derer um das Jahr 480 zugleich mit den Alamannen bereits 
in den Waffengängen und Raubzügen an der Donau und 
al3 nördlicher Nachbarn der Schwaben gedadht wird. In 
dieſen ſüdlichen Bezirken, wo Thüringer unzweifelhaft gefämpft 
und wohl aud) Züge derjelben Sitze zeitweilig behauptet, aber 
niemal3 dauernd geherricht Haben, werden fie nach den erjten 
Beiten des 5. Jahrhunderts nicht mehr erwähnt, vielmehr 
ſpielt fich ihre Geihichte fortan Lediglich in ihrem von den 
Hermunduren auf fie überfommenen Stammlande im Norden 
des Thüringer Waldes ab, wo deren Neid) und Selbftändig- 
feit infolge langer und grimmer Fehde mit den Franken wie 
mit den Sachſen, bei gemeinfamem Andringen diefer Ver— 
bündeten im Jahre 531 zu Grunde ging. Der ſüdliche 
Teil des thüringischen Reiches zwilchen Thüringer Wald und 
Harz fam unter fränfiiche Herrſchaft und Hatte fürder jedes 
Jahr feinen Schweinezins in der Pfalz des Frankenkönigs— 
einzuliefern. An jenem Gebietsteile blieb der einjt jo große 
Name des Thiringerlandes jpäter allein haften. Der Norden 
fiel den Sachſen zu freiem Eigen zu. 

Wie e3 begreiflih und felbftverftändlich erfcheint, ift es 
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auch durch alte Weistüimer und Grenzbezeichnungen vielfach 
nachweisbar, daß im Altertume Eleinere und größere Verbände, 
Gemeinden, Gemarfungen, Gaue und Stämme fich wo thun- 
fi nach Merkmalen, welche die Naturbildung bot, teilten 
und abgrenzten. Bach- und Flußläufe, Höhenrüden und 
Gebirgsfänme waren deshalb die vorzugsweije beliebten Ge- 
bietögrenzen. Wir Dürfen alfo mit Sicherheit annehmen, 
daß in früheften Zeiten und unter urfprünglichen Berhält- 
nifjen die Örenze zwifchen den Hermunduren und 
den Chatten, welche von der Saale her ununterbrochen 
dem fcharfen Gebirgsrücken des Thüringerwaldes 
folgt, dem Gebirgszuge entjprechend big zu deſſem Verlauf 
in der Gegend von dem Orte Wartha oder der Einmündung 
der Hörjel in die Werra fortgejett habe. Hiernach muß 
Salzungen und Umgebung, damald zu dem 
Chattenland oder dem nahmaligen Grabfelde 
gehört haben. Aber die bis in die Tage des Bonifacius 
zurücgreifenden urfundlichen Nachweije, vornehmlich die Ur- 
funden des durch den genannten Delegaten de3 römischen 
Stuhles zu einem erften Site des chriftlihen Kultus und 
Hauptfulturorte gewordenen Fulda, ſowie auch weiter die— 
jenigen von Würzburg und Banz ergeben mit Sicherheit, 
daß zu dieſer Zeit — Mitte des 8. Jahrhundert® — bereits 
die Thüringer über jene alten natürlichen Grenzen vorge: 
drungen waren und einen Bezirk diesjeits, ſüdlich, des nord» 
weſtlichen Endes des Rennſtieges errungen hatten. Die 
Grenze diejes Erwerbes, des thüringischen Weitergaues — 
Weitergowe —, zweigt fid) von dem Rennftiege am Weißen- 
berge oberhalb Altenftein ab, zieht fich ſüdlich wohl längs 
des Drujenthales zur Werra, fteigt von da den Rojagrund 
aufwärts und umfaßt in geräumigen Bogen Salzungen, 
um unterhalb diejer Stadt zur Werra fich zurücd zu wenden 
und diefe auf mehrere Stunden weit zu verfolgen. Ein ganz 
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gleichartige gewaltthätiges Webergreifen der Hermunduren 
über ihre alten natürlichen Stammesgrenzen hinaus finden 
wir in dem nahe gelegenen Ringgaue — pagus Renicgowe 
— Reinichgau — welcher von Kreuzburg an wejtlich der 
Werra in beftimmt nicht mehr nachzuweifenden Grenzen die 
Salzquellen bei Allendorf in Heffen umfaßt haben muß. 

Bon einem ſolchen Kampfe berichtet lediglich Tacitus über 
das Jahr 58 n. Ehr.:') 

In demjelben Sommer fam es zwijchen den Her- 
munduren und Chatten zu einer großen Schlacht, indem 
fie eines jalzhaltigen Fluffes, welcher zugleich Grenzfluß 
war, ſich bemächtigen wollten, vermöge eines natürlichen 
Glaubens, der noch zu ihrer Luſt, alles mit der Fauft 
auszumachen, kam, daß nämlich diefe Gegenden ganz 
vornehmlich dem Himmel nahe feien und die Gebete der 
Menſchen nirgends in folcher Nähe von den Göttern 
gehört würden. Aber der Krieg endigte glücklich für 
die Hermunduren und dagegen mit großem Berderben 
für die Chatten, weil die Sieger da3 ihnen gegenüber- 
ftehende Heer dem Mars und Merkurius (Bio und 
Wodan) geweiht hatten, ein Gelübde, wodurd) Roß und 
Mann und alles Ueberwundene der Vernichtung be- 
ftimmt wird. 

Diefe Stelle ift verjchiedentlich auch auf andere Gegenden 
‚bezogen worden, da aber ficherlich feine Dertlichfeit nachzu— 
weijen fein wird, auf welche diefelbe befjer paßt, al3 auf die 
Werra in ihrem mittleren Laufe, wo Hermunduren und 
Chatten beiderfeitig grenzten, jo dürfen wir fie füglich für 
Salzungen und feine Umgebung in Anſpruch nehmen, wo 
das vielbegehrte Naß der Soole, eine Gabe der Götter, in jchier 
unerfchöpflicher Menge feit unvordenklicher Zeit emporfprubdelt. 


!) Annales XIII, 57, nach der Roth'ſchen Ueberjegung. 
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Eine in der f. Bibliothek zu Marburg in Urſchrift ver- 
wahrte, mit Kaijer Karla des Großen Unterjchrift und Siegel 
verjehene Urkunde, gegeben Crecy 5. Jan. 775 gibt ung ein 
wichtige Zeugnis der hohen Wertſchätzung diefer Quellen 
jowohl, wie deren Zubehörigfeit. Der Kaifer der Franfen 
und Longobarden begnadiget mittel3 derjelben, zur Wohlfahrt 
jeine3 Reiches und feines Seelenheiles wegen, das von dem 
Allerheiligften Bischof Lullus erbaute Klofter zu Hersfeld 
mit dem Behnten feines Reichsortes Salzungen — que 
dicetur ad Salsunga — im Thüringer Lande — in pago 
Torrinziae — am Fluſſe Werra — super fluvium Uuisera 
— don Grund und Boden ꝛc. den vorhandenen Salzftätten, 
wo Siedepfannen zum Salzmachen ftehen, fammt allen daran 
haftenden Nubnießungen. 

Das Gelände mit dem Gräberfelde, welches wir 
in das Auge gefaßt haben, Tiegt ungefähr »4 Stunden 
unterhalb Salzungen an der Iinfen Thalfeite der Werra 
zwijchen dem meiningifchen Dorfe Leimbach und dem wei— 
mariſchen Dorfe Kaiferrode und zwar rechts, gegen 150 m 
abjeit3, der zur Zeit auch von der Sefundärbahn von Sal- 
zungen nad) Kaltennordheim benußten Chauffee von Salzungen 
nad) Vacha und links der Werraeifenbahn, welche hier in 
weiter Kurve das Werrathal unterhalb Salzungen zu über- 
Ihreiten beginnt, in der Flur von Leimbach und nächſt der 
weimarifchen Grenze. Die Höhen, die das Werrathal von 
dem Thale der Felda trennen, neigen fich hier in janfter 
Abdahung zu dem Thalboden herab. Die Gräberftätte bildet 
eine etwas aufgehäufte Terrafje der Aderfelder zunächit der 
breiten Wiefenfläche des Thales und zeichnet fich in der 
Landſchaft durch nichts Auffälliges von dem umgebenden 
Gefilde aus, aber es ergiebt fi) die Wahrnehmung, daß die 
geringe Bodenerhebung aus einer etwas über 2'/. m mädj- 
tigen Ablagerung von Flußgefchiebe befteht, deren Oberfläche 
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nach einer quer über das Thal gedachten Horizontale an 9 m 
über dem Mittel der Thalfohle und an 10 m über dem der— 
maligen mittleren Wafjerftand der Werra liegt. Es ergiebt 
fich hieraus, daß dieſes Alluviallager, deſſen jeitliche Bartieen 
wohl in jpäteren Zeiten durch Strömungen von den darüber 
gelegenen Anhöhen nad) dem Thale zu abgeführt jein mögen, 
lediglich eine natürliche Bildung ift und an einen durch 
Menichenhände hHergeftellten Aufwurf nicht gedacht werden 
fann. Noch bis zu Anfang des laufenden Sahrhunderts 
befand fich anſtoßend ein Teich, welcher inzwijchen in Wiejen 
— die Teichwiejen — umgewandelt worden ift. In Bor» 
zeiten hat möglicherweije die Geröllbanf bei höherem Waſſer— 
ſtande in dem Thale unmittelbar an die Gewäſſer gegrenzt 
oder in Diejelben hineingeragt. 

Die Felder auf der Lagerung werden im Munde der 
Bewohner der umliegenden Orte furzweg „auf dem Kies“ 
bezeichnet, dem Bereiche ſoll aber eine gewiffe Unheimlichkeit 
beimohnen. Die fonftigen Flurnamen der Umgebung ent= 
ftammen offenbar der Neuzeit. Was die Etymologie des 
Ortsnamens Leimbach — bei Schannat 1050 Leunbach, jpäter 
Leinbach und Laimich — betrifft, jo ift bemerfengwert, daß 
Förjtemann bei diefem unjerem Leimbach, den Namen von 
alt). hleo, hliun, Hügel, ableitend, auf einen Zufammenhang 
mit Grabhügel hingedeutet hat, bevor hier Grabfunde gemacht 
worden find und von alten Grabftätten irgend etwas be- 
fannt war.") 

Der Blid von der Kiesterraffe ift ein jehr gefälliger und 


) Auf demjelben Stamme dürfte der Name des öftlich von Rhein- 
zabern in der Rheinniederung der Pfalz gelegenen Dorfes Leimersheim 
beruhen, mo 1884 ebenfall3 in einer Riesablagerung Grabfunde der 
gleichen Kulturperiode erhoben wurden. Vergl. Ausgrabungen bes 
hiftor. Vereines der Pfalz während ber Vereinsjahre 1884/85 und 85/86, 
Speier 1888. 
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umfaßt einen wejentlichen Teil des Befites der vom Ende 
des 11. Jahrhunderts an durch acht Generationen in dem 
Weſtergau und dem Zullifelde reich begütert gewejenen, dann 
aber in Dunkel verjchwundenen Dynaften von Frankenſtein. 
Gegen Dft liegt vor uns, Hinter der alten Kirche zu St. 
Hufen, zu der geringen Anhöhe der Schnepfenburg anjteigend, 
die Stadt Salzungen mit dem Kirchturm und den hohen 
Schorniteinen des Salzwerfes, mehr linf3 die Zage des alten 
Kloſters Allendorf am Fuße des dahinter gelegenen Kloſter— 
berges mit der an diejen fich anlehnenden Kuppe, welche vor 
Zeiten durd) die Burg Frankenſtein geziert war. Jenſeits 
Salzungen öffnet fich über die ganze Breite des Thales ein 
Ausblid auf einen Theil der blauen Bergfette des Thüringer 
Waldes mit den Höhen Hinter Liebenjtein, am Drujenthale 
und um Klein-Schmalfalden. Gegen Nord haben wir den 
Zug der meift bewaldeten Berge mit dem Winterfaftenwald, 
um den Grundhof und Unterrhon, vor uns, der den bier 
weitlihen Lauf der Werra begleitet und im Weſten bei 
Ziefenort am Fuße der jchönen Waldhöhe des Craienberges 
ſich niederjenft. 

Das Schotterlager mag, jo lange es in feiner urjprüng- 
lichen Bildung unberührt verblieben ift, in feiner bereits be- 
zeichneten Mächtigfeit, gegen die Seiten hin fich verflachend 
und nur gegen das Thal zu fteiler abfallend, von hier aus 
gegen Süden eine Ausdehnung von etwa 120 und von un— 
gefähr 215 m längs des Thales, von Oft nach Welt, gehabt 
haben. Die im Laufe der Zeiten zumeift wohl von den 
darüber liegenden Höhen der linken Thaljeite herabgeführte 
Aderfrume bededt den Kies nur in der geringen Höhe von 
faum "/s m. Die Felder find jeit Jahrhunderten bebaut 
und feit Menfchengedenfen hat der Pflug feine Furchen in 
den leichten graurötlichen Sandboden gezogen. Weder Erd- 
hügel noch Steinaufwürfe oder Steinfegungen gaben An— 
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deutungen, daß eine Bewohnerſchaft in vorgejchichtlichen Zeiten 
bier anſäſſig geweſen jei und ihre Toden hier ‚eingebettet habe. 

Bei dem Baue der Werra-Eifenbahn um 1856 big 1858 
ift das Lager angegraben worden, um das wohlgeeignete 
Seröllmaterial zur Aufhöhung des Bahndammes und zur 
Unterlage der Holzichwellen auf- und abwärts der Linie zu 
verwenden. 3 jcheint hierbei zuerft die der Bahn zunächit 
gelegene ganze untere — nördliche — Partie der Anhöhe 
und wohl auch der Kies von einigen der von der Chaufjee 
herabziehenden Felder, in der Breite von beiläufig 70 m zur 
Benugung gefommen zu fein. Gegen Salzungen hin jteht 
noch um eine halbfefjelförmige Ausichachtung der an 1'% m 
hohe, ziemlich flache öftliche Auslauf der Lagerung. Gegen 
Kaiſerrode Hin ift damals ein Teil der nach unten abge- 
tragenen Kiesbanf in einer Länge des Hochrüdens von etwa 
70 m ftehen geblieben. Aber auch diejer UWeberbleibjel Hut 
jeitdem feiner völligen Ruhe genoffen. Zur Unterjtopfung 
der Schwellen der Werrabahn, dann aud) bei den Bau und 
der Unterhaltung der Felda-Eijenbahn bedurfte es des aus— 
gewajchenen Schotters, zu defjen Gewinnung in erwünſchter 
Nähe das Lager in Anspruch genommen wurde. Es find 
hierzu die betreffenden noch übrigen Felder teilweife von 
den Beligern an die Unternehmer zur Ausjchachtung des 
Kieſes verliehen und nach diefer Arbeit für die Tandwirt- 
Ichaftliche Benugung wieder eingeebnet und hergerichtet 
worden. 

So iſt es gekommen, daß jebt von der urfprünglichen 
Kiesbank auf der Seite gegen Kaijerrode außer dem Aufitiege 
nur noch ein Kammrüden mit zwei Partien von etwa 12 
und 14 m der Lagerung daftehen. Zwiſchen diefen Köpfen 
ift der Kies in der Breite von 24 m und weiterhin gegen 
den bereit3 erwähnten als Unland liegenden Keſſel zu, in der 
Breite von zufammen 90 m, ausgefhachtet und das Land, 
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über defjen lebten Teil ein neuer Separationsweg geführt 
wurde, dem Feldbau zuridgegeben. 

Bei dem erſten Angriffe der Lagerung und den umfafjenditen 
Abgrabungen für den Werrabahnbau ift nicht wahrgenommen 
worden, daß Gegenjtände zum Borjchein gefommen wären, 
welche die Aufmerkfamfeit der Arbeiter erregt oder ihnen An- 
laß gegeben hätte, darüber zu reden. Wohl aber haben fich, 
al3 die jpäteren Funde al3 etwas merfwürdiges beiprochen 
wurden, mehrere der jchon damals bei dem Bahnbau mit 
thätig gewejenen Arbeiter von Leimbach und der Umgegend 
erinnert, nicht jelten Scherben von Thongefäßen bemerkt zu 
haben. Erſt im Jahre 1878 bei dem Ausjchachten von Kies 
auf dem zwilchen den beiden noch jtehenden Kiesköpfen ge- 
legenen Felde fanden Arbeiter in der hart gefrorenen Lagerung 
ein wohl erhaltenes Thongefäß, das fie in der Erwartung, 
es fünne einen Schaß bergen, zerichlugen. Da fich der Inhalt 
ihrer Meinung nach als unmwertig erwies, ſank ihre Achtung 
vor den alten Töpfen. Es wurden bei dem Abjpalten der 
Kieswände und dem Forträumen des Material3 noch ver: 
ichiedene Gefäße angetroffen, aber ohne Schonung behandelt 
und achtlos vernichtend jchritt man im Drange des Schaffens 
darüber fort. Doch fam die Wahrnehmung zur Beiprechung 
und dem Lehrer Herrn Schlotthauer fällt das Verdienſt zu, 
die bei der Ausförderung des Kiejes Beteiligten auf den 
Wert und die Bedeutung der zum Vorſchein gekommenen 
Gegenjtände aufmerfjam gemacht und um deren Erhaltung, 
Schonung und Sammlung gebeten zu haben. 

Diefe Mahnung ijt nicht ohne Erfolg geblieben. Noch 
bei den im Dezember desjelben Jahres vollzogenen Aus— 
ſchachtungen, jowie bei den Arbeiten des Jahres 1879, wurden 
mannigfache Grabfunde aufgehoben und von unjerem am 
Drte anfäjfigen achtſamen und verläfjigen Vertreter, teils 
unmittelbar, teils durch Bermittelung des Herrn Landrat 
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Johannes an die Vereinsfammlung eingeliefert. Die Eigen- 
tümlichfeit der übrig gebliebenen immerhin noch mächtigen 
Lagerung, die äußere Unfenntlichfeit der Grabftätten und Die 
Benubung der Felder für den Landbau ftellte dem jelbftändigen 
Eingreifen. de3 Vereins vielfältige Schwierigkeiten entgegen. 
Ende September 1885 nad erfolgter Ernte erjchienen Die 
Umftände für die Unterſuchung verhältnismäßig günftig und 
e3 wurden nun, nachdem von Herrn Sclotthauer an Ort 
und Stelle die geeigneten Vorbereitungen getroffen waren, 
unter Förderung des Unternehmens durch Mitglieder und 
Freunde des Vereins in Salzungen die jachgemäßen Grabungen 
in den Tagen vom 28. September bis 1. Dftober ausgeführt. 

Ale Fundſtücke, welche in einer Anlage bejonders 
verzeichnet, thunlichft genau bejchrieben und als ein einheit- 
liches Gejamt-Ergebniß des Feldes zu beurteilen find, wurden 
nach den beiprochenen Umftänden der Lagerung und Ge— 
winnung aufgefammelt, ohne daß die einzelnen Grabftätten 
zu erfennen und deren Inventare fetzuftellen waren. Es ift 
diejes jehr zu beflagen, noch mehr aber die Gewißheit, daß 
bei weiten die Mehrzahl der Ueberrefte von den hier voll» 
zogenen Beftattungen unmwiderbringlich verfommen iſt, bevor 
erfannt wurde, daß die Lagerung dergleichen barg. Die zu 
den Gräberbeftänden gehörigen Urnen und Urnen- 
triimmer fanden ich, abgejehen von jpäter zu erwähnenden 
Ausnahmen, durchgängig in feiner tieferen Lage als 40 bis 
60 cm. im Boden, der ftellenweile von dunkelen durch Aiche 
und geringe Holzfohlenrefte gebildeten horizontalen Streifen 
durchzogen war. Irgend eine Negelmäßigfeit in der Anord- 
nung der Beiſetzung derjelben iſt, wiewohl in der Zeit der 
eriten Auffindung 3 Gefäße in ungefähr gleichen Abjtänden 
und in einer Linie gefunden worden fein follen, nicht wahr- 
zunehmen gewejen. Die Urnen fanden fich durch feitliche 
Steinjegungen oder dedende Steinplatten nicht geſchützt. Es 
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ift dabei allerdings zu beachten, daß der bunte Sandjtein 
der Gegend leicht verwittert und ſolche Schußvorrichtungen, 
wenn dergleichen, wie anderwärt3 beobachtet, vorhanden ge- 
wejen jein follten, auch zerfallen fein fünnen. Die Gefäße 
waren wohl hauptſächlich infolge des Zuſammenſinkens des 
Bodens, wie des Wechjel3 der Feuchtigkeit und der Temperatur 
faft ausnahmslos zerdrücdt oder brüchig, mannigfach auch 
durch die Pflugſchar zerriſſen, doch erſichtlich mit Erdreich, 
Aſche, kleinem Gerölle und jo ftarf gebrannten Knochenreiten 
gefüllt, daß deren urfprüngliche Geftaltung nicht mehr zu 
erfennen ift. Die meiften Metallgeräte und Shmud- 
gegenftände fanden fich bei dem zufammengebadenen 
Inhalte der Urnen, doc kamen dergleichen auch außerhalb 
der Gefäße in deren Nähe in dem Boden vor. Erhebliche 
Beichädigung derjelben durch Feuer ift nicht ficher zu erjehen, 
nur dürfte die ſtarke Zerſtörung verjchiedener Eijenfibeln 
auf deren Durchglühung zurüdzuführen fein. Unverbrannte 
Teile menſchlicher Skelete oder Tierfnoden 
wurden nicht bemerkt. Nicht unerwähnt mag bleiben, daß 
bei den Grabungen auf dem Beitattungsfelde mehrfach Stellen 
ſich ergeben haben, wo das Erdreich an 1 bis 1'/; m tief 
in das Gejchiebelager Hineinreichte, nach unten fich dunkeler 
gefärbt und mit Ajche und Kohlenſtückchen gemifcht zeigte. 
In dieſen nach gefundenen PBrofilfpuren oben engeren, nach 
unten aber bis beiläufig 1 m erweiterten verjchütteten Gruben 
waren, außer Scherben von zumeift aus grober Mafje, roh- 
geformten und größeren Thongefäßen, andere Gegenftände 
nicht zu finden. Es jcheinen dieſe Gruben mithin nicht für 
die Beitattungen gedient zu haben, vielmehr zu irgend welchen 
bejonderen Zweden hergerichtet worden zu jein.*) 








*) Anmerfung. Auf Erdgruben ganz gleicher Art ift man nach 
mündlichen Mitteilungen des Herrn Diefenbach in Friedberg auf dem 
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Unfer Verein hat während feines Beftehens zahlreiche 
vorgeichichtliche Grabjtätten der näheren Umgebung an der 
oberen Werra, um den Dolmar, an den öftlichen Borbergen 
der Rhön big zu dem unfern Salzungen gelegenen Bayer 
bei Weilar und andererjeit3 der Gegend von Liebenftein ſelbſt 
unterjucht oder deren Ergebnifje überliefert erhalten. Im 
diejem Bereiche treten, nach dem forgfältig verzeichneten Zu— 
behör, al3 Gegenftändeder Grab-Inventare hauptſächlich 
hervor: Bronzedolche, Celte mit und ohne Abſatz, Flach- und 
Eylinderjpiralen, ferner Gewandnadeln von Bronze mit An- 
ihwellung und Radverzierung, während Eifen nur ausnahms— 
weile und untergeordnet erjcheint, Fibeln aber ganz fehlen 
und die Gräber mitunter Sfeletteile enthalten. Dieſe Gräber 
der nahen Nachbarjchaft kennzeichnen ſich jomit als der 
reinen Bronzezeit angehörend und teilmweije 
als der halljtatter Epoche verwandt, deren Abſchluß 
man um das Jahr 400 vor Chriſtus oder wenig jpäter 
glaubt ſetzen zu müſſen. 

Dei den Leimbacher Funden gewahren wir ein weſentlich 
andere Gepräge und eine andere Technif. Bei ihnen ift 
neben der Bronze das Eijen in einfachen Formen und Ge- 
räten von verzierter und eigenartiger Gejtaltung vielfach 
vertreten. In verjchiedenen Stüden finden wir Berbindungen 
und Bernietungen von Bronze und Eijen, die Fibeln er- 
icheinen zahlreich, von verjchiedenartiger Ausbildung und die 
Beitatteten find verbrannt. Dieje Umstände machen es ung 
zur Gewißheit, daß diefe Erzeugniffe alter Kunft und In— 
duftrie der Kulturepoche zuzuzählen find, welche von La 


weiten und bedeutenden Gräberfelde von Nauheim bei Friedberg im 
der Wetterau geftoßen, welches in feiner Lage unweit der Soolquellen 
jene® Ortes, mie in manchen Typen feiner freilich weit reicheren 
Ergebnifje, zur Vergleichung mit dem Leimbacher Felde überbaupt auf- 
fordert und geeignet ift, unjer Intereffe in hohem Grade zu fejleln. 
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Tene den Namen hat und ung von der vollen Hinter- 
lafjenichaft einer Bewohnerſchaft her bereit3 befaunt ift, Die 
in vorgejhichtlichen Zeiten innerhalb der Bajalt-:Ummwallungen 
des kleinen Gleichberges bei Römhild durch Jahrhunderte 
anjäßig war, in wehrhaftem Zujtande jeine Gewerbe betrieb 
und bei Zeiten friedlicher Ruhe wohl auf den fruchtbaren 
Gefilden der Umgebung auch dem Feldbaue und der Bieh- 
zucht oblag. 

Die neueften Aufflärungen über dieje Beriode, wie über 
die vorgejchichtlihe Kultur und alte Kunftpflege iiberhaupt, 
im bejonderen aber auch über die Chronologie der auf unjere 
Zeit gefommenen Erzeugnifje alter und ältejter Induſtrie 
verdankt die Wifjenjchaft zu wefentlichem Teile den Unter: 
juhungen und Kombinationen des Herrn Dr. Otto Tijchler 
zu Königsberg in Br., eines mit umfaffender Kenntnis des 
in weiten, zumeift jelbjt bereiften, Bereiche zutage gefommenen 
Fundmateriales ausgejtatteten Kulturhiftorifers von hoher 
Bedeutung. 

Bezüglich der La Tene-PBeriode Hatte fi früher 
die Anficht ausgebildet, daß fie, weil ihre Formen ſich aus 
der Eirugfiichen Kultur nicht genügend erklären ließen, durch 
den Einfluß von Maſſilia aus bei den Galliern im Süden 
Frankreichs entitanden fei, von da aus gegen die Schweiz 
vorgedrungen, hauptjächlich in der berühmt gewordenen Nieder- 
lafjung La Tene bei Marin am Neuenburger See mit neuen 
Formen, welche wohl klaſſiſche Mufter aber eine frei weiter 
gebildete Stylrichtung zeigen, zur Entwidelung gefommen 
jei und von hier aus fich weiter verbreitet habe. Nach Dr. 
Tiſchler aber haben weitere eingehende Forjchungen das reich- 
liche Borhandenfein der Funde diefer Periode, welche glänzend 
im nördlichen Frankreich hervortreten, in analoger Weije in 
ganz Deutjchland, jelbjt in Pommern, Wejtpreußen und 
Schleſien, im bejonderen eine jo frappante Aehnlichkeit, ja 
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Identität der in diejen öftlichen Teilen Deutfchlands gefundenen 
Waffen, namentlich der Schwerter, mit den in Frankreich 
erhobenen ergeben, daß man zu dem Schluffe fommen muß, 
daß die Stämme, die dieſe Gebiete zu Cäſars Zeiten bewohnt 
haben und die wir feinesweges für galliihe annehmen fünnen, 
vielmehr für germanijche halten müſſen, diejelbe Bewaffnung 
gehabt haben, wie die Gallier.. In Böhmen find die Funde 
der Periode, bejonder8 aus dem früheren Teile derjelben, 
vielfach vertreten und auch in der oberungarifchen Tiefebene, 
in dem NRaume zwijchen den Alpen und dem Bakonyerwalde, 
fommen fie in einer Weije vor, die vollftändig den alten Funden 
der Champagne entipriht. Es Hat fich nach diefen Ergeb: 
nifjen bei den Forjchern die andere Anficht mehr Bahn ge- 
brochen, nach) welcher anzunehmen wäre, daß zu der betreffenden 
Beit eine neue große Völferwelle von Often her über Europa 
fluthete, welche nicht blo3 im Süden mit der ihr eigenen 
Kultur ſelbſt eindrang, jondern auch im Norden umfafjende 
Umwälzungen hervorbrachte. Die nachgewiejene weite Ver— 
breitung der Zeugnifje für dieje Periode läßt die Vermutung 
nicht unberechtigt erfcheinen, daß die in Mitteleuropa anſäſſigen 
älteren Bewohner, mit den zugezogenen öftlichen Kulturvölfern 
zujammen, längere Zeit feſtgeſeſſen Haben und würde ſich bei 
folder Annahme befjer erklären, wie die von der Balkan— 
balbinfel und vielleicht noch weiter öſtlich her eingeführten, 
der italifchen Kultur ferner ftehenden Kunftformen in den 
vorbezeichneten Gebieten der La Tene-Periode zur Fortent- 
widelung und zur ausgedehnten Verbreitung gefommen find, 
al3 aus der früher angenommenen Einführung über Maffilia 
und aus Gallien. 

Der Beginn der La Tene-Beriode, welche in der älteren 
Phase das ſüdliche Deutjchland gegen Dften mit Sfelettgräbern 
durchzieht, während im Norden der Leichenbrand allein üblich 
iſt und diefer im Süden erft in der jpäteren Zeit auftritt, wird 
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von den Archäologen um die Zeit des Ausganges der hall- 
ftatter Kultur angenommen, jo daß diejelbe während der legten 
4 Sahrhunderte v. Chr. angedauert haben muß. Dr. Tijchler 
unterjcheidet in deren Beſtand, hauptjächlich nad) Form und 
Ausbildung der weit und vielfach verbreiteten, durch aus— 
drudsvolle Geftaltung wohl zu unterjcheidenden Schwerter 
und Fibeln, abgejehen von der erften Hebergangszeit zu Hall- 
Statt, drei fich deutlich Fennzeichnende Gruppen: Früh, 
Mittel- und Spät- La Tene. 

Die frühe La Tene-Beriode findet fich in den 
Ergebnifjen der großen Friedhöfe der Champagne, in den 
Grabhügeln des Nhein-Saargebieted. Sie durchzieht Die 
Schweiz, Siüddeutichland, Böhmen bis nach Ungarn hinein 
mit jolcher Gleichmäßigfeit der Gebräuche und des Inventares, 
daß auf Gleichmäßigkeit des Volkes wohl zu jchließen tft. 
Als die Fibeln diefer Periode werden diejenigen mit freiem 
Schlußſtück erachtet, ſolche nämlich), bei welchen diejes 
Stüd in die Höhe fchräge zurücigebogen, aber mit dem Bügel 
nicht verbunden ift. 

Die mittlere La Tène-Periode ift ganz beſonders 
reich und hier ausschließlich vertreten in der Station La 
Tene übrigens aber in dem ganzen vorgehend angedeuteten 
Gebiete, wie auch im Norden bis zur Weichjel verbreitet. 
Die derjelben eigene Fibel zeigt das Schlußftüd zurüd- 
gebogen und durch eine Hülfe, mittel3 Kügelchen oder in 
anderer Weile mit dem Bügel verbunden. 

Die |päte La Tène-Periode gibt fich zu erfennen 
in den Ausgrabungen von Bibracte, einem der bedeutendften 
Marktpläge der Aeduer in dem alten Gallien, vor der 
Gründung von Augustodunum — Autun —, durd) die 
Funde von Alesia — Alise St. Reine — wo die Entjcheidung 
der gewaltigen Cäſariſchen Kämpfe gegen die Gallier um die 
Mitte des legten Jahrhundert? v. Chr. ftattfand und die 
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Selbjtändigfeit der Ießteren endgültig unterlag. Won bejon- 
derer Bedeutung für dieje Periode find die Funde auf dem 
Hradiste von Stradonie in Böhmen und ferner diejenigen 
des Gräberfeldes von Nauheim, welches vornehmlich durch 
Münzen, al der Mitte ebenfalls des letzten Jahrhunderts 
v. Ehr. und den folgenden Jahrzehnten angehörend, fich be- 
glaubiget. In diejer Periode vollzieht fich eine weitere Um— 
wandelung der Fibel, daß das Endſtück einen geſchloſſenen 
Rahmen bildet, aljo das frühere Schlußftüd nun in den 
eigentlichen Fuß übergeht, — Fibel mit gejchlofjenem 
Fuß. 
Was die Ergebnifje des Leimbacher Feldes angeht, fo 
bietet das keramiſche durchgehends ungehenkelte, teil3 aus 
freier Hand, teils auf der Drehjcheibe Hergeftellte Material 
durch Machwerf, Formen und einige Verzierung zwar Merf- 
male dar, zu Bergleichungen mit derartigen anderweiten 
Funden; e3 bedarf indefjen noch weiterer Unterjuchungen 
hierüber, um fichere Anhalte zu gewinnen. Auf die Schwert- 
formen iſt hier nicht einzugehen, da dieje Waffe bei Leimbach 
nicht aufgefunden wurde. Sehen wir aber unjere Ausbeute 
dajelbjt auf die Fibelformen Hin an, jo ergibt ſich, daß Die 
Bronzebruchjtüde unter Nr. 31 und die unter Nr. 45 ver- 
zeichnete wohlerhaltene Bronzefibel der Früh- La Tene- 
Periode „mit freiem Schlußftüde” angehören, die Eifenfibel 
Nr. 8 die Form der Spät- La Tene-Zeit „mit gejchloffenem 
Fuß” zeigt, während Nr. 42 einen Webergang zu biefer 
Ausbildung darzuftellen jcheint. In den gefundenen übrigen 
Eijenfibeln ift die Mittel- La Tene-Fibel „mit verbundenem 
Schlußſtück“ in verfchiedenen unzweifelhaften und mehreren 
durch Oxydation ſtark angegriffenen Eremplaren zu erfennen. 

Es iſt hieraus zu erjehen, daß die Benugung des Geländes 
zu den Beftattungen, mit welchen nad) den Fundftellen ein- 
zelner bezeichnender Gegenftände wahrjcheinlich in der früheften 
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Beit im Dften des Gräberfeldes begonnen und im Verlaufe 
der Zeit thalabwärts bis zur jpäten Zeit fortgejchritten 
worden ift, nach dem heutigen Stande unſeres Wiſſens 
die Zeit des Beftandes der La Tene-Rultur in ihren 
verjchiedenen Phaſen vollftändig durchzieht, die Bewohnerſchaft 
daſelbſt aljo der Zeit der vier legten Jahrhunderte v. Chr. 
angehörte und wir dürfen füglich annehmen, daß die Geräte, 
welche gegen den Schluß diefer Kulturperiode im Gebrauche 
waren, jelbjt auch bei beginnendem Umſchwunge der in Be- 
tracht kommenden Verhältniſſe, unter geeigneten Umftänden 
auch in jpäterer Zeit und jedenfall3 noch durch Jahrzehnte 
des folgenden Jahrhunderts in Verwendung geblieben find. 

Wohl möchten wir eine begründete Anficht darüber ge- 
winnen, welcher Art und Herkunft diefe, von der umher alt 
eingejeffenen Bevölkerung ſich wejentlich unterjcheidende, Be— 
wohnerſchaft war, was diejelbe hier juchte und unter welchen 
Berhältniffen ihr Dafein ftattfand, ſehen uns in der Haupt- 
jache aber nur auf Vermutungen angewiefen. Unvermögend 
uns ein vollftändiges und Flares Bild der Lage der Völker 
im Innern Germaniens in den vorgejchichtlichen, weit Hinter 
uns liegenden Zeiten im allgemeinen und der Beziehungen 
zwifchen den bejonderen Stämmen zu entwerfen, dürfen wir 
annehmen, daß zuverläffig die Vorteilhaftigkeit und Sicher— 
heit des MWohnfiges, die Wohlfahrt des Einzelnen wie der 
Gejamtheit und vor allem die genügende Befriedigung der 
leiblichen Bedürfniffe immerdar allen Maßnahmen zu Grunde 
gelegen und einen Verkehr zur Ausgleichung von Bedarf und 
Ueberfluß zur Notwendigfeit gemacht hat. In der Nähe 
reicher Quellen föftlihen und ſchwer 'entbehrlichen Salzes, 
da3 die Götter dem Menſchen nur an wenigen bevorzugten, 
für heilig erachteten Stellen darreihen, Spuren joldhen Ver- 
fehres zu finden, fann nicht befremdlich fein und wir ver- 
meinen in der bei Leimbach nahe den Soolquellen, um 
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welche Salzungen ficherlich in jehr früher Zeit erwachſen 
ift, gefundenen Anfiedelung recht wohl eine alte Händler- 
niederlaffung erblicen zu dürfen, deren Entwidelung und 
Beftand auf der begünftigten Lage und auf dem Berlangen 
beruhte, die Vorteile der Duellen zu nußen, fie entlegenen 
Wohnfigen zu vermitteln und Hierzu vielleicht eine Zeitlang 
verfucht hat, in den auf dem Kieslager gefundenen Gruben 
jelbft Soole abzudampfen. 

Wir jehen unter den Fundſtücken einige leider von dem 
Scidjale des Eiſens im Boden jchwer heimgejuchte Yanzen- 
und Speerfpigen, überwiegend aber find es Schmudgegenftände 
und Geräte, die wohl zur Bekleidung gehörten, während 
Schwerter, Dolchklingen, Celte, und ſonſtige Waffen- 
ftüde fehlen. Es jcheint hierin fein Anlaß zu liegen, eine 
feindfelig eingedrungene und mit Waffengewalt behauptete 
Niederlaſſung anzunehmen, vielmehr jcheint deren Hinterlaffen- 
ſchaft mehr auf ein friedliches, unangefochtenes Dajein hin- 
zudeuten. Möglicherweije befinden wir ung hierbei im Irrtum 
und wir finden die Toden der Wehr und Waffen faft ledig, 
weil die Lebenden ihrer bedurften, ihren Wohnfit zu jchügen 
und ihren Unterhalt zu erringen; vielleicht auch ruhten hier 
die mit Schmud und Bekleidung in den Erdboden eingejenkten 
Ueberrefte von Genofjen einer alteingejeffenen Bewohnerjchaft, 
die durch den Verkehr zu der neueren Kultur in Beziehungen 
gefommen war und deren Lebte den harten Kampf um die 
Salzquellen erlebten oder ihm erlagen. Wir wagen nicht, 
jolches zu behaupten, aber die Beichaffenheit der Beſtattungs— 
beigaben widerfpricht dem nicht nur nicht, ift vielmehr geeignet 
die Annahme eines Zufammenhanges zu unterjtügen. 

Sedenfall3 freuen wir ung der Gewinnung einer Gruppe 
von Zeugniffen germanischen Lebens in unjerem Werrathale 
aus jener dunfelen von dichten Nebeln umhüllten Vorzeit. 
Ein deutliches Bild der Lage und Kultur der damaligen 
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Bewohner diefer Bereiche uns herzuftellen, Dazu mag die 
Ausbeute zu dürftig und geringfügig erjcheinen. Sie ift 
aber ficher und unverwerflich, nicht ohne Bedeutung für Er- 
gänzung und Sicherftellung anderweiter Beobachtungen und 
geeignet, unjer Interefje um jo mehr in Anjpruch zu nehmen, 
al3 jene Zeugniffe zu ung von einer Zeit reden, um welche 
in dem Morgenlande ein Stern aufging, deſſen Strahlen erft 
nad) Iahrhunderten auch in die deutichen Wälder dringen 
jollten. 





Verzeichnis 
der 


Fundſtückr von dem Gräberfelde bei Jeimbach 


nächſt Salzungen. 
Die Maße find, wo nicht anders bemerlt, in Millimeter angegeben. Dm. — Durchmeſſer. 





Bei den Ausfchachtungsarbeiten Ende des Jahres 1878 
gefunden, von dem Lehrer Herrn Schlotthauer in Leimbach 
eingeliefert und in dem Eingangs-Verzeichniffe des Vereines 
unter Nr. 5500 und 5520 eingetragen: 

1) eine freigeformte, fchwärzlihe Thonurne Dm. am 
Boden gegen 95, an der Ausbauchung, in Höhe von 115, 
200, am Hals 70 und an der Mündung 83. Höhe 203. 
Zwiſchen der Ausweitung und dem Hals eine einfache, 
eingedrüdte, jchmale Linie. Taf. I, Nr. 1. In der 
Mündung ftedte bei der Auffindung: 

2) eine freigeformte, nicht geglättete, Kleine rötlihe Thon- 
urne Dm. am Boden 41—43, am Bauch, in Höhe 
von 40, 70, an der eingezogenen ftumpfen Mündung 
an 40, Höhe 70. Taf. I, Nr. 2. 
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Diefe beiden nicht ſehr dickwandigen, ziemlich ſtark ge- 
brannten Urnen find wohlerhalten. 

3) eine freigeformte, dickwandige, ſchwachgebrannte, nad) 
oben ausgeweitete Thonurne Dm. am Boden 140, 
in Höhe von 165, 255. Nach oben abgebrochen. 

4) eine dergl., nad) oben bauchige, gelblich graue Thon— 
urne Dm. am Boden 110, am Bauche in Höhe 
von 100, 173, in Höhe von 140 an zumeift abgebrochen. 


5) ein dergl. foniicher, rötlid) grauer Thonnapf. Dm. 
am Boden 122, am ftumpfen, etwas ausgebrochenen 
Dberrand 200, Höhe 127. Taf. I, Nr. 3. 


6) ein dergl. Dm. am Boden 70, am gleichen Oberrand 
123, Höhe 65. 

7) ein im ganzen 44 cm langer, aber von einem 20 mm im 
Dm. haltenden Ringe an eiförmig auf die Länge von 
15 cm zufammengebogener eiferner Hafenbügel. 
Der eine, längere Arm Hat nahe an dem Ring ein 20 
langes, auf der Oberfläche mit eingefchlagenen Ringchen, 
Punkten und Einferbungen verziertes, 12 breites und 6 
ftarfes Glied, welches dann mit verjegter Bierfante gegen 
den Schluß Hin etwas jchwächer werdend, fich bis zum 
Endhafen fortjeßt. Der Fürzere Arm hat nahe dem 
Ringe eine 50 lange, gleiche, um ein geringes jtärfere 
Platte, an welche fich ein flaches Glied mit breitem 
Endhafen und einem beweglichen umgebogenen Schieber 
anschließt. Dieſes Glied und der Schieber find mit 
eingejchlagenen Ringhen und an den Kanten mit Ein- 
ferbungen verziert. Der Hafenbügel jcheint der Bejtand- 
teil eines Leibgurtes zu fein, in dem Ringe hat vielleicht 
ein Stein oder eine Edelforalle gefeffen. Taf. IV, Nr.1 
und Taf. I, Nr. 11. 

8) eine eiferne Fibel mit gefhlojjenem Fuß, 
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68 lang, in der Urne unter 1 wohlerhalten gefunden, 
Taf. IV, Nr. 2. 


9) eine zerbrochene und defekte 78 lange eiferne Fibel 


mit verbundenem Shlußitüd, Taf. IV, Nr. 3, 


10) ein Hufeijen von bejonderer Größe mit Stollen, dem 


Neft eines Griffes und den Spuren von 8 Nägeln, 


11) ein dergleichen von geringer Größe ohne Griff und 


13 


14 


den Spuren von 6 Nägeln. 


Bei den weiteren Arbeiten im Jahre 1879 von Herrn 
Schlotthauer gefammelt und durch Vermittelung de3 Herrn 
Landrat Johannes Hier überwiefen, unter Nr. 5579 ver: 
zeichnet: 

12) eine dunfelgraue, auf der Scheibe gedrehte Thonjchale, 


— 


m 


Dm. an dem etwas eingewölbten Boden 120, an der 
bauchigen Ausweitung in Höhe von 110, 350, am 
Hals 330, an der ausgebogenen Mindung 350, Höhe 
150. Diejelbe iſt zwifchen der Ausweitung und dem 
Hals mit einem flachen Wulft verziert. War in viele 
Stücde zerbrochen, ift aber injoweit gefittet, daß Die 
Form zu erfennen ift. Diefe Schale zeigt, wie aud) 
einige der anderen Gefäße, am Boden durch Abreibung 
die Spuren längeren Gebrauches, Taf. I, Nr. 4. 


eine graue, gedrehte Thonurne. Dm. an dem flachen, 
zwei eingedrückte concentrifche Sereife zeigenden Boden 100, 
an der baudhigen Ausweitung in Höhe von 110, 215, 
Höhe 180. Zwiſchen der Ausbauchung und dem Hals 
ein glatter, flacher Wulft, der Hals wenig eingezogen, 
die Mündung wenig ausgebogen. Der obere Teil der 
Urne ift mangelhaft, Taf. I, Nr. 5. 

eine dergleichen dunkelgrau. Dm. am flachen 
Boden 100, an der bauchigen Ausweitung in Höhe von 
105, 225, nad) oben abgebrochen. Unter der Ausweitung 


15 


— 


16 


u 


17 


— 


18) 
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ein wenig vertiefter Abjat, zwiſchen derjelben und dem 
Hals ein Wulft, 

eine freigeformte, etwas rohe und Didwandige Thon- 
urne Dm. am Boden 104, Unterteil foniih, Aus— 
weitung in Höhe von 160, 243, nad) oben abgebrochen. 
Ueber der Ausweitung rundumlaufende, mit den Fingern 
geformte, unregelmäßige Rinnen, Taf I, Nr. 6. 

ein an dem ftärferen Ende abgebrochener, flachgebogener, 
eiferner Hafenbügel. Länge im Ganzen 35 cm. 
An dem abgebrochenen, einige wenige Spuren eines dünnen 
aufgenieteten Bronzebelages zeigenden, an 10 mm breiten, 
flachgerundeten Endſtücke befindet fi), 15 mm von der 
Bruchſtelle ein 23 langes, entenartig geformte 
Bögeldhen von Bronze, welches mittel3 eines an 
demjelben vorhandenen Stiftes in den Eifenbügel, quer 
auf dieſem fißend, eingelaffen it. Zwiſchen dieſer Ver— 
zierung und dem vorhandenen, mit verjeßter Vierfante 
dünner verlaufenden und mit Endhaken verjehenen 
Schlußſtücke befindet fich eine 75 Tange, 12 breite und 
an 7 ftarfe Platte, welche auf der Oberſeite dreimal 
zwei mit dem Rüden gegen einander ftehende Halbfreije 
in erhabener Ausarbeitung darjtellt, Taf. IV, Nr. 4 
und Taf. I, Nr. 12. 

eine 131 lange eiferne Fibel mit verbundenem 
Shlußftüd. Die Verbindung auf dem Bügel ift 
durch eine budelartige Umwindung hergeftellt, Taf. IV, 
Nr. 5. 

ein 22 cm langer, vierfantiger, unverzierter, eiferner 
Hafenbügel, einige roftzerfrefene Hafenbänder 
und Refte von folchen, von Bügeln, Fibeln, Lanzen 
und Speerjpigen mit Schafthülfen, eine mit Angel, 
drei eijerne, 28 im Dm. haltende Ringe, davon einer 
mit Hafen, (Taf. IV, Nr. 6,) 2 fleine Bruchjtüde eines 
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dünnen glatten Bronzeringes und 3 Scherben eines 8 mm 
inder Wandungftarfen,grauen Thongefäßes, andenen 
ein zart und teilweije unregelmäßig eingerifjenes Orna— 
ment erfichtlich ift, welches aus 7 Wellenlinien 
innerhalb zweier in einem Abjtand von 13 mm horizontal 
umlaufender einfacher Linien bejteht. 

Im April 1882 eingeliefert, al3 bei den Ausſchachtungen 
im vorhergegangenen Winter gejammelt, unter 5669 und 
5674 verzeichnet: 

19) ein großer, offener defefter Shmudring von 
Bronze an 165 weit. Die Enden find durch zwei 
becherförmige 25 im Dm. Haltende, mit 2 Abſätzen 
gezierte Halbfugeln gebildet, an welche fich beiderjeits 
je ſechs 10 mm ftarfe, durch Schmale Ringchen getrennte 
Budeln anjchließen. Der verbindende glatte Bügel ift 
in der Mitte 5 ftarf, gegen die Budeln Hin aber mehr 
breit gerundet. Von dem ganzen, font wohlerhaltenen 
Ring fehlt ein Stüd des Bügels mit zweien von den 
fleinen Budeln, Taf. II, Nr. 1. 

20) zwei Heine offene, ovale Shmudringe von Bronze 
mit folbigen, vorn etwas eingetieften Endftüden. Sie 
halten im langen Dm. 63—65, find 6 ftarf, innen 
flach, gegen außen mehr gewölbt gerundet, wo fie mittels 
wechjelnder, fchräg gezogener und halb über einander 
greifender Eindrüde eine Art Blattverzierung tragen. 
Taf. III, Nr. 1 und 2. 

21) eine im Dm. 40 Haltende freisrunde Bronzejcheibe, 
unten flach, nach oben mit flachen Wulften und in der 
Mitte mit einem tutulusartigen 15 hohen, zweimal aus- 
gejchweiften 11 bezw. 9 mm. ftarfen Zapfen verziert. Dabei 
zwei nadelfürmtge 3 mm ftarfe, zufammen 245 mm lange 
Bronzeſtücke, deren eines am Ende zu einem 11 mm ver- 
breiteten Dreied abgeplattet ift. Diefe Stücke follen im 
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Zuſammenhang jenfredht auf dem bejagten Zapfen der 
Scheibe gejtanden haben, bei der Ausförderung aber 
zerbrochen worden jein, Taf. III, Nr. 3. 

22) ein jtiftartiges 120 langes, hafenförmig zujammenge- 
bogenes Bronzeſtückchen mit einem etwas verftärften 
Ende, 

23) zwei vierfantige 6—9 ftarfe, gegen da3 eine Ende Hin 
ihwächer verlaufende eiferne Hafenbügel, 295 und 
310 lang. An beiden ift daS amderjeitige Schlußſtück 
durch einen flachen 50 langen Anja mit breitem Hafen 
gebildet; an dem einen dieſer Anſätze fiht, wie an dem 
Hafenbügel Nr. 7 ein 24 breiter, umgebogener und 
defekter beweglicher Schieber, welcher an dem anderen 
Bügel wahrjcheinlich abgeroftet ift, Taf. IV, Nr. 7. 
Bei den Kied-Ausfürderungen im Winter 1884/85 ge— 

jammelt, unter 5854, 5855 und 5888 verzeichnet: 

24) eine aus der Hand roh geformte, ſchwach gebrannte und 

ungeglättete, in der Wandung 10 ftarfe, bauchige Thon - 

urne Dm. am Boden 130, am Baud) 205. Der 
obere etwas eingebogene Teil fehlt. Die Außenfeite tft 
von der Ausweitung an abwärts mit jenfrechten, uns 
regelmäßig, wie mittels eines fcharfen Reißigbeſens ein- 
gefragten Strichen verjehen. (Taf. I, Nr 7.) Bei dem 

Inhalte an Erde, Knochenreſten und Flußgejchiebe befand 

ſich auch der roftzerfrefjene Reſt einer großen Eifenfibel. 

eine auf der Drehicheibe geformte, dünnwandige und 
härter gebrannte, ſchwarze, nad) oben mehr graugelbe 

Thonurne Dm. am Boden 75, inmitten Desjelben 

eine geringe freisrunde Vertiefung im Dim. von 40, an 

der Ausweitung in Höhe von 100, 215. Der obere 

Teil ift zumeift ausgebrochen, doch läßt fich erjehen, 

daß der Hals eingezogen ift und der Raum zwilchen Bauch 


25 


— 
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und Hals durch einige flach gewölbte und glatte Gliede— 
rungen verziert war. 


26) ein Eleiner, aus der Hand geforinter, braungrauer, etwas 


27) 


28 


— 


29 


N 


bauchiger, ſchwach gebrannter Thonnapf. Da. am 
Boden 55, am oberen ftumpfen, etwas bejchädigten - 
Rande 117, Höhe gegen 58, Taf. I, Wr. 8. 

dag Bruchſtück vom Halje eines auf der Scheibe ge- 
drehten, jchwarzen, ftärfer gebrannten Thongefäßes. 
Dasselbe erjcheint bemerfenswert wegen des in einem 
vertieften, glatten Bande in Zwilchenräumen eingedrücdten 
Muſters von jchräg geftellten Streifen mit abwechjelnd 
zwei und drei Reihen von fleinen Tupfen innerhalb 
feiner Einfaffungslinien. 

ein offener, etwas verbogenr Shmudring von 
Bronze, an 145 weit. Derjelbe ijt in der Mitte 3 
ſtark, wächſt nach den Enden hin zu je drei flachen, 
durch Schmale Ringchen unterjchiedenen Kleinen Wuljten 
und den bis 9 verjtärften vorne in gerader Abflachung 
gegen einander ftehenden Schlußftüden an, Taf. IT, 
Nr. 2, 

eine, an 3 ftarfe, am Schafte gerundete, 314 lange, 
einmal gebrochene Bronzenadel. Das eine Ende 
it 14 lang und 12 breit, flach gejchlagen, zeigt am 
Rande einige durch Einferbungen angebrachte Verzierung 
und in der Mitte des Plättchens den Reſt eines darin 
haftenden eifernen Nietes. Taf. II, Nr. 4. 

Nicht unwahrjheinlich Hat auf diefem Plättchen, aljo im 


rechten Winkel gegen den Nadelichaft geftanden: 
30) ein dabei gefundener 23 Hoher Bronzeknopf — 


Zutulus — in dejjen unterer Hohlung ein orydierter 
Eijenniet bemerflih if. Der Knopf hat unten einen 
18 jtarfen, jenkrecht eingerieften 7 breiten Doppelwulſt, 
darüber ein 10 hohes, fegelfürmiges Mittelglied und am 
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Kopfende einen 9 ftarfen und 6 hohen jenfrecht einge- 
rieften Wulft, Taf. III, Nr. 5. 

31) zwei Brudftüdeeiner Bronzefibel, die Spirale 
und das frei zurüdgebogene Schlußftüd mit einem 
Doppelfnopf. 

Aus der gleichen Arbeitöperiode rühren die folgenden 
unter Nr. 5903 verzeichneten Bronze-Schmudftüde her, welche 
der Domänenpächter Herr Carl Iſrael zu Salzungen von 
einem Arbeiter erworben und dem Verein gejchenkt Hat: 
32) ein großer, 363 gr. fchwerer, im Dm. 165 haltender 

Shmudring von Bronze Der Reifen, deſſen 
Unterfeite glatt gewulftet ift, während die ausgearbeitete 
Ornamentierung die Vorder- und Oberfeite einnimmt, iſt 
vorne in der Mitte mit zwei je 18 mm langen und 35 mm 
ftarfen, durch 28 mm ftarfe Einfchnürungen gebildete 
Knollen verfehen. Die Einfchnürung ift durch 2 mm breite, 
quer eingeferbte Ringe dargeftellt. An jenes Knollen- 
paar fchließen fich zu beiden Seiten drei, 22 bis 21 mm 
ftarfe, Heinere, in gleicher Weife durch Ringe getrennte 
Knollen und dann 2 glatte, 15 mm ſtarke, Wulfte an, 
zunächjt welcher ein flaches, dreimal biß zu 15 mm 
breit ausgefchweiftes Glied folgt, von dem an der glatt 
gerundete, nach Hinten eiförmig etwas eingezogene Bügel 
in der Stärfe von 9—7 mm ſich fortfegt. Eine er- 
haben gearbeitete Sfürmige Verzierung ift an den beiden 
großen Knollen in verjegter Stellung je zweimal, an 
jedem der Fleineren je einmal angebracht; dasſelbe Motiv 
fehrt an den flachen feitlichen Gliedern und Hinten an 
dem Bügel mehrfach wieder. Der letztere Hat einen 
Bruch. Der Reifen ift zumeift mit rauher grüner 
Orydierung überzogen, in welcher aber ftellenweije aud) 
die Einwirkung von Eifen fich bemerklich macht. Wie 
es jcheint, iſt derjelbe in zwei Teilen, einem vorderen 
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mit den Knollen und einem hinteren mit den flachen 
Seitenteilen und dem Bügel hergejtellt, welche an den 
glatten Wulften zufammen gefügt find und eg muß der 
erftere Zeil, obwohl ſtark gegofien, im Inneren einen 
hohlen Raum bergen, Taf. II, Nr. 3. 

33) ein offener, elliptiicher, maffiver, im Dm. 65 bezw. 55 
haltender 7 mm ftarfer Shmudring von Bronze. 
Derjelbe ift innen glatt gerundet, nad) außen in Ent- 
fernungen von 4 mm perlenförmig eingeferbt. Un den 
Enden treten die gegen einander jtehenden 10 mm 
ftarfen Schlußftücde, an denen jchmale, quer eingeferbte 
Ringe angebracht find, etwas hervor, Taf. II, Nr. 6. 

34) zwei Brudftüde eines offenen, dünnen, flachge- 
rundeten, glatten, in der Mitte und gegen das Ende etwas 
verstärkten Schmudringes® von Bronze, une 
gefähr von der Weite des vorhergehenden. 

Bei der von dem Verein in den Tagen vom 28. September 
bis 1. Oftober 1885 vorgenommenen Grabung find gefunden 
worden und unter Nr. 5910 verzeichnet: 

35) eine auf der Scheibe gedrehte ſchwarze, ſchwach gebrannte, 

baudige, in der Wandung 6—8 ftarfe Thonurne. 

Diejelbe mißt im Dm. an dem etwas eingewölbten 

Boden 70, an der Ausweitung, in Höhe von 90, 215, 

am eingezogenen Hals, in Höhe von 120, 160 und 

am Rande der ausgebogenen Mündung 170, in der 
ganzen Höhe 148, und ift zwilchen der Ausweitung und 
dem Hals mit zwei flachen glatten Wulften, zwijchen 

denen ein glatter Reifen, verziert, Taf. I, Nr. 9. 

eine dergl. feiner geformte und ſchärfer gebrannte 

baudhige, in der Wandung 3 mm ftarfe Thonurne 

Diejelbe mißt im Din. an dem faft ebenen Boden 70, 

an der Ausweitung, in Höhe von 73, 155, an dem 

Hals, in Höhe von 103, 100, am Rande der ausge— 


36 
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bogenen Mündung 110 und in der Höhe 120. Sie 

ift zwijchen der Ausweitung und dem Halfe, ähnlich 

der vorher bejchriebenen Urne, mit zwei 10 mm breiten 
flahen Wulften verjehen, in dem dazwiſchen befindlichen 

12 mm breiten glatten Reifen aber außerdem mittels acht 

abwechjelnd jenfrecht und jchräg geftellter Gruppen von 

je drei Neihen ovaler Heiner Tupfen verziert, zwifchen 
denen je zwei Doppellinien eingerigt find. Diefe aller- 
dings etwas defekte Urne Hat ein jehr zierliches Anjehen. 

Taf. I, Nr. 10, 

einige Trümmer einer auf der Scheibe gedrehten, 

ſchwach gebrannten, jchwarzen, in der Wandung 7—8 

jtarfen Thonjchale. E3 ift daran jo viel zu erfennen, 

daß ungefähr mißt im Din. der flache Boden 100, die 

Ausweitung, in Höhe von 50, 250, die Mündung 

beiläufig 260 und die ganze Höhe an 95. Der über 

der Ausweitung aufftehende, von unten etwas eingezogene 
und oben wieder auggebogene, innen glatte Urnenrand 
zeigt außen aufwärts einen glatten 8 mm breiten Reifen, 
dann einen 12 mm breiten flachen Wulft und fchließlich den 

8 mm breit ausgebogenen Rand der Mimdung. An jenem 

Reifen find in Zwilchenräumen Gruppen von fchräg 

gejtellten Reihen von je fünf Heinen ovalen QTupfen 

eingedrüdt. 

38) drei Bruchſtücke eines offenen elliptiihen Shmud- 
ringes von Bronze. Derjelbe erjcheint jtarf abge: 
führt, Hält im Dm. ungefähr 55 bezw. 45, iſt in 
der Mitte 11 breit und verläuft nad) den gerundeten 
Enden zu etwas jchmäler. Die innere Seite ijt flach 
und glatt, die äußere flach gemwölbt und vermittels 
einiger querüber und jchräg eingedrüdter Doppellinien 
verziert, der Rand etwas gewellt und zwijchen den 
welligen Ausbiegungen je zweimal eingeferbt. 
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39) ein 25 mm hoher, hohler Bronzefnopf — Tutulus 
— an der Bafis im Dm. 16 Haltend, darüber ein wenig 
eingezogen, dann rund aufgewölbt und mittels eines 
fegelfürmigen oben 7 mm ſtarken Haljes zu dem oberen 
10 breiten Schlußfnöpfchen auffteigend. Im Inneren 
des Knopfes und am oberen Schluffe desjelben ift ein 
durchgehender Eifendorn vorhanden, der unten mit 
einem eingebogenen Bronzeſtückchen verbunden ift. 

40) zwei defekte, ſtark mit Roſt überzogene Eifenfibeln 
mit nad den Bügeln zurüdgebogenen und mit den- 
jelben verbundenen Schlußftüden. Länge 73 
und 76, Taf. IV, Nr. 8 und 9. 

41) eine defekte, Heine, 40 lange Eijenfibel, ſtark ab- 
gerojtet und in der Ausbildung nicht ficher zu erkennen. 

42) eine dergleihen mit gejchlofjenem Fuß, 
39 lang. An derjelben jet fic) der mit zwei 6 mm 
Starken fantigen Knöllchen gezierte Bügel bis zur Spitze 
der Fibel fort, bildet dann, nach unten zurüdgebogen, 
den Schuh und fchließt fich Hinter dem vorderen Knöllchen 
bis an das Hintere anftoßend, an den Bügel an, Taf. IV, 
Nr. 10. 

43) zwei eijerne Klammern, die eine 78 lange und 
in der Mitte 17 breite, hat an der einen Geite einen 
breiten, an der anderen einen jchmalen Hafen, die andere 
67 Lange und 6 breite hat ebenfalls einen breiteren und 
einen jchmäleren Hafen, Taf. IV, Wr. 11 und 12. 

44) zwei eijerne Ringe. Der fleinere, im Dm. 18 
haltende, ift freisrund, der größere, im Dm. 21 bezm. 
23, erjcheint wie ein rund zujammengebogener Nagel 
mit Kopf. (Taf. IV, Nr. 13 und 14.) Ferner ein 
halbes Hufeijen mit einem Stollen und 3 Nagel- 
löchern, verjchiedene nicht näher zu beftimmende Reſte 
von Eijengeräten und Fibeln. 

15 
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45) eine wohlerhaltene Fibel aus Bronzedraht mit 
ihöner PBatina, glattem Bügel und zurücdgebogenem 
freien Schlußſtück. Das lebtere ift mit zwei feinen 
Ringen, einem ftärferen Ringe und einem Zäpfchen 
zierlich geihmücdt. Ganze Länge 45. Taf. III, Nr. 7. 

46) ein malfiver Shmudring von Bronze, etwas 
verdrücdt, Din. 70 bezw. 60. Derjelbe ift innen 5 breit, 
flach gerundet, nach) außen etwas aufgewölbt, glatt und 
an den Seiten in furzen Zwifchenräumen von 2—3 mm 
eingeferbt. Die gegen einander ftehenden Endſtücke 
find oval bis zu 6—9 mm verftärkt und vorne etwas 
eingetieft, Taf. III, Nr. 8. 


——— — 


3. Bemerkung 
zu dem Berichte des Vereines vom Jahre 1842 über 
Ausgrabungen. 


In dem Berichte über Ausgrabungen in den von dem 
Bereine veröffentlihten „Beiträgen zur Geſchichte 
deutfhen Altertums,“ 4. Lief. Meiningen 1842, ift 
unter 6, Seite 185 bei Beiprechung der Fundftiide aus zwei 
oberhalb Saalfeld an der Saale, Herzogtum S. Meiningen, 
in der Nähe der Einmündung des Lofigbaches gefundenen, 
in den Zechſtein eingehauenen, vorgejchichtlichen, vermutlich 
dem Ende der Hallitatter Kulturperiode angehörigen Grab- 
jtätten eines großen hohlgearbeiteten Schmudringes mit Budeln 
gedacht, von welchem eine Abbildung jenem Hefte beigegeben 
it. Die Budeln zeigen, al3 eine bejondere und jeltene Zierde 
eine teilweife erhaltene, oberflächlich etwas verwitterte Ein- 
lage von blaß gelblich-grauem Ausfehen, in welcher man 
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Damals die Schneidezähne eines Nagetieres, wahrjcheinlich des 
Bibers, glaubte erkennen zu müſſen. 

Wenn feitdem hierüber auch einige Unficherheit beitand, 
fo hat e8, in Ermangelung einer Veranlafjung zu weiterer 
Unterſuchung, bei diefer Anficht fein Bewenden behalten. 

Ein Beſuch, mit welchem Herr Dr. Otto Tiſchler von 
Königsberg i. Pr. die Sammlung des Vereines im Jahre 1885 
beehrte, gab bei eingehender Durchficht derjelben, im bejon- 
deren der Fundftüde aus vorgejchichtlichen Grabjtätten und 
deren Beiprechung, die Gelegenheit, der Zweifel zu gedenken, 
welche Hinfichtlich der Einlagen jenes Schmudringes bejtanden. 
Herr Dr. Tiſchler erklärte, daß er diejelbe fiir Edelforalle 
halte und fand ſolches durch eine al2bald vorgenommene 
mikroſkopiſche Unterfuchung bejtätiget. 

Anläßlich eines Hinweijes auf diefes Ergebniß — Schriften 
der phyſik. öfonomifchen Gejellichaft zu Königsberg i. Br. 
27ter Jahrgang 1886, Situngsberichte, „Eine Emailſcheibe 
von Oberhof und Abriß einer Gejchichte des Emails“ p. 42 — 
hat der Chemifer, Herr Dr. Olshauſen in Berlin im November 
1887 ein Splitterchen jener Einlage erbeten. Nach der ge- 
fälligen Mitteilung desjelben fprechen jchon Härte und Farbe, 
welche allerdings erſt durch den Angriff der Einlage und die 
Wegnahme des Splitter fich deutlich zu erkennen gegeben 
haben, für Koralle und die Analyje ergab eine Spur Bhosphor- 
jäure neben fohlenjaurem Kalk, erweilt jomit, da man bis 
etwa Y/% Kaltphosphat in Korallen beftimmt Hat, daß die 
Einlage aus Koralle bejteht. 

E3 erjcheint angemefjen, diefer Unterfuchungen und ihres 
Ergebnifjes hier Erwähnung zu thun. 


I <— 


15* 


Adolf Schaubach, 


Bereins- Sekretär von 1875 — 1886. 


Worte der Erinnerung, 
geiprochen 
am Jahresfeſte des Henneberg. alterfumsforfd. Vereins, 
den 14. November 1887, 
von 


Rreisfchulinfpektor Schmidt. 





„Wer ift unter uns, der unfern herrlichen Schaubach 
heute hier nicht vermißte? Wer gedenft nicht feiner leben- 
digen Teilnahme an allem, was in unjerem Verein vorfam? 
Wer hört im Geifte ihn nicht reden gleichwarm und gleich- 
gründlich vom kleinſten bis zum größten der Stadt Mei- 
ningen?“ — jo hat heute vor 22 Jahren der damalige 
Bereinsdireftor Brüdner eine Rede eingeleitet, welche dem 
Andenken des im Mai 1865 verftorbenen, den meijten von 
Ihnen noch jo wohl befannten, hochverdienten Oberfirchenrat 
Dr. Schaubach, dem trefflichen Vater unferes unvergeßlichen 
Adolf Schaubadh, dem ich diefe Worte widme, gegolten hat. 
Iſt e8 nicht, al8 ob jene Frage und Klage für den ge- 
iprochen wäre, der heute vor einem Jahre — freilich ſchon 
ichwer frank darniederliegend — immer doc noch im Leben 
und in unferer Hoffnung zu den Unfern, und zu den treuften 
in unſerer Schaar, zählte? Ja wer vermißte ihn Heute 
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nicht, den in unferen Jahresverfammlungen jo gern gehörten 
Redner, den gewifjenhaften Schriftführer, den lieben Vereins— 
genofjen? Wer fieht ihn nicht an der Seite fiten, fich jeine 
Notizen machen und bejcheiden zumarten, bis ihn die Reihe. an 
das Nednerpult ruft? Wer hört nicht jeine Stimme? Wer er- 
innert fich nicht, in welcher Bejcheidenheit er am Ende feiner 
interefjanten Vorträge jedes Wort des Dankes und der An— 
erfennung mit freundlichem Niden und Bliden abweiſt? 
In Wahrheit, es bedarf eigentlich bei unſe rem Schaubad) 
feines Wortes der Erinnerung. So friſch und lebendig jteht 
das Bild des heimgegangenen Freundes und Förderers unjeres 
Bereind vor unjeren Augen und in unjeren Herzen. Den 
Mitgliedern des Vorftands aber jchien die Widmung eines 
Nachrufes eine Ehrenpflicht zu fein, — ebenſo unabmweisbar 
wie unübertragbar. Denn Sch. war eine Zierde und Stüße 
unjere3 Henneb. altertumsforjchenden Vereins, jo lange er 
ihm angehört Hat. Laffen Sie mich nach diejen beiden 
Geſichtspunkten die Perjönlichkeit unſeres feitherigen Schrift- 
führers jo furz wie möglih Ihnen ſchildern, bevor wir zur 
Erledigung unſerer eigentlihen Tagesordnung übergehen. 
Vorausgeſchickt fei die Notiz, daß der VBerftorbene am 5. Nov. 
1830 zu Meiningen geboren war, da3 hiefige Gymnafium 
von 1841—1849 bejuchte, dann zu Göttingen Philologie 
jtudierte, von 1853—1856 als Hülfglehrer am Gymnafium 
in Hildburghaufen thätig war und feit Pfingften 1856 am 
hiefigen Gymnafium als hochgeſchätzter Lehrer wirkte. — 


I. 


Der Name des Berewigten führt uns in eine jener 
meininger Ehrenfamilien, ich möchte jagen in eines jener 
Spezialhäufer unjerer Stadt, in denen neben ganz beftimmten 
traditionellen perjönlichen Zügen des Geiftes und Herzens, 
neben der Pflege eines gründlichen, Karen Willens wie einer 
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tiefen Gemütsbildung, neben einer wohlthuenden, gewinnenden 
Einfachheit und Lauterfeit, und neben jener natürlichen 
Herzlichkeit, die man dem erſten Händedrud abfühlt, — in 
welchen, jage ich, neben allen dieſen individuellen Eigenjchaften 
bei allen Gliedern des Haujes ein ausgeprägter Familienſinn 
und ein betwundernäwertes Gedächtnis für alles, was in unjerer 
Stadt interefjantes vorgefommen ift und fich auf fie bezieht, 
vom größten bis zum Feinsten, zutagetritt, al3 Yamilien= 
eigentümlichkeit fich forterbt und jozufagen zur anderen Fa— 
miliennatur wird. Ihren Ausdrud findet dieſe treue ſchöne 
Anhänglichkeit an die Vaterftadt und deren Familien, aus 
reihen wie aus den ärmften Kreifen, in jener herzlichen 
und Tebendigen Art der Mitteilungen, der jchriftlichen und 
mündlichen, welche jeden, der von auswärts hierherfommt 
und hier fein Domicil aufichlägt, jo wohlthuend berührt 
und allmählich, wenn auch langjam, aber auch um jo ficherer 
hier heimifch werden läßt, wie faum anderswo. „In Mei- 
ningen heißt alles Schaubad), Emmrich, Trinks“, fagte mir 
einmal ein ifenacher, der mit verfchiedenen Meininger 
Stadtfindern bald auf diefer, bald auf jener Univerfität zu— 
jammengetroffen war. Überall waren ihm diejelben Namen 
begegnet, bei allen aber auch jener Zug treufter Anhänglichkeit 
an die engere Heimat, an Stadt und Land und Fürften- 
haus. ch muß natürlich hier bei den Namen bleiben, die 
jener Herr mir geſprächsweiſe nannte; es würde mir nicht 
ichwer fallen, weitere hinzuzufügen, in deren Familiengejchichte 
jeit einem Jahrhundert und länger gleichzeitig ein gutes 
Stück Geſchichte und Geſchick unferer Stadt umſchloſſen iſt. 

Das ſchönſte Zeugnis dieſes Gefühles inniger Zuſammen— 
gehörigkeit mit ſeiner Vaterſtadt hat unſer Schaubach in 
einem literariſchen Vermächtnis niedergelegt. Es exiſtiert 
von ſeiner fleißigen Hand das Manuſkript der Fortſetzung jener 
vom Hennebergiſchen altertumsforſchenden Verein herausge— 
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gebenen Meininger Chronik, deren Fortfeung von 1835 bis 
auf die Neuzeit er unter Zugrundlegung der väterlichen Auf— 
zeichnungen handjchriftlich Hinterlafien hat, eine Arbeit großen 
Fleißes und treuer Gewifienhaftigfeit. 50 Jahre waren ver- 
gangen ſeit jener legten Veröffentlichung und es fchien an der 
Zeit, mit der Herausgabe der neuen Chronik hervorzutreten. 
Schon war da3 Manuffript in der Hofbuchdruderei, man 
Ichiekte fi) Hier an zu den Vorbereitungen für die Ber: 
öffentlihung: da fam in dem lieben, treuen Menjchen jener 
eigentümliche, wohl auch faljch gedeutete Charakfterzug zum 
Durchbruch, nad) welchem er bejtrebt war, alles zu vermeiden, 
was einen feiner Mitbürger etwa unangenehm berühren 
fonnte. „Es lebt doch noch mancher, dem ich vielleicht mit 
der geichichtlid) notwendigen nadten Wahrheit wehe thun 
möchte,“ mit diefen Worten zog er fein Manuffript interej- 
ſanter Aufzeichnungen aus der Druderei zurück und gab 
nur eine Brobe heraus. Sie ift in dem Henfling's Programm 
von 1885 veröffentlicht und betrifft die Jahre 1835 und 1836. 
Diefe Probe der neuen Chronik, jo jchreibt er’ in der Ein- 
feitung, geftatte ich mir hiermit dem Publikum vorzulegen, 
insbejondere meinen hiefigen Mitbürgern. 
Spricht da nicht jo ganz unjer Schaubah? Das übrige 
Manuffript liegt drudfertig da. Nonum prematur in annum. — 
Wie allgemein und wie aufrichtig auch von feiten feiner 
Mitbürger dieſe Familienzufammengehörigfeit mit unjerer 
Stadt gefühlt und empfunden wird, Davon gab jener 30. De- 
zember einen traurigsberedten Ausdrud. Es war ein wohl 
jelten in diefer Ausdehnung hier gejehener Trauerzug, welcher 
dem am 28. Dezember 1886 verblichenen Freunde das lebte 
Seleite gab. Und die Gloden, fie fangen jo traurig, und 
der Zug ging uns fo jchnell, und der Gang ward uns fo 
ihwer. Aber bei aller Wehmut jedes einzelnen Leidtragenden 
trat doc) aus dem Ganzen uns nicht blos das unmittelbar 
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Ergreifende der Situation entgegen, jondern auch etwas 
überaus wohlthuend-Erhebendes, der jprechende jchöne und 
offene, lokalgeſchichtlich ſo wahre Ausdrud der Thatjache, 
daß bei dem Heimgegangenen Vaterhaus und Baterjtadt 
identisch geweien. „Was Meiningen angehörte vom Herzogs— 
haufe an bis zu den Ärmſten feiner Bürgerſchaft, das hielt 
er hoch“, jo hieß es im feiner Grabrede, und jo wurde 
auch er hoch gehalten von allen Seiten, — geihäßt und 
geehrt als eine Zierde der Familie und der Stadt 
und eine Zierde unjeres Bereind. — — — 

Sie fragen, g. A., warum nicht auch unjerer Schulen? 
warum nicht des gejamten Erziehungswejens im Herzogtume, 
dem er auch ſonſt jo mannigfach und jegensreich gedient 
hat? warum nicht des Landes? Sie fragen, warum ich 
nit auch feine erjprießliche pädagogiihe Thätigfeit, feine 
wifjenjchaftlihe Tüchtigkeit charafterifiere, warum ich nicht 
feinen idealen Umgang mit den Geftalten des klaſſiſchen 
Altertums hervorhebe, warum ich ihm nicht den gebührenden 
Ehrenplatz unter den Kollegen anweije, warum ich nicht der 
Liebe feiner Schüler gedenfe, die ihn im Herzen und auf 
den Händen trugen, und denen er gewejen, wie es in jenem 
jhönen Nachruf der Werra-Zeitung hieß: 

„Lehrer, Berater und Freund, Teuchtendes Vorbild zugleich” ? 

Werte PVereindgenofjen und jehr geehrte Gäſte! Sch 
habe die Aufgabe befommen, das Bild unſeres Schaubach 
zu zeichnen, lediglich alfo in feinen Beziehungen zu unjerem 
Berein, im allgemeinen wie im bejonderen. Zu dem all- 
gemeinen Teile aber gehörte die Erwähnung der Familie, 
deren Glieder von jeher, vom verdienten Großvater bis 
bis zu dem Enfel, welch lebterer erjt fürzlich dem Vereine 
durch Drdnung unſerer umfangreichen Wereinsbibliothef im 
Laufe dieſes Sommers jo wejentliche Dienfte geleiftet hat und 
noch weitere leiften wird. — Und die Beziehungen des Ver— 
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ewigten zur Vaterſtadt Hatte ich weiter hervorzuheben, 
weil jeine fertige Chronif als Schrift des Henneb. altertumg- 
forjchenden Vereins erjcheinen ſollte. Die Darftellung defien, 
was über diejen Rahmen Hinausliegt, muß einem beredteren 
Munde und einer gemwandteren Feder überlafien bleiben. 
3h will hier nur noch beweifen, wie unfer verblichener 
Freund nicht blos eine Zierde, jondern im bejonderen eine 
Stütze unferes Vereins geworden und geblieben ift, bis 
er von ung jchied. 


II. 


Lafjen Sie mich zuerjt die Frage beantworten, was unjer 
Schaubad) unferem Verein nit war. Schaubad) hat öfter 
geflagt, daß er für die wifjenichaftlihen Anforderungen, die 
der Verein an ihn, den Sefretär, ftelle, „zu wenig produftiv“ 
jei, — daß ihm bei feinen wifjenjchaftlichen Arbeiten die 
ſchöpferiſche Geftaltungsfraft abgehe. Seine charafteriftiiche 
Ehrlichkeit hat dies jelbjt ausgeſprochen. Nun freilich, die 
beihwingte Phantafie unferes Märchen-Bechitein bejaß er 
nicht, Bilder mit Teuchtender Farbenpracht jchöpferiich zu 
entwerfen, war ihm verjagt, — durch den von ihm. jelbjt an 
unferem hochverdienten Brüdner gerühmten „eigentümlichen, 
oft lapidarijc gedrungenen, dann wieder in gewaltiger Fülle 
dahinftrömenden, an Fühnen Bildern reichen Stil“ ') war 
jeine Schreibweife nicht ausgezeichnet. Uns aber iſt das 
reichlich erjeßt durch feine feine Detailmalerei, durch feine 
Achtſamkeit auch auf Kleine charakteriftiihe Züge in der Ge- 
Ihichte, durch den traulichen Reiz feiner Darftellungsweife, 
durch das natürliche Geſchick, den rechten Farbenton für 
geihichtlihe inzelbilder zu treffen, durch die wohl- 
gelungene Abrundung und einheitliche Gejchlofienheit jeiner 


) Schaubach über Brüdner, in der Einladungsjchrift unferes 
Bereind zum 5Ojähr. Jubiläum 1882, 
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Arbeiten wie auch durch die finnigen Beziehungen zur 
Gegenwart, vor allem aber in jeinem perjönlichen Verkehr mit 
den Bereindgenoffen durch die Liebesfülle eines schlichten 
warmen Herzens, wie fie uns bei jo vielen Gelegenheiten 
urfprünglih und unmittelbar entgegentrat. — Sein „alt 
und nen Meiningen“, *) feine Jahresbilder aus der Chronif, 
jeine Beiträge zur Gejchichte von Stadt und Land Meiningen 
unter Herzog Bernhard I. von 1680—1705 vor 200 Fahren, 
um auc dies hier zu erwähnen, fein Vortrag über ven 
Waſunger Krieg, jeine Schilderung aus dem auch für Mei— 
ningen verhängnisvoll gewejenen Bauernfriege: das alles 
war fo inftruftiv verarbeitet und hörte fich fo gut an, daß 
jedermann im Geifte ihm herzlich gedanft Hat, jo oft er ge- 
ſprochen. 

Und ſelbſt bei unſeren Excurſionen, jo unbequem ſie ihn, 
dem an eine fefte und jonft unabänderliche Tagesordnung 
jo lange Fahre Gewöhnten, bisweilen gelegen haben werden, 
hat er nur bei unabweisbaren Hindernifjen gefehlt. Auf 
jolhen Bereinsausflügen begleitete ihn nicht jelten ein 
harakteriftiicher Freund. Ich meine nicht den canis fidelis, 
den er regelmäßig am Stride zur Stadt hinausführte, jondern 
der unbemerfte Kleine Schalf, der ihm im Naden jaß und 
der ihm zu Geficht und Weſen fo gut ftand. Und wenn 
es hieß: „Schaubad) geht mit“, dann hat mancher von uns 
jeinen aftenjtaubigen Bureaumenjchen und Griesgram aus— 
gezogen und iſt mit ausgeflogen. 

Mag nun auc im Laufe der Zeit diefer und jener Zug 
der BVereinsperjünlichkeit unſeres Schaubach verblaffen: eines 
joll ihm in der Gejchichte unjeres Vereins unvergefien bleiben! 
— Es war im Jahre 1875, al3 über unferen Verein, der 
ihon manchen Sturm auszuhalten gehabt Hatte, eine neue 


) Vereinsſchrift v. J. 1878, 
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Krifis hereinbrach. Die Mitglieder waren allmählich dezimiert, 
denn viele und darunter recht belebende und anregende Ele- 
mente Hatten ic) von der Vereinsſache zurücdgezogen oder 
waren jonjt verloren gegangen, neuer Zuzug war auöge- 
blieben, die Monatsverfammlungen wurden faft gar nicht 
mehr bejucht, in der Regel waren nur die Vorjtandsmit- 
glieder anwejend, die Staatsunterftügung war auch ſchon 
feit einer Reihe von Jahren zurüdgezogen, es war eine 
Ichwere und ernjte Probe für den Verein. Da trat noch 
das ſchwere Brandunglück in der Stadt vom 5. September 
1874 Hinzu, das wie in andere Berhältnifje und Bejtre- 
bungen fo auch hier hemmend, jtörend, vernichtend eingriff. 
Nur die auswärtigen Vereine, das jei ihnen auch 
hier noch herzlich gedankt, hielten ausnahmslos treu zu 
ung, jandten uns ihre wertvollen Schriften regelmäßig und 
gratis zu. Es war aber und blieb ein drüdendes Gefühl, daß 
ihnen jchon lange feine literariſche Gegengabe gleicher Art mehr 
geboten werden Fonnte, weil eben die Mittel faum zu den 
allernötigften Eriftenzbedürfnifjen auslangten. Unter folchen 
Umständen, das find Schaubachs eigene Worte, fonnte man’3 
dem Bereinsdireftor Geh. Hofrat Brüdner, der jchon früher 
al3 Sefretär unter Lilteneron feine beiten Kräfte dem Verein 
geopfert ‚hatte, nicht verargen, wenn er an Der ferneren 
Entwicdelung des Vereins verzweifelte und im SHerbite des 
Jahres 1875 fein Amt niederlegte. Mancher von Ihnen 
erinnert fich noch jener Abendverfammlung in der Aula des 
Gymnaſiums, wo wir über Sein und Nichtjein des Vereins 
beichließen mußten. Da war es Schaubach, der mit in Die 
Breiche fprang. Zwar weigerte er fich gleichwie der hoch— 
verdiente Pfleger der Bereinsjammlungen, Herr Pojtdireftor 
Dreyfigader , den Vorfig zu übernehmen, erklärte jogar 
austreten zu wollen, wenn man ihn dazu nötigen werde: 
aber er war fofort und gern bereit in das Sekretariat ein- 
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zutreten, das befanntlih nad unjerem Statut mit dem 
Pflegeramt für die Sammlungen das wichtigfte Gejchäft 
innerhalb des Vorſtandes bildet. Seitdem iſt Schaubadh 
die wiſſenſchaftliche Stüße unjeres Vereins geworden. Unſere 
Bibliothef hat er verwaltet, die Lejezirfel innerhalb der 
Bereinsmitglieder aufs befte verjorgt,. die zeitraubende Korre— 
ſpondenz mit den vielen auswärtigen Sartellvereinen und 
forrejpondierenden Mitgliedern in vorzüglicher Weiſe geführt 
und die Herusgabe der Vereinsſchriften in zuverläffigiter Weije 
allen zu Dank vollzogen, die Bitte aber um einen Vortrag 
aus dem reichen Schatze jeines vorrätigen Stoffes hiſtoriſcher 
Wiffenichaft hat er uns niemals abgejchlagen. 

Erflärlicher Weile waren die Stoffe, über die er im 
Bereine ſprach, meiſt gefchichtlicher Art. Die Beiprechung 
jeiner philologifchen Arbeiten gehört hier nicht her. — Die 
Geihichte war jein Lieblingsfah. Das mag ihn wohl aud) 
neben jener vom Bater ererbten Anhänglichfeit an das Lokale 
mit beftimmt haben, die Stadtchronik fortzufegen. Da 
liegt nun freilich für einen, der Lokalgeſchichte jchreibt, in 
welcher ſich notwendigerweile das Intereſſe auf jo viel 
ſcheinbar fleines und unbedeutendes wenden muß und fol, 
e3 liegt da, ſage ich, die Gefahr nahe, über den vielen kleinen 
Dingen, die hier anfzuzeichnen und erft jpäter zu fichten 
find, den Blid für das Große und Weite zu verlieren. Wie 
anders doch bei Schaubah! Ich Habe Gelegenheit gehabt, 
in feinem Manuffript die Schilderung des großen Jahres 
1870/71 zu leſen, und ich befenne e3 hier freudig und 
jtolz von unjerem Schaubadh, was wir auch ſonſt von ihm 
und anihm erfahren haben: national war er durch und durd). 
Für den mächtigen Auffchwung Deutſchlands, für die er— 
habenen Aufgaben des geeinten Vaterlandes, für die großen 
Ziele feiner Staatsmänner hat er ein gleich offenes Auge 
und ein warmes Herz gehabt, das bis in feine innerften Tiefen 
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fi) freuen fonnte über die nationale Erhebung unjeres 
Deutjchen Volkes: — er war ein deutfcher Mann vom Scheitel 
bis zur Sohle. — 

Für den Berein war er bis zulegt thätig, bi zu dem 
Augenblid, da ihm eine höhere Macht die Feder aus der 
treuen und unermüdlichen Hand nahm. Das lebte, was er 
Ichrieb, war jein Vortrag über den Reichskanzler des Kaijers 
Marimilian, jenen Berthold aus dem Grafengejchlechte der 
Henneberger. Die Arbeit war für den vorjährigen Jahres— 
Bereinstag beftimmt; fie ift in meinen Händen und joll in 
der nächſten Monatsverfammlung zum Vortrag fommen. 
Die Arbeit, wieder eines jener interefjanten Zeitbilder, 
bringt mehr, als die Überfchrift verfpricht, — das war eben 
die Schaubach’iche Art. Das letzte Wort des Manuffripts 
hat mich tief gerührt. Es endigt mit dem Worte „Schluß- 
betradtung.“ Ja, es war jene Shlußbetradtung, 
es war der letzte Liebesdienft, den er unferem Vereine er- 
weilen konnte. Danfen wir ihm auc für diejen legten 
Dienft, den er jo gerne noch perjünlic) ausgerichtet hätte, 
wie er auf feinem Kranfenlager bi8 zum Tage vor dem 
Sahresfeite gehofft und geäußert hat, — danken wir ihm 
im Stillen, aber von grund unjeres Herzens, für alles Liebe 
und Gute, was er dem Vereine gethan hat, danken wir ihm 
für das, was er dem Bereine gewejen ift: 

Er war der beten Einer. 


Mitglieder 


des 


Hennebergiſchen alterlhumsforſchenden Vereins. 1888. 


»rotektor: 


Seine Goheit der regierende Berzog Georg 
von Sachfen Meiningen. \ 
Borfland: 


Direktor, Schulrat Dr. Schmidt. 

Schriftführer und Bibliothekar, Archidiafonus Dr. Meß. 

Kafjeführer, H. Köhler, Bankbeamter. 

Pfleger der Sammlungen, Poſtdirektor a. D. Dreyfigader, 
im bejonderen für die Minzjammlungen, Profeſſor 
Dr. Grobe, 


a. Ordentliche Mitglieder: 
v. Adelebſen, Landgerichtsdirektor. 
Bachner, Hofphotograph. 
Baumbach, Rud., Dr., Hofrat. 
Bechmann, C., Rat. 
v. Bibra, Alb. Freiherr, Geh. Regierungsrat. 
v. Bibra, C., Freiherr, Major a. D. 
Blaſſe, Kreiskommiſſar. 
Bohlen, Medizinalaſſeſſor. 
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Büchner, Oberbaurat. 

v. Butler, M., Dr., Geh. Regierungsrat. 

Buttmann, Regierungsrat. 

Buzer, Dr. med., Phyfifus, Medizinalrat. 

Eronader, Geh. Juſtizrat. 

Ehrift, E., Kaufmann. 

Deilauer, Dr., Landrabbiner. 

Diez, Landgericht3-Präfident. 

Döbner, Ed., Schuldireftor. 

Dobner, Er., Hofbaurat. 

Domrich, Dr. med., Geheimerat. 

Dreijel, Medizinal-Affeffor. 

Dreyfigader, C., Poſtdirektor a. D. 

Dreyjigader, H., Bankdireftor, Finanzrat. 

Eichhorn, K., Gymnafiallehrer. 

Cumrid, A., Dr., Hofrat, Diveftor des Herzoglichen Real- 
gymnaſiums. 

Frantzen, Bergingenieur. 

Freund, Diakonus. 

Fritze, Baumeiſter. 

Geldner, Oberkirchenrat. 

Ginsberg, Steuerrat. 

Göckel, Adolf, Hofglaſer. 

Göpfert, Dr., Gymnaſiallehrer. 

Graeger, Eiſenbahn-Betriebsinſpektor. 

Graf, Amtsgerichtsrat. 

Greif, Hofkantor. 

Grobe, Dr., Profeſſor. 

Heim, Dr., Geheime-Staatzrat. 

Heimbach, Dr., Juſtizrat. 

Heß, Landgerichtsrat. 

Heſſe, Regierungs-Geometer. 

v. Heyden, Major a. D., Kammerherr. 
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Höfling, Geh. Yuftizrat. 

Hoppe, Regierungs- und Oberbaurat. 
Horn, Mafhinen-Injpektor der Werra-Eijenbahn. 
Huhn, Minifterial-Regiftrator. 
Johannes, Geh. Regierungsrat. 
Keyßner, K., Hofbuchdrudereibefiger. | 
Kircher, Dr., Geh. Regierungsrat und Bankdirektor. 
Koch, E., Profefjor. 

Köhler, H., Bankbeamter. 

Krauß, A., Ober-Ingenieur. 

Kreh, Direktor des Gymnaſiums. 
Kreß, Landgerichtsrat. 

Marbach, Buchdruckereibeſitzer. 

Meß, Dr., Archidiakonus. 

Merkel, F., Fabrikant. 

Müller, Rechnungsrat. 

Neumeiſter, Hofbaumeiſter. 

Neumeyer, Kaufmann. 

Nier, Eiſenbahn-Betriebsſekretär. 
Nohr, Landgerichtsrat. 

Ortloff, Dr. jur., Juſtizrat. 
Pröſcholdt, Dr., Realgymnaſiallehrer. 
Reinhardt-Hormuth, Poſtdirektor a. D. 
Rittmeyer, Brauereibeſitzer. 

v. Röpert, Hofmarſchall. 

Romberg, M., Commerzienrat. 
Romberg, Juſtizrat. 

Romberg, S., Kaufmann. 

Schaller, Oberbürgermeiſter. 

Schippel, Reviſionsrat. 

Schmidt, Dr., Schulrat. 

Schmidt, B., Dr., Kreisaſſeſſor. 
Schubert, Landbaumeiſter. 
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Schuffner, Profeffor. 

Schulz, Jul, Kaufmann. 

Schunfe, Gutsbefiger. 

v. Schweder, Major a. D. 

v. Stein, Freiherr, Oberhofmarſchall. 
Storandt, Yandgerichtsrat. 

Strupp, Dr. jur., Banfier. 

v. Thüna, Dr., Freiherr. 

Trinfe, Adminiftrator. 

v. Türfe, E., Freiherr, Lieutenant. 
Unger, Zandgerichtsrat. 

Weidemann, Dr., Geheimerath. 
Weiß, Dr. med., Oberftabsarzt. 
Wewer, Dr. med., Oberftabsarzt a. D. 
Wippert, D., Oberftlieutenant a. D, 
Zaeſchmar, Staatsanwalt. 

Zeis, C., Brauereibefiger. 

Ziller, Landrat. 


Auswärtige Mitglieder. 


Ausfeld, Profefjor in Hildburghaufen. 
v. Bibra, C., Freiherr, zu Bibra. 
Brüdner, C., Amtsrichter in Salzungen. 
Dorn, Dr., Fabrifbefiger in Stuttgart. 
Eggeling, Staatsrat, Curator der Univerfität Jena. 
Emmrich, Dr., Rechtsanwalt und Notar in Suhl. 
v. Endevort, Lieutenant in Hersfeld. 
Fleiſchmaun, A., Commerzienrat in Sonneberg. 
Germann, Dr., Kicchenrat in Waſungen. 
Gontard, A., in Glücksbrunn. 
Hartmann, Pfarrer in Bibra, 
Hanshahn, Domänenpächter auf Mönchshof. 
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Heine, Rat in Hildburghaufen. 

Herda, Dr. jur., Amtsrichter in Kranichfeld. 

Hoffeld, L., Rentier in Boppard. 

Humann, Dr., Diafonus in Hildburghausen. 

Keller, Apotheker in Dermbad). 

Kröhne, Oberpfarrer in Ohrdruff. 

Lettgau, Zandgerichtspräfident in Prenzlau. 

Lomler, Oberlehrer a. D. in Metz. 

Maaſer, Rechtsanwalt in Jena. 

Menfing, Rentier in Weimar. 

Müller, A., Profeſſor an der K. Akademie in München. 
Nenmeifter, Rechtsanwalt in Salzungen. 

Recknagel, Kaufmann in Eisfeld. 

Röhrig, Brauereidireftor in Salzungen, 

Nüdert, Dr., Kreisfchulinfpeftor in Hildburghaufen. 
Schaubach, E., Dr., Gymnafiallehrer in Hildburghaufen. 
v. Schleinig, Oberftlieutenant in Weimar. 

Schöppach, Superintendent in Sonneberg. 

Schorr, Banfbeamter in Frankfurt a. M. 

Schulz, R., Oberlandgerichtsrat in Jena. 

v. Stocmeyer, Kammerherr, 1. Bürgermeifter in Stldburghaufen. 
Thomas, Dr., Amtsgerichtsrat in Eisfeld. 

Trinks, C., Landgerichts3-Direftor in Audolftadt. 

v, Tiimpling, Freiherr, K. Zegationsfefretär in Bern. 
Weigand, K., Gerichtsaffeffor in Salzungen. 

Zöllner, Poftmeifter in Salzungen. 


B. Zu forreipondierenden Mitgliedern wurden ernannt: 


1884. 14. November. Siegfried, Grundbuchsbeamter in 
Römhild. 

1884. 14. November. Kieſewetter, Rentamtmann in Blanken— 
burg, Fürſtenth. Schw.-Rudolſtadt. 


1887. 
1887. 


1887. 


1884. 
1884. 


_1884. 


1887. 
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3. Dezember. Binder, E., Pfarrer in Bergfulza. 
3. Dezember. Hertel, 2., Dr., Gymnafiallehrer in 
Greiz. 

3. Dezember. Bonjad, Lehrer in Römhild. 


C. Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt: 
14. November. Voigtel, 2., Dr., Privatier in Coburg. 
14. Noveniber. Florihüs, Br., Dr., Sanitätsrat in 
Coburg. | 

14. November. Jacob, G., Dr., Phyſikus a. D., Hof- 
rat in Römhild. 

3. Dezember. Tiidler, ©., Dr., in Königsberg 
i. Br. 


16* 


Die Bereinsbibliothek 


erhielt in den Jahren 1884—1887 folgende Gejchenfe: 


1) Bom Aachener Gejchichtsverein: 
a. Zeitſchrift, 1.7. Bd. 1879—1885. 
b. Dasi., 8. Bd. 1886. 1. Heft. 
2) Vom hiltor. Vereine zu Bamberg: 
46. Bericht. 1883. 
3) Bon der hiftor. und antiquar. Gejellihaft zu Baſel: 
a. Beiträge zur vaterländ. Geſchichte. Bd. II. 
9.1.2.8. 
b. Dasſ. Bd. II. 1887. 
4) Bon der Gewerbejchule zu Biſtritz: 
a. X. Jahresbericht. 1884. 
b. XI. Jahresbericht. 1885. 
c. XII. Jahresbericht. 1886. 
5) Vom Verein für Gejfchichte d. Marf Brandenburg: 
Märkische Forichungen. 18.—20. Bd. 

6) Bom Verein für Geſchichte und Altertümer Der 
Herzogtiimer Bremen u. Verden und des Landes 
Hadeln: 

Archiv. 11. Heft. Stade 1886. 

7) Vom anthropol. Vereine Coburg: 
Mitteilungen. Coburg. 1885. 

8) a. Elephant pipes in the mus. of the acad. of 
natur. sc. Davenport, Jowa. 1885. 
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b) Procedings of the Davenport Academy vol. IV. 
1882—84. Davenport. 1886. 
9) Transactions of the Nebraska St. Historical Society. 
Vol. I. Lincoln. 
10) Vom Geſchichts- und altertumsforjchenden Verein zu 
Eijenberg: 
Mitteilungen. 1886. 
11) Bon der königl. Akademie gemeinnüßiger Wiljen- 
haften zu Erfurt: 
a. Sahrbücher. N. 3. Heft XU. Erfurt 1884. 
b. Das. N. F. Heft XII. Erfurt. 1885. 
c. Das. N. F. Heft XIV. Erfurt. 1886. 
d. Das. N. 3. Heft XV. Erfurt. 1887. 
12) Vom Berein für Geſchichte und Altertumsfunde in 
Sranffurt a M.: 
a. Arhiv für Frankfurts Geſchichte und Kunſt. 
Neue Folge. Bd. 11. 1884. 
b. Verzeichnis von Abhandlungen u. Notizen zur 
Geſchichte Frankfurts von Grotefent. 1885. 
13) Vom Freiberger Altertumsverein: 
a. Mitteilungen. Heft 17. 18. 19. 20. 1880—83. 
b. dasſ. Heft 22. 23. 1885 —86. 
14) Vom Berein zur Beförd. d. Geſchichts-, Altertums- u. 
Völkerkunde von Freiburg i. Breisgau: 
Zeitſchrift. 6. Bd. 3. Heft. Freiburg. 1887. 
15) Vom Thüringiſch-Sächſiſchen Verein in Halle: 
Neue Mitteilungen a. dem Gebiete hiſtoriſch-anti— 
quarifcher Forſchungen. Bd. XVI Halle 1883. 
16) Vom Berein für Hamburgiſche Geſchichte: 
a. Mitteilungen. :VI. Jahrg. Hamburg 1884. 
b. der Verein für Hamb. Geſchichte nad) feinen 
Aufgaben ꝛc v. K. Koppmann. Hamburg 1884. 
e, Mitteilungen. VII. Jahrg. Hamb. 1885, 
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d. Mitteilungen. VII. Jahrg. 1885. 

e. Zeitſchrift N. F. V,1. Hamburg. 1886. 

f. Mitteilungen. IX. Jahrg. 1886. 

17) Bom Verein für heſſiſche Gejchichte und Landes- 
funde: 

a. BZeitichrift. Neue Folge. Bd. X. 9.1234 
Caſſel 1883. 

b. Der Berein für heſſ. Geichichte in den erften 
50 Jahren feines Beftehen? von U. Dunder. 
Gaffel. 1884. 

e. Mitteilungen an d. Mitglieder d. Ber. f. heil. 
Geſch. 1883. 

d. Verzeichnis der Mitglieder d. Ber. f. 5. Geſch. 
1884. 

e. Mitteilungen. Jahrg. 1884 u. 1885. 

f. Beitichrift N. F. Bd. X. 

g. dasſ. N. %. IX. Suppl. 

18) Bom hiſtoriſchen Verein für das Großherzogtum 
ve in Darmftadt: 

1. Verzeichnis der Drudwerfe der Bibliothek von 
G. Nid. 1883. 

2. Duartalblätter. 1883. Nr. 1u.2,3u 4 

3. Archiv f. Heſſ. Geich. u. Altertumsf. Bd. XV: 
H. 3. Darmftadt. 1884. 

4. Quartalblätter 1880—84. 

5. Die Einhard-Bafilica zu Steinbach i. Odenwald 
v. Mamy. Darmitadt. 1885. 

6. Quartalblätter. 1885. Nr. 1. 4, 

7. dasſ. 1886. 1—4. 

19) Bom Geſchichts- und Altertums-Verein Hildesheim: 

Protokolle der Generalverfjammlung des Gejammt- 

vereind. Berlin. 1886. 
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20) Vom Vereine für Thüringiſche Geſchichte u. Altertums- 
funde in Jena: 
a. Zeitihrift. Neue Folge. III. Bd. Heft Zu. 4. 
Sena. 1883. 
. Dasſ.V. 5. IV. Bd. Heft 1 u.2. Jena. 1884. 
. Dasf. Heft 3 u. 4. 1885. 
. Das. V. Bd. Heft 1 u. 2. 1886. 
c. Das. Heft 3 u. 4 1887. 


21) Bon der phyfifal.-öfonom. Gefellihaftzu Königs- 
berg i, Br.: 
Sahrg. 17—27. 1876—86. 
22) Bom Lahnfteiner Altertumsverein: 
a. Rhenus. II. Jahrg. Nr. 2—12, Oberlahnitein. 
b) Ahenus. II. Jahrg. Nr. 1. 
23) Neues Laufigiihes Magazin: 
a. Bd. 59, 9. 2. Görlitz. 1883. 
b. Bd. 60. 9. 1. 2, Görlitz. 1884. 
c. Bd. 61. 9. 1. 2. 1885. 
d. 8b. 62, 5. 1 2. 1886. 
e. Bd. 63. 9. 1. 1887. 
24) Vom Verein für Lübeck'ſche Gejchichte u. Altertums- 
funde: 
a. Mitteilungen. 1883. I Heft. Nr. 4—6. 
b. das. 1884. L Heft. Nr. 7—8. 
c. Zeitichrift. Bd. & H. 3 nebſt Mitteilungen. 
1. 9. u. Bericht. 1884. 
d. das. Bd. 5. H. 1 nebjt Mitteilungen. 9. 2. 
Nr. 1—7, 
25) Bom Mufeumsverein für das Fürftentum Lüneburg: 
Jahresbericht 1882—1886. 
26) Vom hiſtoriſchen Vereine für den Regierungs-Bezirk 
Marienwerder: 
a. Zeitichrift. H. 9—12. Marienwerder 1883—84, 
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b. Zeitſchrift. Heft 13—15. 1884— 85. 
e. Dasj. Heft 16—21. 1885-87. 

27) Bom Bereine für Gejchichte der Stadt Meißen: 
Mitteilungen. Bd. I, 2—5. Meißen. 


28) Vom Bereine für medlenburgijche Geichichte und 
Altertumsfunde: 
a. Jahrbücher. 48. Jahrg. Schwerin 1883. 
b. Dasſ. 49. Jahrg. Schwerin 1884. 
c. Medlenburgiiches Urfundenbuh. XI. und 
XIV. Bd., 
d. Sahrb. 50. Jahrg. 1885. 
e. Dasſ. 51. Jahrg. 1886. 
f. Dasj. 52. Jahrg. 1887. 
g. Negifter zu den Sahrgängen 31—50. 1887. 
29) Vom Hift. Verein für Mittelfranken: 
42. Jahresber. Ansbach. 1883. | 
30) Von der Königl. bayr. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
München: 
a. Situngsberichte der philof. philolog. Klafie. 
1883. 9. 4. 
Dasſ. 1884. Heft 1-6. 
Dasſ. 1885. Heft 1-4. 
d. Abhandlungen der Hiftor. Klaſſe. XVII, 2. 3. 
1885, | 
e. Rudolf Aquicola, ein deutih. Vertr. d. ital. 
Renaifjance. 1884. 
f. Inhaltsverz. der Situngsberichte der philoj.- 
philolog. Klaſſe. 1871—1885. 
g. Sißungsbericht. 1886. Heft 1—4. 1887. 1. 2. 
Bd. II H. I und I. 
h. Zum Begriff und Wejen der röm. Brovinz von 
Brinz. München. 1886. 


BL 
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31) Von der Zentralfommiffion für wiſſenſchaftliche 
Landeskunde von Deutſchland in Münden: 
a. IV. Beridt. München. 1884. 
b. V. Beriht. München. 1884. 
ce. Beriht. April 1884 bis März 1885. 
32) a. Monumenta Tridentina. Beiträge zur Ge— 
ihichte des Concils v. Trient von A. v. Druffel. 
5. 1. Münden. 1884. 
b. Das. 9. II. 1885. 
33) Vom Berein für Naſſauiſche Altertumsfunde: 
a. Annalen. XVII. Bd. Heft 1. 2. 1883/84. 
Wiesbaden. 
b. Dasj. XIX. Bd. 1885/86. 
c. Dasſ. XX. Bd. Heft 1. 
34) ®on de Maatschappij der Nederlanisch. Letter- 
kunde te Leiden: 
a. Handelingen en Mededelingen 1883—1886. 
b. Levensberichten der afgestorvene Medeleden. 
Leiden. 1883—1886. 


35) Vom Hift. Verein zu Neuburg: 
a. Neuburger Kolleftaneenblatt 47. Jahrg. 1883. 
48. Jahrg. 1884. 49. Jahrg. 1885. 50. Jahrg. 
1886. 
b. Inhaltsverzeichnis zu den bis jeßt erjchienenen 
50 Sahrgängen. 1886. 
36) Vom hiſtoriſchen Verein für Niederſachſ en: 
a. Zeitſchrift. Jahrg. 1884, 1885 und 1886. 
Hannover. 
b. Bodemann, Leibnitzens Entwürfe zu ſeinen 
Annalen. Hannover. 1885. 
c. Afrika und die Ebsdorfer Weltkarte von E. 
Sommerbrodt. Hannover. 1885. 
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37) Vom Germanifchen Mujeum in Nürnberg: 
a. Anzeiger für Kunde der deutjchen Vorzeit. 1883. 
b. dasſ. 1. Bd. Heft 1. 2. 3. 
c. Mitteilungen. 1. Bd. Heft 1. 2.3. 
d. Katalog der Glasgemälde aus älterer Zeit. 
e. Katalog der Gemälde, 
. Katalog der Kartenjpiele und Spielkarten. 
38) Dom Berein für Gefchichte der Stadt Nürnberg: 
a. Mitteilungen. 5. und 6. Heft. 
b. Sahresberiht. 1884. 1885. 
c. Plan der Stadt Nürnberg. 


39) Vom hHiftorifchen Verein von Oberbayern: 
a. Oberbayrifches Archiv für vaterländiiche Ge— 
ihichte. Bd. 40. II. Heft. München. 1884. 
b. Die Sammlungen des hiftor. Bereins von Ober- 
bayern. 3. Heft. 
e. Der Ausschuß des Hiftor. Vereins von Ober— 
bayern an die Mitglieder. 1885. 
d. Archiv. Bd. 42. 1885. Bd. 43. 1886. 
e. 46. und 47. Jahresbericht. 
40) Archiv für Geſchichte und Altertumsfunde von Ober- 
franfen : 
a. XV. 80. 3. Heft. Bayreuth. 1883. 
b. XVI. ®b. Heft 1-3. 


41) Vom hiftorischen Verein für Oberpfalz in Regens— 
burg: 

a. Berhandlungen. Bd. 38. Stadtamhof. 1884. 
b. dasj. Bd. 39. 1885. 
ec. das. Bd. 40. 1886. 

42) Bon der Gefellichaft für Pommerſche Geſchichte: 
a. Baltifche Studien. 34. Jahrg. Heft 1 — 4. 

Stettin. 1884. 
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b. Baltifche Studien. 35. Jahrg. Heft 1—4. 1885. 
ce. Dasſ. 36. Jahrg. 1—4. 1886. 

43) Rapport sur l’activitt de la commission imperiale 
arch&ologique pour l’annee 1881. St. Petersburg. 
1883. 

44) Bon dem hiftoriichen Vereine der Pfalz: 

a. Mitteilungen. XII. Speier. 1884. 

b. die Ausgrabungen de3 hiftor. Vereins der Pfalz. 
Speier. 1886. 

ec. Urkunden zur Geichichte der Stadt Speier von 
Af. Hilgard. Straßburg. 1885. 

45) Von der Hiftor. Gejellichaft der Provinz: Bojen: 

a. Zeitjchrift für Gefchichte und Landeskunde der 
Provinz Poſen. 3. Bd. Heft 2 und 3. 
Poſen. 1884. 

b. Zeitfchrift. 1. Jahrg. Heft 1—4. 1885. 

c. dasſ. 2. Jahrg. Heft 1—4. 1886. 

46) Archivos do Museu Nacional do Rio de Janeiro. 
Vol. VI. 1885. 

47) Bom Berein für Geichichte und Altertum Schlefieng: 

Zeitichrift. 18. Bd. Breslau. 1884. 

Schlefiens ältere Kirchen zc., von H. Neuling. 

. Zeitichrift. 19. Bd. Breslau. 1885. 

Dasſ. 20. Bd. Breslau. 1886. 

Dasi. 21. Bd. Breslau. 1887. 

48) Vom Hiftor. Verein von Schwaben und Neuburg: 

a. Beitihrift. I. — XI. Jahrg. Augsburg 1874 
bis 1884. 26 Hefte. 

b. dasſ. XI. Jahrg. 1885. 

c. dasſ. XII. Jahrg. 1886. 

49) Von der Gejellihaft für Schleswig-Holftein- 
Lauenburgiſche Geſchichte: 

a. Zeitſchrift. Bd. XII. Kiel. 1883. 
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b. Die Lübecker Briefe des Kieler Stadtarchivs. 
1422—1534. Stiel. 1883. 
ec. Beitfehrift. Bd. XIV. Kiel. 1883. 
d. 38. Bericht zur Altertumsfunde Schleswig-Hol- 
fteins von H. Handelmann. Kiel. 1885. 
e. Zeitſchrift. Bd. XV. Heft Lund 2. Stiel. 1885. 
f. Das. Bd. XVI. Kiel. 1886. 
50) Bom Verein für Hennebergifche Geichichte in Schmal- 
falden: 
Beitfchrift. Historia Schmalkaldica. Von Geishirt. 
Heft IIT—V. 
51) Bom Hiftor. Verein für Steiermarf: 
a. Mitteilungen. 32.— 35. Heft. 
b. Beiträge zur Kunde ſteiermärkiſcher Geſchichts— 
quellen. 20. Jahrg. Graz. 1884. 
c. Dasſ. 21. Jahrg. 1886. 
d. Dasſ. 22. Jahrg. 1887. 
52) Von Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets in 
Stodholm: 
Mänadsblad. 1882—1886. 


53) Vom Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg: 
a. Zeitichrift. 3. Folge. Heft 29. 30. 31. Inns— 
brud. N 
b. Katalog der Gemäldefammlung im Tiroler Yandes- 
muſeum in Innabrud. 1886. 
ec. Führer durch das Tiroler Landesmufeum in 
Innsbruck. 1886. 
54) Vom Hiftorifchen Verein von Unterfranfen und 
Aſchaffenburg: 
a. Archiv. Bd.27. Würzburg. 1884, nebſt Jahres- 
berichten für 1882 und 1883. 
b. Die Geſchichte des Bauernfriegd in Dftfranfen. 
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Bon M. Lor. Fries. II. Bd., 3. Lieferung. 
Würzburg. 1886. 

ec) Archiv. Bd. 28. 1885. Bd. 29. nebſt Jahres- 
bericht 1886. 


55) Vom Vogtländischen altertumsforfchenden Verein zu 


Hohenleuben: 
a. 54. — 57. Jahresbericht des Vereins in 
Hohenleuben. j 


b. 6. — 10. Jahresbericht des altertungforjchenden 
Vereins zu Schleiz. 
56) Smithson. Institut. Report for 1873 — 1875. 
1878. 1881—1884. Washington. 


57) Bon dem Verein für Geichichte und Altertumskunde 
Weitfalens: 
a. Zeitichrift. Bd. 42. Münjter. 1884. 
b. Das. Bd. 43. 1885. 
e. Dasſ. Bd. 44. 1886. 
d. Dasj. Bd. 45. 1887. 


58) Vom Altertums-VBerein in Wien: i 

a. Berichte und Mitteilungen. Bd. XXI u. XXL. 
Wien. 1882 und 1883. 

b. Monat3blatt Juni, DOftober, November und 
Dezember 1884. 

c. Dasſ. Nr. 1-7. 10-12. 1885. 

d. Berichte und Mittheilungen. Bd. XXI. 9. 2. 
1885. 


59) Bon der K. 8. Geographiſchen Geſellſchaft in 
Wien: 
a. Mitteilungen. 1883. Bd. 26. 
b. Dasf. 1884. Bd. 27. 
e. Dasſ. 1885. Bd. 28. 
d. Dasſ. 1886. Bd. 29. 
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60) Württembergifche Bierteljahrsfchrift für Landes- 
funde: | 
a. Sahrgang VI. Heft 1—4. Stuttgart. 1883. 
b. Sahrgang VII. Heft 1—4. 1884, 
ec. Sahrgang VIII. Heft 1—4. 1885. 
d. Sahrgang IX. Heft 1—4. 1886. 
61) Von Brofefior Bechſtein in Roſtock: 
Die germaniſche Philologie vorzugsweiſe in Deutjch- 
land feit 1870 von R. Bechitein. Leipzig. 1883. 
62) Bon Profeſſor A. Shaubadh in Meiningen: 
a. Henflingsprogramm 1884. 
b. Die Lutherfeier der Stadt Hildburghaufen. 1883. 
Bon Dr. U. Human. 
ce. Henflingsprogramm 1885. Fortſetzung der 
Meininger Ehronif. 
d. H. ©. Mltenburgifcher Kalender a. d. 3. 1885. 
e. Henflingsprogramm 1886, Meiningen im Bauern- 
friege. 
63) Bon Profeffor E. Koch in Meiningen: 
"2.9. © M. Tajchenbuc von 1804. 
b. Triller-Sagen von €. Koch. 1. Teil. Meiningen. 
1884. 
64) Bon Apotheker Haud in Hildburghaufen: 
Encyclopädijcher Kalender von Heppe auf das Schalt- 
jahr 1780. Nürnberg. 
65) Von Freih. v. Eberftein in Berlin: 
a. Urfundlihe Nachträge zu den geichichtlichen 
Nachrichten von dem Geſchlechte v. Eberftein. 
5. Folge. Berlin 1885. 
b. Das. 6. Folge. Berlin 1887. 
c. Entwurf einer zufammenhängenden Stammreihe 
des freifränf. Gefchlecht3 Eberftein ꝛc. Berlin. 
1887. 
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66) Bon Bädermeifter Chriftian Höfling in Meiningen: 

Eine Bartie Urkunden betr. 3. T. die Bäder- 
innung in Meiningen. 

67) Von Freih. v. Marſchalk in Bamberg: 

a. Die Bamberger Hofmufif unter den letzten drei 
Fürftbiichöfen von Frhr. v. Marſchalk. Bam- 
berg. 

b. Bamberger Topographie, bearbeitet von E. Frhr. 
v. Marſchalk, Bamberg. 

e. Katalog der Handichriften der Königl. Bi- 
bliothef zu Bamberg von Leitjchuh. 

d. Die Gundfteinlegung zum allgemeinen Kranfen- 
hauje in Bamberg am 29. Mai 1787 von 
Frhr. v. Marſchalk. 

e. Dr. Aloys Rauch, von Frhr. v. Marſchalk. 

68) Von Mechanikus Biſchof in Meiningen: 

Feuerordnung für die Stadt Meiningen. 1684. 

69) Bon Privatier Lenk in Meiningen: 
Königl., auch Chur- und Fürſtlich-Sächſ. Helden- 
jaal ꝛc. Nürnberg 1755. 

70) Bon Geh. Hofrat Brüdners Erben: 

Hiftorische Beichreibung des Neformationswerfes in 
Coburg. 1722, 

1) Bon Poftdireftor Reinhard-Hormuth in Mei- 
ningen. 

Ein altes Kräuterbud). 

72) Bon Lic. Buchwald in Zwidau: 

Eine ungedrudte Predigt von Myfonius, mitgeteilt 
von Lic. Buchwald. 

73) Bon Dr. Richard Döbner: 
Urkundenbuch der Stadt Hildesheim. II. Teil. 
Hildesheim. 1886. 
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74) Bon Ludwig Hoßfeld in Meiningen: 
Poligraphia Meiningensis von Güth. Gotha 1676. 
75) Vom Gymnajium Bernhardinum in Mei- 
ningen: 
Einladungsschrift, enth. „Über M. Stephan Reich“ 


von E. Kod). 


76) Bon Dr. Bernhard Schmidt in Meiningen: 
Eine ältere Miinztabelle. 
77) Bon Lehrer Anſchütz in Meiningen: 


a, 


b. 


Lehnbrief des Grafen und Herren Wilhelm zu 
Henneberg an Cunzen Motzen in Herpf be;. 
der Schäferei dajelbft, von 1510. Pergament. 
Desgl. an Balzer Bräuning in Herpf. 1517. 
Pergament. 


78) Bon Oberlehrer Lomler in Salzungen: 


a, 
b. 
C, 


& 


— 


Die Edda, überſetzt von Simrod. Stuttgart, 1861. 
Meiningiſche Nachrichten 1813. 1814. 
Geihichte de3 Salzwerf3 zu Salzungen von 
G. Lomler in der ZBeitichrift: „Unterland“. 
Salzungen 1860. Nr. 17— 34. 


. Ausgrabungsberichte a. Thüringen von Klopfleiſch. 
. Geihichtliche Nachrichten von der Stadt Walters- 


haufen. 

Schreiben (eigenhändige Copie des Schreibers) 
des Guperintendenten Thomas Schaller zu 
Meiningen an Abel Scerdiger, Pfarrer zu 
Wafungen. d. d. 13. Mart. 1592. 


. Johannes Ehrhard Meder Hält im eigen- 


händigen Schreiben um die Schuljtelle zu Kühn- 
dorf an. d. d. Wafungen 1650. 9. Februar. 


79) Bon A. Klein in Boppenlauer: 
Gottfried Bärenclauens Meiningiſcher Grund 


beichreibungs-Kalender auf das Schaltjahr 1736. 
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80) Von Dr. Dtto Tiſchler in Königsberg: 
a. Über Aggry-Berlen und über die Herſtellung 
farbiger Gläfer im Altertum. Königsberg. 1886. 
b. Gedäcdhtnißrede auf 3. 3. A. Worjaue. 
81) Von HofbuchdrudereisBefiger Keyßner in Mei- 
ningen: 
Urfunde der Grundjteinlegung beim Neubau der 
Stadtfirhe. Meiningen, 6. Sept. 1884. 
82) Bon Apothefer Keller in Dermbad: 
a. Reife in die Ägyptiſche Aquatorial-Provinz und 
Kordofan v. G. Marno. Wien, 1879. 
b. Wanderungen durch die Auinen des Heidelberger 
Schlofjes von R. Janillon. Heidelberg. 1857. 
c. Diverje ältere Karten. 
. Ein Gevatterbrief a. d. Jahre 1703. 
», Urfunde aus dem Jahre 1652. 
f. 5 Apothefer-Zeugnifje aus den Jahren 1774, 
1777, 1778, 1787, 1788. 
83) Von Amtzgerihtsrat D. Müller in Saalfeld: 
Die Münze zu Saalfeld und ihre Meifter von 
D. Müller. Leipzig. 1885. 
84) Vom Binngießermeifter Schröder in Meiningen: 
Kalligr., auf Perg. hergeftellter Lehrbrief des Gold- 
und Silberarbeiters Bernd. Seyd für den Ernft 
B. L. Kalbig. d. d. Meiningen, 25. San. 1804. 
85) Yon Kaufmann 3. Schulz in Meiningen: 
a. Lehrbrief des Forjtbedienten Joh. S. Th. Greiner 
in Jüchſen für den Joh. C. Breitung daſelbſt, 
d. d. 19. März 1774. 
b. Ein Heft alter geftochener Schreibvorfchriften. 
e. Lehnbrief de Casp. von Stein von und zu 
Oftheim, d. d. Ruppers, 10. Dec. 1622 für 
Ehrhardt Mulfelden, Schultheigen zu Hendingen. 
17 


— 
— 
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86) Bon Brof. Dr. Grobe in Meiningen: 
Die Innung der Schwarzfärber zu Saalfeld, d. d. 
10. Nov. 1611. Pergament. 
87) Bon J. Rodftroh in Saalfeld: 
Saalfelder Weihnachtsbüchlein 1886. 
88) Von cand. theol. Eyßel in Meiningen: 
Acta apostolorum. Bon oh. Brenz. Nürnberg. 
1554. | 
89) Bon Ad. Fleiſchmann in Sonneberg: 
„Sotthelf Greiner“ hiſtor. Volksſtück von Fleiſch— 
mann. Saalfeld, 1887. 
90) Vom Herzoglihen Realgymnafium in Mei- 
ningen: 
Programm für 1886. 





Für alle diefe Gejchenfe jagen wir den freundlichen Gebern 
den herzlichiten Dank. 


MONACENSIS 








Tafel 1. 


Urnenfunde von Leimbach b. Salzungen. 





LICHTDRUCK V, ükHR, HOFF MANN, MEININGEN, 


11 und 12 Porderanfidten der Bügel von Tafel IV Mo. I und 4. 


La der natürl, Größe, 


— — — — a — - 
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Tafel II. 


Brunzgefunde v. Teimbadı b. Salzungen. 





LICHTDRUCK V. GEBHA, HOFFMANN, MEININGEN, 


la der natürl. Gröfe, 





BIBLIOTHEUA 


REHIA 
MONACENSIS 
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